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JAHR 1914.

Öffentliche Sitzungen.

Sitzung am 29. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner Majest<ät

des Kaisers und Königs und des .Jahrestages König Friedriclis II.

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Hr. Waldeyor eröffnete die

Sitzung, die letzte öffentliche Sitzung in dem provisorischen Heim der

Akademie Potsdamer Straße 120, mit einer Ansprache, in der er einen

Rückblick auf die in diesem Gebäude verlebten zehn .lahre gab und aus-

fiihrl icher über die Albert-Samson-Stiftung berichtete. Darauf erstattete Hr.

von Wilamowitz-Moelleiidorff einen eingehenderen Bericht über das

Unternehmen der Sammlung der griechiselien Iiiscliriften. Alsdann hielt

Hr. Lüders den wissenscliaftlichen Festvortrag: Ober die literarischen

Funde von Ostturkistan. Es folgte der Bericht über die seit dem letzten

Friedrichs-Tage (23. .lanuar 191 H) in dem Personalstande der Akademie

eingetretenen Veränderungen, und sehließlicli wurde verkündet, daß Seine

Majestät der Kaiser und König gerulit haben, dem zweiten Direktor der

Königlichen Staatsarchive (Tclieimen Archivrat Professor Dr. Paul Bailleu

in Charlottenburg fiir sein Wirk "Köiiitrin Luise« di^n Venliin-Preis zu

erteilen.

Festsitzung am 22. März zur Einweihung des Neubaues

der Akademie Unter den Linden 38.

Seine 3Iajestät der Kaiser und König hatten die Einweihung des

neuen, den Zwecken der Königlichen Akademie der Wissenschaften wie

der Königlichen Biltiiothek und der Universitätsbibliothek gemeinsam die-

nenden Neubaues auf den 22. März angesetzt. An der großartigen Feier

nahmen außer den Botschaftern und den Gesandten der deutsclien Bundes-

staaten sowie den Spitzen der Behörden die Beamten der beiden König-
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liehen Bibliotheken, die Leiter der deutschen und der benachbarten aus-

Avärtigen Bibliotheken, ferner die Rektoren der deutschen Universitäten

teil. Von akademischer Seite waren der Einladung des Hm. Unterrichts-

ministers fast alle ordentlichen Mitglieder und Beamten sowie eine große

Anzahl auswärtiger, Ehren- und korrespondierender Mitglieder der Aka-

demie gefolgt.

Die Feier begann um llYi Uhr mit der Schlußstcinlegung des Ge-

bäudes in dem Vorraum des Kuppelsaales der Königlichen Bibliothek.

Nachdem Seine Exzellenz der Unterrichtsminister eine Urkunde über diesen

Akt verlesen hatte, in d.er auch der anwesenden vier Sekretare der Aka-

demie Erwähnung getan ist, ward das Pergament in eine Kapsel ge-

schlossen und in den Schlußstein vermauert. Dabei taten Seine Majestät

die üblichen drei Hammerscldäge «Zum Preise Gottes, von dem alles

kommt, zur Ffirderung der Wissenschaft und zvxm Nutzen des Volkes«.

Nach einem Kaiserhoch, das der \. Chargierte des Vereins deutscher

Studenten ausbrachte, betraten unter Vorantritt des Unterrichtsministers.

der Sekretare der Akademie und des Generaldirektors der Königlichen

Bibliothek Seine IMajestät der Kaiser uiul König, Ihre Kaiserlichen und

Königlichen Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzessin, Prinz und

Prinzessin August Wilhelm, Prinz Eitel Friedrich. Prinz Oskar, Prinz und

Prinzessin Ferdinand von Kumänien mit Gefolge den hohen Kuppelraum

der Königlichen Bibliothek, von dessen Empore ein Fanfarengruß des Bläser-

chors die Eintretenden begrüßte. Nach einer vom Königliciien Hof- imd

Domchor vorgetragenen Motette erhoben sich Seine Majestät der Kaiser

und König zu einer Ansprache.

Es folgten Ansprachen des Hrn. ^Ministers der geistlichen und Unter-

richts-Angelcgenheiten I). Dr. von 'l'rot t /u Solz und des Vorsitzenden

Sekretars der Akademie Hrn. Diels, sowie eine Rede des (Jeneraldirektors

der Königliciien Bibliothek Hrn. von Harnack, die mit einem Kaiserhoch

schloß. Der Domchor sang das Salvum fac regem, und der Bläserchor be-

schloß die denkwürdige Feier. Seine ^lajestät empfingen darauf den Vor-

sitzenden Sekretär der Akademie zum Abschiede und stellten AUergnädigst

in Aussieht, die neuen Räume der Akademie später besichtigen und einer

Festsitzung beiwolmen zu wollen.

Ein ausführlicher Bericht über diese Festsitzung ist in den Sitzungs-

berichten abgedruckt.
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Sitzung am 2. Juli zur Feier des Leibniziselien Jahrestages.

Hr. Diels. als vorsitzendei' Sekretär. erölVnete diese erste öffentliclie

Sitzung im Neubau mit einer Auspraciie. die die Baugeschiclite der Aka-

demie seit ihrer Begründung zum Gegenstand liatte.

Darauf hielten die seit dem letzten Leihniz-Tage (2(>. Juni 191H) neu

eingetretenen ."Mitglieder ihre Antrittsreden, die von den beständigen Sekre-

taren beantwortet wurden, nämlich die IIH. Einstein — Erwiderung von

Hrn. Planek, Hintze — Erwiderung von Hrn. Hoethe, Sering —
Erwiderung von Hrn. Hoethe uml (toI dsclimidt — E'-widerung von

Hrn. Diels.

Sodann wurden Mitteilungen über akademische Prelsaufgaben für 1914

aus dem Gebiete der Mathematik und für 1917 aus dem Gebiete der

Philosophie, über Preisausschreibvnigen aus dem Ellerschen Legat, dem

Cotheniusschen Legat und der Graf-Loubat-Stiftung, über eine Preisaufgabe

der ( harlotten-Stiftung für I*hilf)Iogie und über das Stipendium der Eduard-

Gerhard-Stiftung gemacht.

Schließlich wurde verkündigt, daß die Akademie die Lcil)niz-3Iedaille

in Silber dem Architekten Dr. Walter .Xndrae in .Vssur. dem General-

major Dr. Plrwin Seliramm in Bautzen und dem Bibliothekar Richard

Irvine Best in Dublin verliehen habe.

Verzeichnis der im Jahre 1914 gelesenen Abhandlungen.

Physik und (Chemie.

Wien, über eine von der elektnunagnetischen Theorie geforderte Einwir-

kung des magnetischen Feldes auf die von Wasserstoff'kanalstrahlen

ausgesandten Spektrallinien. (Kl. 22. Jan. ; SB.)

Rubens und Prof. IL von Wartenl)erg, Beitrag zur Kenntnis der lang-

welligen Reststrahlen. (GS. 5. Febr. ; SB.)

Nernst und Dr. F. Schwers, Untersuchungen über die spezifische Wärme
bei tiefen Temperaturen. Vlll. (Kl. 12. Febr. ; SB. 19. Febr.)

Holborn, Prof. L., und Dr. M. Jakob, über die spezifische Wcärme c^, der

Luft zwischen 1 und 200 .Atmosphären. Vorgelegt von Warburg. (KI.

1 2. Febr. ; SB.)

|j



Willstätter, Prof. R., über die Farbstoffe der Blüten und Früchte. Vor-

gelegt von Beckmann. (Kl. 26. März; SB.)

Eucken, Dr. A., über den Quanteneffekt bei einatomigen Gasen und Flüssig-

keiten. Vorgelegt von Rubens. (GS. 28. Mai: SB.)

Beckmann, Verfahren zur Prüfung der Luft auf Gehalt an brennbaren

Stoffen. (GS. 18. Juni; SB. 30. Juli.)

Fischer und F. Brauns, Verwandlung der d-lsopropyl-malonaminsäure in

den optischen Antipoden durch Vertauschung von Karboxyl und Säure-

amidgru])pe. (Kl. 25. Juni; SB.)

Fischer, über Phosphorsäureester des Methylglukosids und Theophyllin-

glukosids. (Kl. 25. Juni; SB. 30. Juli.)

Willstätter, Prof R., und H. Mallison, über die Verwandtschaft der

Anthocyane und Flavone. Vorgelegt von Beckmann. (GS. 9. Juli; SB.)

Planck, eine veränderte Formulierung der Quantenhypothese. (GS. 23. Juli;

S5. 30. Juli.)

Warburg, über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in

Gasen. IV. (Kl. 30. Juli; SB.)

Willstätter, Prof. R., und L. Zechmeister, Synthese des Pelargonidins.

Vorgelegt von Beckmann. (Kl. 30. Juli; SB.)

Einstein, die formale Grundlage der allgemeinen Relativitätstheorie. (KI.

29. Okt.: SB. 19. Nov.)

von Laue, Prof. M., die Beugungserscheinungen an vielen unregelmäßig

verteilten Teilchen. Vorgelegt voji Planck. (GS. 3. Dez. ; 55. 17. Dez.)

Mineralogie, Geologie und Paläontologie.

Liebisch und Dr. E. Korreng, Kristallisationsvorgänge in binären Syste-

men aus Chloriden von einwertigen und zweiwertigen Metallen. (Kl.

12. Febr.; SB.)

Lepsius, Prof R., die Höttinger Breccie bei Innsbruck in Tirol. Vorgelegt

von Branca. (Kl. 14. Mai; SB.)

Branca, Bericht über die ihm zugegangenen Urteile der Fachgenossen,

betreffend die in »Ziele vulkanologischer Forschung« von ihm gemach-

ten Vorschläge. (GS. 28. Mai; Mh.)
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Branca, bisherige Ergebnisse der Untersucliung der von Dr. Reck in der

Serengeti-Steppe, Deiitsch-Ostafrika, ausgegrabenen Reste von Säuge-

tieren. (Kl. 26. Nov.; SB. 17. Dez.)

Botanik und Zoologie.

Will, Prof. L., kolloidale Substanz als Energiequelle für die mikroskopi-

schen Schußwaffen der Cölcnteraten. Vorgelegt von F. E. Schulze.

(Kl. 8. Jan. ; Abh.)

Haberlandt, zur Entwicklungsphysiologie der Rhizoiden. (Kl. 26. März; SB.)

Engler, über Herkunft, Alter und Verbreitung extremer xerothermer Pflan-

zen. (Kl. 14. Mai; SB.)

Haberlandt, zur Physiologie der Zellteilung. Zweite Mitteilung. (Kl.

10. Dez.; SB.)

Anatomie und Physiologie, Pathologie.

Orth, über eine Geschwulst des Nebennierenmarks nebst Bemerkungen

über die Nomenklatur der (jeschwülste. (Kl. 8. Jan. ; S5.)

Waldeyer, über das Ostium pharyngeum tubae. (GS. 7. Mai.)

0. Hertwig, die Verwendung radioaktiver Substanzen zur Zerstörung

lebender (Jewebe. (Kl. 16. Juli; SB. 30. JuU.)

Weißenberg, Dr. R., über infektiöse Zellliypertrophie bei Fisclien (Lymplio-

cystiserkrankung). Vorgelegt von O. llertwig. (Kl. 16. Juli; SB.)

Orth, zur Frage nach den Beziehungen des Alkoholismus zur Tuberkulose.

(Kl. 12. Nov.; SB.)

Astronomie, Geographie und Geophysik.

Penck, antarktische Probleme. (Kl. 22. Jan.; SB.)

Wilkens, Dr. A., über die Integration der tirundgleichungen der Theorie

der Jupitermonde. Vorgelegt von Struve. (Kl. 2G. März; SB. 7. Mai.)

Hell mann, über die Bewegung der Luft in den untersten Scliicliten der

Atmosphäre. Firste ^Mitteilung. (GS. 2. April; SB.)

Hellmann, über die Blütezeit der Astrometeorologie in Deutsclihuul. ((iS.

2. April.)

I,*
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Helmert, die isostatisclie Reduktion der Lotrichtungen. (Kl. Iß. April; SB.)

Schwarzschild, über die Häufigkeit und Leuchtkraft der Sterne von ver-

schiedenem Spektraltypus. (Kl. 16. April; SB. 30. April.)

Schweydar, Dr. W., Beobachtung der Änderung der Intensität der Schwer-

kraft durch den Mond. Vorgelegt von Helmert. (Kl. 16. April; SB.)

Rubens und Schwarzschild, sind im Sonnenspektrum Wännestrahlen

von großer Wellenlänge vorhanden? (Kl. 11. Juni; SB.)

Vahlen, Prof. Th., über den Lambertschen Satz und die Planetenbahn-

bestimmung aus drei Beobachtungen. Vorgelegt von Struve. (Kl.

25. Juni; SB. 9. Juli.)

Schwarzschild, über Diflusion und Absorption in der Sonnenatmosphäre.

(GS. 5. Nov.; SB. 17. Dez.)

Schwarzschild, über die Verschiebungen der Bande bei 388.'i A im Sonnen-

spektrum. (GS. 5. Nov.: SB. 17. Dez.)

Hellmann, über die A'erteilung der Niederschläge in Norddeutschland.

(GS. 5. Nov.; SB.)

Struve, über den Neubau der Königliclien Sternwarte in Berlin-Babels-

berg. (GS. 3. Dez.)

Mathematik.

Frobenius, über das quadratische Reziprozitätsgesetz. (GS. 19. Febr.; SB.)

Frobenius, über das quadratische Rezij^rozitätsgesetz. II. (Kl. 30. April; iS5.)

Frobenius, über den Fermatschen Satz. III. (GS. 28. Mai: SB.)

Schwarz, über eine auf die Leibnizschen Definitionen gegründete Theorie

der geraden Linie. (Kl. 11. Juni.)

Schottkv, zwei Kurven und zwei Flächen. (Kl. 29. Okt.: SB.)

Philosophie.

Erdmann, Psychologie des P^igensprechens. (Kl. 8. Jan. ; SB.)

Stumpf, zur Analyse der Vokale. (GS. 28. Mai.)

Prähistorie.

Schuchhardt, der altmittelläudische Palast. (GS. 19. Febr. ; SB.)
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Cohn, Dr. B., die Anfangsepoclie des jüdischen Kalenders. Vorgelegt von

Struve und Sacliau. (ÜS. 19. Febr.: SB.)

Geschiclite des Altertums.

Hirschfeld, kleine Beiträge zur römischen Geschichte. (GS. 23. April.)

Dressel, über drei Medaillons der römischen Kaiserzeit aus dem Könio-l

Münzkabinett. (Kl. 14. Mai.)

Ernian, die religiöse Reform Amenophis' IV. (Kl. 1(5. Juli.)

E. Meyer, über den Zweiten Panischen Krieg und die Persönlichkeit des

Scipio Africanus. (Kl. 12. Nov
)

Mittlere und neuere (Jescli icli te.

Schillmann, Dr. F., der Anteil König Friedrich Wilhelms IV. an der Be-

rufung der Brüder (irimm nach Berlin. Vorgelegt von v. Harnack.

(GS. 2H. April: SB.)

Koser, Gnuidlinien für eine Biblioirraphie der zi'itürenössisclien Literatur

über Friedrich den Großen. (Kl. HO. April.)

Koser, über die Registerbücher der (irafen und Herzöge von Kleve und

Mark aus der Zeit von KJöH— 1803. (Kl. 25. Juni.)

Koser, neue 31itteilungen aus dem Briefwechsel des Akademiepräsidenten

Moreau de Maupertuis. (Kl. KI. .lull.)

Schäfer, über di(> Verbreitung; des Deutschtums n;K-h dem Osten. ((iS.

22. Okt.)

K irch engeschichte.

von Harnack, Tertuilians Bibliothek cliristliclier Schriften. ((iS.

19. Fe])r.: SB.)

Loofs, zwei mazedonianische Dialoge. (GS. 23. A])ril : .SJ9. 7. Mai.)

von Harnack, Vorstufen und Rivalen des Neuen Testaments. (Kl. 11. Juni.)

Frhr. von Oppenheim, M., und Pmf. F. Frlir. Ililler von Gaertringen,

Höhleninschrift von F.dessa mit dem Briefe Jesu an Abgar. Vorgelegt

von V. Wilamowitz-Moellendorfl". ((JS. 23. Juli: SB.)
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Rechtswissenschaft.

Seckel, dos caduca und hereditas caduca in dem neuerworbenen Papyrus

der Berliner Museen. (GS. 15. Jan.)

S ach au, über die Rechtsliteratur und Rechtsgeschichte im orientalischen

Christentum. (Kl. 25. Juni.)

Allgemeine, deutsche und andere neuere Pliilologie.

Diels, zvu- Geschichte der Alliteration. 1. (Kl. 1(5. April.)

K. Meyer, über eine Handschrift von Laon. (Kl. 30. April; SB.)

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. V. (Kl. 14. Mai; SB.)

Burdach, universalistische, nationale und partikularistische Mächte in der

schriftsprachlichen Bewegung zur Zeit Gottscheds. (Kl. 30. Juli.)

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. VI. (GS. 22. Okt.; SB.)

Roethe, über Jakob Vogels Lied: »Kein seeligr Tod ist in der Welt« und

über Vogels literarhistorische Stellung. (Kl. 29. Okt.)

Kögel, R., die Palimpsestphotographie. Vorgelegt von Seckel. (Kl.

29. Okt.; SB.)

W. Schulze, Beiträge zur Wortgeschichte. (GS. 19. Nov.)

Brandl, über den Deutschen in der englischen Literatur. (Kl. 26. Nov.)

Heusler, die Heldenrollen im Burgundenuntergang. (GS. 17. Dez.; SB.)

Klassische Philologie,

von Wilamowitz - Bloellendorff, Neues von Kallimachos. 11. (Kl.

22. Jan.; SB. 12. Febr.)

Norden, über das siebente Buch der Annalen des Ennius. (Kl. 12. Febr.)

Wegehaupt, Dr. IL, der Florentiner Plutarchpalimpscst. Vorgelegt von

V. Wilamowitz-Moellendorff. (Kl. 12. Febr.: Abh.)

von Wilamowitz-Moellendorff, über die griechische Metrik. (GS. 9. Juli.)

Robert, über den Genfer Pheidias-Papyros. (Kl. 16. Juli; SB.)

Archäologie.

Loeschcke, über böotische Vogelschalen. (Kl. 26. März.)

Krüger, Prof. E., und 1). Krencker, Vorbericht über die Ergebnisse der

Ausgrabung des sogenannten römisclien Kaiserpalastes in Trier. Vor-

gelegt von Loeschcke. (Kl. 30. Juli; Abh. 1915.)
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Orientalische Philologie.

de Groot, die Anlässe der Feldzüge des Tsehingkiskan nach Mittel- und

Westasien. (Kl. 22. Jan.)

Herzfeld, Dr. K., die Aufnahme des sasanidischen Denkmals von Paiküli.

Vorgelegt von Lüders. (Kl. 22. Jan. : Äbh.)

Luders, epigraphische Beiträge. IV. (GS. 2. April: SB. 28. Juli.)

Baron von Stael-Holstein, Dr. A., ko|>ano und Yüeh-shih. Vorgelegt

von Luders. (Kl. 30. April; SB. 14. Mai.)

Delitzsch, Prof. F., sumerisch-akkadisch-hettitische Vokabularfragmente.

Vorgelegt von W. Schulze. (Kl. 30. April: Mh.)

Grapow, Dr. H., über die Wortbildungen mit einem Präfix m- im Ägyp-
tischen. Vorgelegt von Erman. (Kl. 11. Juni; Ab/i.)

Kuhn, Dr. F., das Dschong lun des Tsui Schi. Vorgelegt von de Groot.

(Kl. 11. Juni; Abh.)

Lange, II. O., eine neue Inschrift aus Hermonthis. Vorgelegt von Erman.

(Kl. 30. Juli; SB. 5. Nov.)

Müller, zwei Pfahlinschriften aus den Turfanfunden. (Kl. 10. Dez.:

^M. 1915.)

Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1914 und neue

Preisausschreibungen.

Akademische Preisaufgabe für 19 14 aus dem Gebiete der Mathematik.

Die Akademie hat in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1910 folgende

Preisaufgabe gestellt:

»Die Klassenzahl des allgemeinsten Kreiskörpers soll berechnet und

mit der Klassenanzahl seiner Divisoren vergliclien werden.«

Bewerbungsschriften, die bis zum 31. Dezember 1913 erwartet wurden,

sind nicht eingelaufen. Die Akademie will daher von ihrer Befugnis Ge-

brauch machen, die Preissuunne dem Verfasser einer in das Gebiet der

gestellten Preisaufgabe einschlagenden, innerhalb des Zeitraums 1911—1914

veröffentlichten Schrift oder dem Urheber einer in der gleichen Zeit aus-

geführten wissenschaftlich hervorragenden Arbeit als Ehrengabe überweisen

zu dürfen. Sie erkennt den ausgesetzten Betrag von fünftausend Mark
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dem außerordentlichen Professor der Mathematik an der Universität Leipzig

Dr. Paul Koebe für seine ausgezeichneten Arbeiten auf dem Gebiete der

Funktionentheorie zu.

Freisausschreiben aus dem Ellerschen Legat.

In der I.cibniz-Sitzung des .lahres 1910 hat die Akademie für das

Jahr 1914 wiederholt folgende Preisaufgabe aus dem Ellerschen Legat

ausgeschrieben

:

»Die Akademie verlangt Untersuchungeji über die unsem Süßwasser-

fischen schädlielien Myxosporidicn. Es ist alles, was von der Entwicklung

dieser Parasiten bekannt ist, übersichtlich zusammenzustellen und minde-

stens bei einer Spezies der vollständige Zeugungskreis experimentell zu

ermitteln.«

Der ausgesetzte Preis betrug viertausend Mark.

Es ist eine Bewerbungsschrift reclitzeitig eingegangen, mit dem 3Iotto:

»Wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen.« Diese Arbeit

gibt eine auf eigene Untersuchungen basierte und die vorhandene Literatur

berücksichtigende Darstellung eines in der Gallenblase des Zitterrochens

Torpedo und einiger anderer Selachier lebenden Myxosporidiums, des Chlo-

romyxum leydigi >li)igazzini. Sie entspricht aber nicht der von der Aka-

demie gestellten Aufgabe, insofern erstens die Untersuchung nicht an den

unseren vSüßwasserfisch(>n schädlichen Myxosporidicn, sondern an einem im

Mittelmeer vorkommenden Fische angestellt ist, und weil zweitens die

Forderung der Akademie: alles, was von der Entwicklung dieser Parasiten

bekannt sei, übersichtlich zusammenzustellen, nicht erfüllt ist. Schon aus

diesen Gründen kann der Arbeit der ausgesetzte Preis nicht erteilt werden.

Die Akadenüe will nunmehr, da die Preisausschreibung wiederholt

erfolglos geblieben ist, von ihrer Befugnis Gebrauch machen, die Preis-

summe dem Verfasser einer in das Gebiet der gestellten Preisaufgabe ein-

schlagenden, innerhalb des Zeitraums 191 1— 1914 veröffentlichten Schrift

oder dem Urheber einer in der gleichen Zeit ausgeführten wissenschaftlich

hervorragenden Arbeit als Ehrengabe überweisen zu dürfen. Sie erkennt

den ausgesetzten Betrag von viertausend Mark ihrem korrespondierenden

3Iitglied Hrn. Viktor llensen in Kiel für seine hervorragenden Verdienste

um die Planktonforschimg und sein Werk »Das Leben im Ozean« zu.



XVII

Pre'wausschreiben aus dem Cotheniusschen Legat.

Die Akademie liat in der Leibniz-Sltzung des Jahres 1908 und wiederholt

in derjenigen von 1911 folgende Preisaufgabe aus dem Cotheniusschen

Legat ausgeschrieben:

»Der Entwickelungsgang einer oder einiger Ustilagineen soll möglichst

lückenlos verfolgt und dargestellt werden, wobei besonders auf die Über-

winterung der Sporen und Mycelien Rücksieht zu nehmen ist. Wenn
irgend möglicli, sind der Abhandlung Präparate, welche die Frage ent-

scheiden, beizulegen.«

Bewerbungsscliriften, welclie bis zum 31. Dezember 1913 erwartet

wurden, sind aucli diesmal nicht eingelaufen: dennoch will die Akademie

die Aufgabe zum dritten Male unverändert stellen.

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Mark.

Die Bewerbungsschriften kcinnen in deutscher, l.ateiniscliei-, französischer,

englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in

störender Weise unleserlich geschrieben sind, kcinnen durch Beschluß der

zuständigen Kbisse von der Bewerbung ausgeschlos.sen werden.

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und

dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den Namen und die

Adresse des Verfassers angebenden Zettel äußerlicli zu wiederholen. Scliriften,

welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden

von der Bewerbvmg ausgeschlossen. Zurückzieliung einer eingelieferten

Preisschrift ist nicht gestattet.

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. Dezember 1916 im Bureau

der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzuliefern. Die Ver-

kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des .lalires 1917.

Sämtliche bei der Akademie; zum Behuf der Preisbewerbung einge-

gaftgenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr lang

von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie fi'ir die Ver-

fasser aufbewahrt. Nach .Milauf der bezeichneten Frist steht es der

Akademie frei, die nicht abgetbnh'rten Scliriften und Zettel zu vernicliten.
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Preisaufgabe der Charlotten-Stiftung.

Gemäß dem Statut der von P'rau Gliarlotte Stiepel geb. Freiin

von Hopffgarten errichteten Charlotten-Stiftung fiir Philologie hat die

Akademie in der Leil)niz-Sitzung am 26. .luni 191H die folgende Preis-

aufgabe gestellt:

»Es wird eine Samndung der Fiagmente der älteren Akademiker

(mit Einschluß von Herakleides und iMidoxos) und auf dieser Grund-

lage eine Darstellung des Schulbetriebs der Akademie in dieser Epoclie

gewünscht.

Da diese Aufgabe in der zur Verfügung stehenden Zeit nicht be-

friedigend gelöst werden kann, so soll ein beliebiger Ausschnitt (z. B.

über Philippos) als Probe zur Bewerbung eingereicht werden.«

Die Aufgabe ist in zwei rechtzeitig abgelieferten Bewerbungsarbeiten

angegriffen worden.

Die erste mit dem Kennwort: Vetus Acadeinia haec tamquam omnium arti-

ficum officina. hat eine Sammlung der Fragmente von 37 minder bedeutenden

und von 4 wichtigeren Akademikern (Herakleides, Eudoxos, Polemon und

Krates) geliefert. Speusippos. Xenokrates, Krantor wurden als bereits ge-

nügend behandelt beiseite gelassen.

Der Bearbeiter hat zwar eine fleißige und hier und da Neues bietende

Zusammenstellung der Fragmente gegeben, aber da er das Ganze zu um-

fassen suclite, was ausdrücklich bei der Stellung der Aufgabe als untunlich

bezeichnet worden war, und die nötige eingehendere Behandlung eines be-

liebigen Ausschnittes, wie sie gewünscht war, nicht geliefert hat, so kann

die Aufgabe um so weniger für gelöst gelten, als der Versuch, den »Schul-

betrieb unter den Nachfolgern Piatos« in einer Schlußdarstellung zusammcMi-

zufass(Mi, dartut, daß der A^'rfasser den Sc]iwi<'rigkeiten dieser .\ufgal)e

noch niclit gewachsen ist.

Die zweite Bearbeitung mit dem IMotto h täp noy eNepreiA zuh behandelt

entsprechend der in der Preisaufgabe angegebenen Beschränkung ledig-

lich Philippos von Opus. Nach einer kurzen Aufzählung der Zeugnisse

und Fragmente geht der Verfasser auf Leben und Schriften des Akademikers

in eingehender Forschung ein. Durch eine scharfsinnige Interpretation

der Epinomis in Verbindung mit den anderweitig überlieferten Daten gelingt

es ihm, das bisher recht undeutliche Bild des 3Iannes überraschend auf-
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zuhellen und mit den Studien des greisen Piaton und seiner Mitschüler

in Verbindung zu setzen. Die Verknüpfung des Philipp mit Philolaos'

Lehre fuhrt schon über Platou hinaus; nocli melir der (Jestirnkult, der

überzeugend auf chaldäische Kinllüssc in der Ak.'ulenii(> zurückgeführt wird.

Kndlich ergibt sich enge Aidehnuug an den Kahnider Euktemons. Vermißt

wird eine eingehendere Stilanalyse der Epinomis, ol)gleich sich der Ver-

fasser, wie Andeutungen zeigen, auch hiermit beschäftigt hat. Der Ver-

fasser wird gut tun, diese Lücke bei der Publikation auszufüllen.

Die Darstellung, die am .Vnfang etwas vag gehalten ist, gewinnt mit

dem Fortschreiten der .\rbeit immer mehr wissenschaftliclie Konsistenz

und gestattet, mit Leiclitigkeit den neuen luid weitblickenden Forschungs-

resultaten des Verfassers zu folgen. Er hat unzweifelliaft einen sehr wert-

vollen Beitrag zur Geschichte der älteren Akademie geliefert und zugleicli

angedeutet, wie diese an Piatons letzte Phase anknüpfende Astrolatrie und

Dämonologie Philipps bei Poseidonios und den Neuplatonikern ihre weitere

Ausgestaltung erhält.

Die Akademie hat daher dieser zweiten Arbeit den Preis der Char-

lotten-Stiftung zuerkannt.

Die nach Verkündung des vorstellenden Urteils vorgenommene Er-

öffnung des Namenszettels ergab als Verfasser Dr. Werner Wilhelm .laeger,

zur Zeit der Bewerbung Privatdozenten der Universität Berlin, jetzt außer-

ordentlichen Profe.s.sor an der Universität Basel.

Akademische Preisaufyahc für 1!)I7 aus diiii Gebiete der Philosophie.

Die Akademie stellt (ur das Jahr 1917 folgende Prei.saufgab(>: »Der

Anteil der Erfahrung an den menschlichen Siiineswalirnehmungen soll

systematisch untersucht und dargestellt werden. Es kommt nicht darauf

an, daß die Menge der in der physiologischen und psychologisclien Literatur

angehäuften Einzeltatsachen gesammelt, sondern darauf, daß die ver-

schiedenen Formen der sinnlichen Erfahrung so scharf als möglich nach

Art und (Frenzen ihrer Wirksamkeit bestimmt und die gemeinsamen Faktoren

und Gesetzlichkeiten in den verschiedenen Sinnesgebieten aufgezeigt werden.

Genaue Nachprüfung der verwerteten Beobachtinigen ist erforderlich, größere

selbständige Experimentaluntersuchungen über entscheidende Punkte sind

erwünscht.

«



Der ausgesetzte Preis beträgt fünftausend Mark.

Die Bewerbungsscliriften können in deutsdier, lateinischer, französischer,

englischer oder italienischer Spraclie abgefaßt sein. Schriften, die in störender

Weise unleserlich geschrieben sind, können durch Bescliluß der zuständigen

Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden.

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und

dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den Namen und die

Adresse des Verfassers angebenden Zettel äußerlich zu wiederholen. Schriften,

welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden

von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten

Preissclu-ift ist nicht gestattet.

Die Bewerbungsschriften sind bis zum .'H Dezember IDIG im Bureau

der vVkademie, Berlin NW 7, Unter den Linden H8, einzidiefern. Die Ver-

kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1917.

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge-

gangenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr lang

von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie fiir die Ver-

fasser aufbeAvahrt. Nach Ablauf der bezeichneten Frist stellt es der Akademie

frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten.

Preisaussrhrnljung aus der Graf-Loidiat-Stifluny

.

Die Akademie wird am Leibniz-Tage im Juli ÜHfi aus der Graf-

Loubat-Stiftung einen Preis \o\\ 3000 Mark an diejenige gedruckte Schrift

aus dem Gebiet der präkolumbischen Altertumskmide von ganz Amerika

(Nord-, Zentral- und Südamerika) zu erteilen haben, welche unter den ilir

eingesandten oder ihr aiulerweitig bekannt gewordenen als- die beste sich

erweist. Sie setzt demgemäß den 1. Januar 1!)1() als den Termin fest, bis zu

welchem Bewerbungsscliriften an sie eingesandt und in Berlin eingetroffen

sein müssen. Statutenmäßig dürfen um- solche Schriften prämiiert werden,

welche innerhalb der letzten zehn Jahre erschienen sind. Als Schriftsprache

wird die deutsche und die holländische zugelassen.
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Statut der Albert-Samson-Stiftung.

Vom 19. Juli 1905/7. September 19 11.

§ 1-

Zweck der S 1 1 ft u n i^.

Die Stiftung erfolgt zugun.sten der Königlicli Preußi-sclieii Akademie der

Wissenschaften in Berlin und hat den Zweck, durch Gewälirung der er-

forderlichen Mittel die Ausführung von wissenschaftlichen Forschungen und

Untersuchungen über die natürlichen, biologischen (Grundlagen der Moral,

der individuellen sowohl wie der sozialen, zu ermöglichen oder zu fördern

und die Ergebnisse dieser Forschungen zu veröflentlichen und zu verbreiten.

Die Ziele und Zwecke der Stiftung sollen erreicht werden

:

a) durch Erforschung der anthropologiselien, ethnologischen, geo-

graphischen, geologischen und meteorologischen Einflüsse auf

Lebensweise, ('harakter und Moral der Menschen:

b) durch anatomische, entwicklungsgeschichtliche, vergleichend ana-

tomische und physiologische Forschungen auf dem (Jebiete des

Nervensystems;

c) durch Arbeiten auf dem (iebiete der experimentellen Psychologie.

Auch sind pathologisch-anatomische und psychiatrische Unter-

suchungen, falls sie geeignet sind, die Stiftungszwecke zu fördern,

nicht au.sgeschlossen

;

d) durch Erforschung der Urgescliichte und Geschichte der Moral

und Ethik.

Theologische, juristische, ])olitische und philosophische Untersuchungen

sollen nur insoweit in Betracht kommen ki'amen, als sie zur Gescliichte

der Moral und P'thik gehören.

Besonders zu bevorzugen sind diejenigen wissenscliaftlicJien Unter-

sucliungen, welche den Aufbau einer besten 3IoraIlehre auf (Grundlage in-
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duktiver Forschung in den genannten Fächern zu fördern geeignet er-

scheinen und damit zu praktischen Folgerungen für die Hebung des Ge-

meinwohles Aussicht geben.

Bezeichnung der Stiftung.

Die Stiftung führt den Namen:

» Albert-Samson-Stiftung«

.

Dieselbe hat die Rechte einer Korporation und ihren Sitz in Berlin.

Sie führt ein eigenes Siegel.

Stiftungskapital.

Das Stiftungskapital ist unangreiflich ; nur die Zinsen desselben dürfen

fiir Stiftungszvvecke zur Verwendung gebracht werden.

§4.

Aufsichtsbehörde und Verwaltungsorgane.

Die Stiftung steht unter Oberaufsicht des Königlicli Preußischen Mi-

nisteriums der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten und

wird verwaltet durch ein Kuratorium von sieben Mitgliedern der Preußi-

schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

Von diesen sieben Mitgliedern sollen zwei die beiden Sekretare der

physikalisch-matliematischen Klasse sein und vier den biologischen Fächern

dieser Klasse oder auch den Vertretern der Geographie, der Geologie und

Paläontologie, soweit diese zur physikalisch-niathematischen Klasse zählen,

angehören. Das siebente Mitglied soll der philosophisch-historischen Klasse

angehören und zwar Vertretern der Geschichtswissenschaften oder der Phi-

losophie entnommen werden.

Die Ernennung der fünf zu den Sekretaren der physikalisch-mathe-

matischen Klasse hinzutretenden Mitglieder des Kuratoriums erfolgt durch

Wahl seitens der beiden Klassen der Akademie, indem jede Klasse für

sich wählt, nämlich die physikalisch-mathematische Klasse vier ihr an-

gehörige Mitglieder, die philosophisch-historische Klasse eines desgleichen,

und zwar unter Beobachtung der durch die oben bezeichneten Fächer auf-

erlegten Beschränkungen.
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Die Wahl geschieht für die Dauer von fünf Geschäftsjahren. Das

Geschäfts- und zugleicli Rechnungsjahr läuft vom 1. April bis zum Hl. März

des folgenden Jahres. Bei Bereclmung der ersten Wahlperiode wird die

Zeit von da ab, wo der erste Walilakt stattgefunden hat, bis zum nächsten

1. April den darauffolgenden fünf Jahren beigezählt.

Im letzten Vierteljahr einer Wahlperiode, spätestens vier Wochen vor

Ablauf derselben, findet Neuwahl statt : indessen treten die für die nächste

Wahlperiode gewählten Kuratoren erst bei Beginn derselben in Funktion.

Wiederwald ist zulässig.

Scheidet ein Mitglied während der Waldperiode aus, S(j wird fiir den

Rest derselben von den übrigen Mitgliedern des Kuratoriums ein Ersatz-

mann aus derselben Klasse und wenn möglich aus demselben Fache ge-

wählt, welchem der Ausgeschiedene angehörte.

Die Wahlen der Mitglieder des Kuratoriums fiir die erste und jede

folgende Wahlperiode erfolgen auf Betreiben des Vorsitzenden Sekretars

der physikalisch-mathematischen Klasse in einer ordentlichen Sitzung, zu

welcher jedes der Klasse angehörende ordentliche Mitglied schriftlich unter

Mitteilung des Gegenstandes einzuladen ist. Die Einladung gilt als erfolgt,

wenn das betreffende Schreiben iiacli der hiesigen Wohnung des Adressaten

gerichtet und eine W^oche vor dem Wahltage zur Post gegeben ist.

Die Wahlen selbst erfolgen nach dem in § 25, 2 des Statuts der

Königlichen Akademie der Wissenschaften vorgeschriebenen Modus; es soll

indessen gestattet sein, wenn kein Kinspruch erhoben wird, über alle zur

Wahl Vorgeschlagenen mit einem und demselben Stimmzettel abzustimmen.

Organisation des Kuratoriums.

Nach erfolgter Wahl der Mitglieiler des Kuratoriums beruft der Vor-

sitzende Sekretär der physikalisch-mathematischen Klasse dieselben zu einer

konstituierenden Sitzung, welche lialdmöglichst nach Beginn der Wahl-

periode stattzufinden hat.

In der Sitzung wählen die Mitglieder aus ihrer Mitte einen Vorsitzen-

den und einen Stellvertreter für die Dauer der Wahlperiode. Beide müssen

der physikalisch-mathematischen Klasse angehören.

Scheidet der Vorsitzende während der Wahlperiode aus, so rückt der

Stellvertreter für den ganzen Rest dersell)en in dessen Stelle.
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Für die Einladung zu dieser Sitzung, die Leitung derselben und Voll-

ziehung der Wahlen finden die im vorstehenden Paragraphen getroffenen

Bestimmungen gleichfalls Anwendung.

§ 6.

Befugnisse und Beschlüsse des Kuratoriums im allgemeinen.

Das Kuratorium vertritt die Stiftung in allen gerichtlichen und außer-

gerichtlichen Angelegenheiten, verwaltet das Stiftungsvermögen und hat

über die stiftungsmäßige Verwendung der aufkommenden Revenuen zu be-

schließen.

Das Kuratorium faßt seine Beschlüsse nach Stimmenmehrheit in den

von dem Vorsitzenden anzuberaumenden Sitzungen.

Zu jeder Beschlußfassung ist Stimmgebung von mindestens vier Mit-

gliedern des Kuratoriums einschließlich des Vorsitzenden oder seines Stell-

vertreters erforderlich. Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des

Vorsitzenden.

Eine Ausnahme von diesen Bestimmungen tritt ein, wenn es sich um
Geldbewilligungen für Stiftungszwecke handelt. Für solche ist die Zu-

stimmung von mindestens fünf Mitgliedern des Kuratoriums erforderlich.

Über die Verhandlungen und Beschlüsse des Kuratoriums in den

Sitzungen ist ein Protokoll aufzunehmen.

Dem Kuratorium bleibt die Festsetzung der Geschäftsordnung über-

lassen, und es soll demselben gestattet sein darin zu bestimmen, daß Ab-

stimmungen über Anträge oder Angelegenheiten von minderer Wichtigkeit

— niemals also über Geldbewilligungen — auch schriftlich im Wege des

Umlaufs erfolgen können; indessen darf durch die Geschäftsordnung an den

in diesem Statut ausdrücklich vorgeschriebenen Normen nichts geändert

werden.

Reclite und Obliegenheiten des Vorsitzenden.

Die Verhandlungen und Geschäfte des Kuratoriums werden von dem

Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter geleitet. Derselbe beruft die Mit-

glieder des Kuratoriums, sobald die Lage der Geschäfte dies erfordert

oder wünschenswert erscheinen läßt, insbesondere auch alsdann, und zwar

längstens binnen vierzehn Tagen, wenn zwei Mitglieder unter schriftlicher

Begründung darauf antragen.
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Die Einladungen erfolgen schriftlich unter Mitteilung der Tagesordnung

spätestens drei Tage vor der Sitzung, im übrigen nach Maßgabe der in

§ 4 und 5 für die Wahlsitzungen getroffenen Bestimmung. Auch die

Führung der geschäftliehen Korrespondenz gehört zu den Funktionen des

Vorsitzenden beziehungsweise des Stellvertreters.

§ 8-

Anlegung des Stiftungsvermögens.

Das Stiftungsvermögen muß in Hypotheken oder Wertpapieren sicher

und zinsbar angelegt werden, .soweit der Verkauf der überkommenden Werte

der Mehrheit des Kuratoriums angezeigt erscheint.

Wertpapiere gelten für sicher, wenn sie von der Reichsbank als be-

leihbar anerkannt sind; über die Wahl der als sicher anerkannten Wert-

papiere sowie über den Betrag, welclier in einem oder dem anderen dieser

Wortpapiere anzulegen ist, entscheidet das Kuratorium mit fünf Stimmen.

Hypotheken müssen auf Berliner Grundstücken oder doch auf Grund-

stücken in Orten eingetragen werden, welche als Vororte von Berlin gelten,

und zwar dergestalt, daß denselben andere nicht im Besitze der Stiftung

befindliche Hypotheken oder (i rundschulden im Range nicht vorgehen. In

Hypotheken, welche auf Grundstücken der })ezeichneten Vororte ruhen, darf

höchstens ein Viertel des Stiftungska[)itals angelegt werden. Rücksichtlich

der Beleihungsgrenze ist Einstimmigkeit des Kuratoriums erforderlich.

Größere Sicherheit ist einem höheren Zinsertrage vorzuziehen.

Die Anlegung als Grundschulden ist unstatthaft.

Der Erwerb von (Trundstücken oder von anderen unbeweglichen Sachen

für die Stiftung darf nur zur Vermeidung eines dem Grundkapital der

Stiftung drohenden Verlustes, ausnalimsweise auch in denjenigen Fällen

erfolgen, in welchen sich die Anschaffung als ein für Erreichung der

Stiftungszwecke unabweisbares Bedürfnis herausstellt.

Sollte das Stiftungskapital dennoch einen Verlust erleiden, so sind zur

Deckung des entstandenen Feldbetrages zunächst der nach § 1 3 gebildete

Reservefonds und, weiui dieser hierzu nicht ausreichend ist, die aufkommen-

den Jahresrevenuen abzüglicJi der Verwaltungsunkosteii zu verwenden. Die

Jahreserträge werden zu Stiftungszwecken erst dann wieder verfügbar,

wenn das Stiftungskapital wieder auf seine ursprüngliche Höhe gebracht

und dem Reservefonds der ihm entnommene Betrag wieder zugeffihrt ist.

d
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§ <).

Aufbewalnung der Dokumente und Kassenführung.

Die der Stiftung gehörenden Gelder, geldeswerten Papiere und Doku-

mente werden durcli die von dem Königlichen Ministerium der geistlichen,

Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten mit der Verwahrung der akade-

mischen Gelder usw. betraute Kasse aufbewahrt, zur Zeit durch die König-

liche Universitätskasse zu Berlin.

Diese Kasse ist ermächtigt, für die Stiftung nicht nur die Erträge

der aufbewahrten Fonds und etwaige sonstige Forderungen einzuziehen,

sondern auch überhaupt Gelder in P'mpfang zu nelmien und darüber zu

quittieren. Diesell)e übernimmt a\ich die Rendantur, die Buchführung fiir

das Vermögen der Stiftung und leistet auf Anordnung des Kuratoriums

— §11 — die auf die Erträgnisse der Stiftung angewiesenen Zahlungen.

Am Schlüsse des Geschäftsjahres stellt die Kasse die Rechnung als einen

Anhang zu der Rechnung der Akademie a>if und stellt ein Exemplar der-

selben dem Kuratorium zu.

Die alljährliche Prüfung, eventuell Riclitigstellung und Entlastung der

Rechnung erfolgt in derselben Weise und durcli dieselben Organe wie

für die übrigen Fonds der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Von

dem Ergebnis ist dem Kuratorium Mitteilung zu machen.

§10.

Der Stiftung obliegende Kosten.

Die Kasse erhebt für die Verwaltungsgeschäfte Kosten nach demselben

Maßstabe wie fLir die übrigen bei der Königlichen Akademie der Wissen-

schaften errichteten Stiftungen.

Die Mitglieder des Kuratoriums versehen ihre Funktionen ehrenamtlich.

Die dem Vorsitzenden und seinem Stellvertreter aus der Geschäfts-

führung und Korrespondenz erwachsenen Auslagen werden denselben aus

den Revenuen der Stiftung erstattet.

Zu den Kosten der Geschäftsführung gehört auch die Besoldung der

Hilfskräfte, welche der Vorsitzende des Kuratoriums zur Führung der

Registraturgeschäfte und Fertigung der schriftlichen Arbeiten heranzuziehen

befugt ist.
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Form der für die Stiftung abzugebenden und für dieselbe

bestimmten Willenserklärungen.

Alle von dem Kuratorium ausgehenden die Stiftung betreffenden Schrift-

stücke müssen am Schlüsse den Namen der Stiftung:

» Albert-Samson-Stiftung«
tragen.

Bei der durch den Vorsitzenden des Kuratoriums bzw. dessen Stell-

vertreter zu führenden geschäftlichen Korrespondenz, ingleichen bei Zahlungs-

anweisungen an die Kasse bis zu einem Betrage von ÜOO Mark, genügt

die dem Namen der Stiftung beizufügende alleinige Untersclirift des Vor-

sitzenden oder seines Stellvertreters mit einem diese Eigenschaft andeu-

tenden Zusatz.

Dagegen bedürfen alle Schriftstücke, Kundgebungen und Urkunden,

durch welche fiir die Stiftung Verbindlichkeiten übernommen, Rechte auf-

gegeben oder an andere abgetreten werden, ingleichen Zahlungsanweisungen,

welche den Betx-ag von 300 Mark übersteigen, zu ihrer Gültigkeit außer

dem Namen der Stiftung noch der Unterzeichnung durch drei Mitglieder

des Kuratoriums, unter denen sich der Vorsitzende oder dessen Stellver-

treter befinden muß. Die Unterzeichner haben auch hier ihrer Unterschrift

einen ihre Eigenschaft andeutenden Zusatz beizufügen. Auch ist die Bei-

drückung des Stiftungssiegels erforderlich.

In gleicher Weise bedarf es bei Rechtshandlungen, welche die Stiftung

angehen, der Mitwirkung und Vertretung durch drei Mitglieder des Kura-

toriums, unter denen sich der Vorsitzende bzw. dessen Stellvertreter be-

finden muß, und der Vollziehung durch dieselben unter dem Namen der

Stiftung in vorstehend vorgeschriebener Weise; doch bedarf es der Bei-

drückung des Stiftung.ssiegels nicht, wenn die RechtshandUmg vor (iericht

oder einer anderen staatlichen Behörde oder vor einem Notar beurkundet ist.

In prozes.sualischen Angelegeidieiten einschließlich des Zwangsver-

steigerungs- und Zwangsverwaltungs-Verfahrens kann sich das Kuratorium

durch einen Rechtsanwalt vertreten lassen; die auszustellende Vollmacht

ist wie andere Rechtsakte zu vollziehen.

Die Legitimation der Mitglieder des Kuratoriums einscldießlich des

Voi*sitzenden und seines Stellvertreters wird den Gerichten untl anderen

a*
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Behörden sowie auch Privatpersonen gegenüber durch eine diese Eigen-

schaft bestätigende Bescheinigung des Ministers der geistlichen, Unterrichts-

und Medizinal-Angelegenheiten geföhrt.

Beschlüsse und Entscheidungen der Gerichte, Erlasse anderer Behörden,

Zustellungen, Kundgebungen und Willensäußerungen aller Art von Privat-

personen gelten als an die Stiftung erfolgt, wenn dieselben an den Vor-

sitzenden des Kuratoriums oder dessen Stellvertreter gerichtet und dem

Adressaten behändigt sind.

§ 12.

Vorschläge und Anträge auf üeldbewilligung sowie Beschluß-

nahme über dieselben.

Tunlichst bald nach Ablauf eines jeden CJeschäftsjahres und zugleich

Rechnungsjahres stellt das Kuratorium fest, welche Zinserträge des Stiftungs-

kapitals aus dem verflossenen und aus den früheren Geschäftsjahren zur

Verfügung stehen, und welche Mittel hiernach für wissenschaftliche Zwecke

zur Verwendung gelangen können, und macht dem Vorsitzenden Sekretär

der Akademie von dem Resultat der Feststellung Mitteilung, die von ihm

in der nächsten Gesaratsitzung vorgelegt wird.

Vorschläge zu Geldbewilligungen zu machen, ist jedem ordentlichen

und auswärtigen Mitgliede der Berliner Akademie gestattet. Diese sind

schriftlich an den Vorsitzenden Sekretär der Akademie zu richten, welcher

sie dem Plenum zur Kenntnis bringt und an das Stiftungskuratorium

weitergibt. Anträge auf Geldbewilligung sind ohne Einschränkung zu-

lässig und von dem Kuratorium baldmöglichst in Erwägung zu ziehen,

nachdem sie demselben eingereicht sind.

Eine öffentliche Aufforderung zur Vorbringung von Vorschlägen oder

Einreichung von Anträgen ist unstatthaft. Dagegen sollen diejenigen

Akademien und gelehrten Gesellschaften, welche mit der Berliner Akademie

der Internationalen Assoziation der Akademien angehören, von der Höhe

der verftigbaren Mittel alljährlich in Kenntnis gesetzt werden, so daß ihre

Mitglieder Vorschläge machen können. Diese Vorschläge sind ebenfalls an

den jedesmaligen Vorsitzenden Sekretär der Königlich Preußischen Aka-

demie der Wissenschaften zu richten und wie die Vorschläge der Mitglieder

der Berliner Akademie selbst zu behandeln (§ 12, Abs. 2). Die Entscheidung

auch über diese Vorschläge steht ausschließlich dem Berliner Kuratorium zu.
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Das Kuratorium hat über die ihm von dem Vorsitzenden Sekretär

der Akademie übermittelten Vorschläge und Anträge in einer zu diesem

Zwecke anzuberaumenden Sitzung zu befinden und ist berechtigt, nach

freiem Ermessen eingegangene Vorschläge und Anträge ohne weiteres ab-

zulehnen oder über die weitere Behandlung derselben, also auch darüber

zu beschließen, was zum Zweck der Prüfung behufs definitiver Beschluß-

nahme noch zu geschehen hat. Insbesondere ist dem Kuratorium ge-

stattet, diejenige Klasse der Akademie, deren wissenschaftlicher Sphäre

ein Vorschlag oder Antrag angehört, um gutachtliche Äußerung zu ersuchen.

Wenn nach der Ansicht des Kuratoriums die gemachten Vorschläge

oder gestellten Anträge spruchreif sind, entscheidet dasselbe definitiv über

Ablehnung oder Genehmigung und Bewilligung der Geldmittel.

Die Genehmigung und Geldbewilligung kann auch unter Bedingungen

erfolgen; über Erfüllen derselben hat ebenfalls lediglich das Kuratorium

zu befinden.

Das Kuratorium teilt die gefaßten Beschlüsse dem Minister der geist-

lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten und dem Vorsitzenden

Sekretär der Akademie zur Kenntnisnahme mit und gibt auch der Kasse

von der stattgehabten Geldbewilligung und den zu erwartenden Geldan-

weisungen Nachricht.

§13.

Bestimmungen über die nicht zur Verwendung gelangten Jahres-

einkünfte und Bildung eines Reservefonds.

Die Stiftungsmittel sollen nur zu den in § 1 bezeichneten Zwecken

Verwendung finden. Können sie mangels geeigneter Anträge keine Ver-

wendung finden, .so sind sie zur Bildung eines Reservefonds fiir die Zwecke

der Stiftung zu verwenden.

Auch von linderen Donatoren können Mittel zur Vergrößerung der

Stiftung angenommen werden, und der Stifter richtet an die jeweiligen

Mitglieder des Kuratoriums die Bitte, für solche Erweiterung der Stiftungs-

mittel nach Kräften wirken zu wollen. Zweck und Name der Stiftung bleibt

jedoch unverändert; indessen können die Namen der Donatoren in den

Jahresberichten veröll'entlicht werden.

Es ist wünschenswert, daß die Stiftungsmittel in erster Linie für Auf-

gaben des zuständigen Gebietes verwendet werden, denen eine größere Be-
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deutung zukommt; doch soll durcli diese Bestimmung nicht von einem

stetigen programmatischen Arbeitsbetriebe der Stiftung abgelenkt werden,

der in den Intentionen des Stifters liegt. Sonach sind auch Unterstützungen

kleinerer Untersuchungen, insofern letztere den Stiftungsaufgaben förderlich

erscheinen und sich in den programmatisclien Arbeitsbetrieb einfiigen,

zulässig.

Mit den nicht zur Verwendung gelangten Jahresüberschüssen soll ein

Reservefonds gebildet werden, welclier in derselben Weise wie das Stiftungs-

kapital selbst von dem Kuratorium zinsbar angelegt und unter Mitwirkung

der Kasse verwaltet werden soll. Für das sich solchergestalt bildende

Reservekapital und die davon aufkommenden Zinsen sollen dieselben An-

ordnungen, welche bezüglich des Stiftungskapitals und dessen Zinsen ge-

troffen sind, ebenfalls in Geltung treten, jedoch mit der Ausnahme, daß

zu größeren Unternehmungen und Forschungen im Bedarfsfalle auch das

Kapital des Reservefonds in Angriff genommen werden darf mit der Maß-

gabe, daß behufs leichterer und schleunigerer Flüssigmachung die Anlegung

nicht in Hypotheken, sondern in Wertpapieren erfolgen soll.

P>st wenn der Reservefonds den Betrag von 300000 Mark — drei-

hunderttausend Mark — erreicht hat, fließen die nicht zur Verwendung

gelangten Überschüsse dem Kapitalfonds der Stiftung zu.

§ 14.

Bestimmungen für die Ausführung der beschlossenen Unter-

nehmungen.

Das Kuratorium erteilt den Antragstellern auf die eingereichten An-

träge Bescheid und trifft die zur Ausführung der beschlossenen Unter-

nehmungen erforderlichen Maßregeln.

Hierbei sind die Unternehmer der aus Stiftungsmitteln dotierten Arbeiten

und Forschungen zu veipflichten, Berichte über die Ausführung und die

gewonnenen Resultate dem Kuratorium einzureichen. Dieses legt die ein-

gegangenen Berichte der Akademie zur Kenntnisnahme und, wenn es die-

selben zur Veröffentlicliung geeignet findet, zur eventuellen Aufnahme in

ihre Schriften vor. Dort nicht zum Druck gelangende Berichte ist das

Kuratorium befugt und wird vom Stifter gebeten, nach seinem Ermessen

an anderen Stellen, insbesondere auch in in- und ausländischen Tages- und

periodischen Blättern, zu veröffentlichen. Dasselbe gilt, falls die Akademie
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ihre Genehmigung erteilt, von den in den akademisclien Schriften abge-

druckten Berichten.

In der zur Feier des Jahrestages König Friedrichs II. von der König-

lichen Akademie der Wissenschaften abzuhaltenden öffentlichen Sitzung er-

stattet einer der dem Kuratorium ang(>hörenden Sekretare oder ein anderes

Mitglied desselben über die Wirksamkeit der Stiftung den Jahresbericht.

§15.

Änderung des Stiftungsstatuts.

Abänderungen der Bestimmungen dieser Stiftungsurkunde dürfen bei

Lebzeiten des Stifters nur mit dessen Genehmigung erfolgen. Auch nach

dem Tode desselben sind Abänderungen nur zulässig, wenn dieselben von

dem aufsiclitführenden Ministerium für notwendig oder dringend wünschens-

wert erachtet werden.

Dieselben bedürfen außer der Genehmigung des aufsichtführenden

Ministeriums und der Allerhöchsten Bestätigung des übereinstimmenden

Beschlusses des Kuratoriums und der Königliclien Akademie der Wissen-

schaften. Bei Abänderungen des Stiftungsstatuts, welche Sitz und Ver-

tretung der Stiftung betreffen, ist noch die Zustimmung des Ministers des

Innern und der Justiz erforderlich.

Eine Änderung der Stiftungszwecke und der Bestimmung, daß das

Stiftungskapital unangreifbar sei, ist für alle Zeiten unbedingt ausgeschlossen.

§ 16.

Beginn der Wirksamkeit der Stiftung.

Die Stiftung tritt nach Erteilung der Allerhöchsten Bestätigung mit

dem Tode des Stifters in wirksame Tätigkeit.

Nachdem der Stifter, Rentner Albert Samson in Brüssel, am fi. Sep-

tember 1908 gestorben war, wurde die landesherrliche Genehmigung der

Stiftung durch Allerhöchsten Erlaß vom 20. Januar 1912 erteilt. Das vor-

.stehende Statut der Stiftung, dessen Wortlaut dem Testament Albert Samsons

vom 19. Juli 1905 entnommen ist, wurde durcli Erlaß des vorgeordneten

Herrn Ministers der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten vom 7. Sep-

tember 1914 genehmigt. Das Stiftungskapital beträgt zur Zeit 897:500 Mark.
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Verzeichnis der im Jahre 1914 erfolgten besonderen Geldbewilligungen

aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter-

nehmungen.

Es wurden im Laufe des Jahres 1914 bewilligt:

2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Engler zur Fortfülu'ung der

Herausgabe des »Pflanzenreich«.

4000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. F. E. Schulze zur Fort-

führung des Unternehmens »Das Tierreich«.

7000 » Demselben zur Fortführung der Arbeiten für den Nomenciator

animalium generum et subgenerum (5000 Mark) und flir die

Drucklegung dieses Werkes (2000 Mark).

6000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. Koser zur Fortfährung

der Herausgabe der Politischen Korrespondenz PMedrichs des

Großen.

5000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilamowitz-Moellen-

dorff zur Fortführung der Sammlung der griechischen In-

schriften.

4000 » der Deutschen Kommission der Akademie zur Fortführung

ihrer Unternehmungen.

20000 » der Orientalischen Kommission der Akademie zur Fortführung

ihrer Arbeiten.

800 » für eine im Verein mit anderen deutschen Akademien ge-

plante Fortsetzung des Poggendorffschen biographisch -lite-

rarischen Lexikons.

500 » für eine von den kartellierten deutschen Akademien aus-

gehende Ex})edition nach Teneriffa zum Zweck von licht-

elektrischen Spektraluntersuchungen.

1000 » zur Förderung des Unternelimens des Thesaurus linguae La-

tinae über den etatsmäßigen Beitrag von 5000 Mark hinaus.

1 500 » zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der griechisch-

römischen Epoche für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache.

800 » zu der von den kartellierten deutschen Akademien unternom-

menen Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge.
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2000 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Beckmann zu photochemi-

schen Untersuchungen mit Röntgenstrahlen.

HOOO » Hrn. Prof. Dr. Max Bodenstein in Hannover zu i)hot()-

chemischen Versuchen.

1000 » Hrn. Prof. Dr. Otto Kggert in Danzig zur Herausgabe einer

Tafel der numerisclien Werte der trigonometriscJien Funk-

tionen.

120 » Hrn. Dr. Viktor Franz in Leipzig zu Untersuclmngen an

Mormyriden.

2000 » Hrn. Dr. Erwin Finlay Freundlicli in Berlin-Bal)elsberg zur

Ausfuhrung einer astronomischen Expedition nach der Krim.

2000 » Hrn. Prof. Dr. Kurt Gagel in Berlin zu einer Reise nacl)

den Kanarischen Insehi behufs Untersuchung der Lagerungs-

verhältnisse der Tiefengesteine.

500 » Hrn. Dr. Paul Hanitzsch in Leipzig zu Forschungen über

die Siphonophoren.

500 » Hrn. Dr. Robert Hartmeyer in Berlin zu Studien über die

Systematik der Ascidien.

2000 » Hrn. Prof. Dr. Ernst Hertel in Straßburg zu Arbeiten auf

dem Gebiete der Lichtbiologie.

800 » Hrn. Prof. Dr. Otto Kalisclier in Berlin zur Fortsetzung

seiner Versuche betrefiend die Hirnfunktion.

800 » Hrn. Privatdozenten Dr. Gerhard Kautzscli in Kiel zu Studien

über die Entwickclung der Ascidien.

HOOO » Frl. Dr. Olga Kuttnor in Halle a.S. zu l)iologischen Unter-

suchungen tropischer Cladoceren auf Java.

1300 » Hrn. Dr. Ernst .1. Lesser in Maindieirn zu Arbeiten über

das Verhalten des diastatischen Fermentes und des Glykogens.

500 » Hrn. Dr. Wilhelm von Möllendorff in Greifswald zu Unter-

suchungen über den Transport ^on FarbstofTen im Säugetier-

organismus.

450 » Hrn. Dr. Paul Viktor Ncugebaucr in Berlin zur {Erweiterung

des ersten Heftes seiner Tafeln zur astronomischen Chronologie.

HfiO » Hrn. Prof. Dr. Jean Peters in Berlin zur Berechnung von

Koordinatentafeln.
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600 Mark Hrn. Prof. Dr. ITeinricIi Poll in Berlin zu Vererbungsstudien

am Menschen.

000 " Um. Dr. F. E. Rühe in Berlin zur Au.sfiihning von Plankton-

forschungen in Süd- und Mittelschweden.

1000 » ITrn. Prof. Dr. Otto Ruff in Danzig zu Untersuchungen über

das Ruthenium.

250 >' Hrn. Privatdozenten Dr. Adolf Walther in Gießen zu Ver-

erbungsversuchen an Hühnern.

2500 » Hrn. Prof. Dr. Nathan Zuntz in Berlin zu Untersuchungen

über die Einwirkung der Höhenluft auf die Lebensvorgänge.

600 » Hrn. Generalleutnant Dr. Max von Bahrfeldt in Hildesheim

zur Förderung seiner Arbeiten über die Kupfermünzprägung

imter der römischen Republik.

1500 » Hrn. Privatdozenten Dr. Hans Jantzen in Halle a. S. zu einer

kunsthistorischen Forschungsreise nach Fi-ankreich.

1000 » Hrn. Prof. Dr. Adolf Schulten in Erlangen zu einer topo-

graphisch-archäologischen Forschungsreise in Spanien.

Verzeichnis der im Jahre 1914 erschienenen im Auftrage oder mit Unter-

stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke.

Unternehnungen der Akademie und ihrer Stiftungen.

Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Auftrage der Königl.

preuss. Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft 62.

6H. Leipzig und Berlin 1914.

Das Tierreich. P]ine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten

Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft.

Im Auftrage der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin

hrsg. von Franz Eilhard Schulze. Lief. 41. 42. Berhn 1914.

Politische (Jorre.spondenz Friedricli's des Grossen. Bd. 36. Berlin 1914.

Inscriptiones Graecae consilio et auctoritate Academiae Litterarum Regiae

Borussicae editae. Vol. 11, Fase. 4. Inscriptiones Deli consilio et

auctoritate Academiae Inscriptionum et humaniorum Litterarum Franco-

gallicae editae. Fase. 4. Ed. Petrus Roussel. Berolini 1914.
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Kant's gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preußisclien Aka-

demie der Wissenschaften. Bd. IG. Berlin 1914.

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Aka-

demie der Wissenschaften. Bd. 22. Das Väterbuch. Berlin 1914.

Corpus medicorum Graecorum auspiciis Academiarum associatarum ed. Aca-

demiae Berolinensis Havniensis Lipsiensis. V 9, 1. Galeniin llippocratis

de natura hominis comm. III ed. I. Mewaldt, in llippocratis de victu acu-

torum comm. IV ed. G. Ileluireicli, de diacta Hippocratis in morbis

acutis ed. I. Westenberger. XI 2, 1. Pseudogaleni in Hippocratis de

septimanis ed. G. Bergstraesscr. Lipsiae et Berolini 1914.

Dr.-Karl-Gnttler-Stiftur)(j.

Bousset, W. Jüdisch-Christliclior Schulbetrie]) in Alexandria und Rom.

Göttingen 1914.

Hwiiboldt-Stiftung.

Bücking, II. Geologische Übersichtskarte der Rh<")n. Berlin 1914.

Sievers, W^ilhelm. Reise in Peru luidEcuador ausgeführt 1909. 3Iünchen

und Leipzig 1914. (Wissenschaftliclie Veröffentlichungen der Gesell-

schaft für Erdkunde zu Leipzig. Bd. 8.)

Saviyny-Stiftuny.

Vocabularium lurisprudentiae Romanae iussu InstitutiSavigniani compositum.

Tom. 4, Fase. 1. Berolini 1914.

Hermann-und-Klhe-rieh.-lIpckinnrm- Wentzpl-Stiftumj.

Beiträge zur Flora von 3Iikroncsien. Zusaninicngestellt von (i. Volkeus.

Serie I. Leipzig und Berlin 1914.

Beiträge zur Flora von Papuasien. Hrsg. von (!. Lauterbacli. Serie IV.

Leipzig und Berlin 1914.

Deutsches Rechtswörterbuch. Hrsg. von der Königlich Preußischen Aka-

demie der Wissenschaften. Quellenheft und Bd. 1, Heft 1. Weimar

1912. 14.
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Von der Akademie unterstützte Werke.

Beriet, Otto. Pergamon und Umgebung. Zwei Karten. Berlin 1914.

(Aus Altertümer von Pergamon. Bd. 1.)

Wissenschaftliche Ergebnisse der Tendaguru-Expedition 1909— 1912. Tl. 1

—3. Berlin 1914. (Archiv fiir Biontologie. Bd. 3, Heft 1. 3. 4.)

Leonhardi Euleri opera omnia. Sub auspiciis Societatis Scientiarum natu-

ralium Helveticae edenda cur. Ferdinand Rudio, Adolf Krazer, Paul

Stäckel. Ser. I: Vol. 12. Lipsiae et Berolini 1914.

Neugebauer, Paul V. Tafeln zur astronomischen ('hronologie II. Tafeln

für Sonne, Planeten und Mond nebst Tafeln der Mondphasen fiir die

Zeit 4000 vor Chr. bis 3000 nach CJir. Leipzig 1914.

Sachau, Eduard. Syrische Rechtsbücher. Bd. 3. Berlin 1914.

Ungnad, Artur. Babylonische Briefe aus der Zeit der y!ammurapi-Dy-

nastie. I^eipzig 1914. (Vorderasiatische Bibliothek. Stück 6.)

Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe

des Jahres 1914.

Es wurden gewählt:

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematischen Klasse:

Hr. Richard Willstätter 1 bestätigt durch K. Kabiuettsorder vom IB. De-

» Fritz Haber J zember 1914,

" August Brauer, bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 31. Dezember

1914:

zu ordentlichen Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse:

Hr. Otto Hintze, bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 16. Februar 1914,

>> Max Sering 1 bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 2. März

» Adolf Goldschmidt j 1914;
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zu Ehrenmitgliedern

:

Hr. August von Trott zu Solz in Berlin

» Rudolf von Valentini in Berlin

» Friedrich Schmidt in Berlin-Steglitz

bestätigt durch K. Kabinetts-

order vom 2. März 1914:

zum korrespondierenden Mitglied der physikalisch-mathematischen

Klasse

:

Hr. Ferdinand Braun in Straßburg am 19. November 1914;

zu korrespondierenden Mitgliedern der philosophisch-liistorischen

Klasse

:

jam 19. Februar 1914,
Hr. Franz Brentano in Florenz

» Georg Elias Müller in Göttingen

» Michael Rostowzew in St. Petersbure: 1 io t . w^i^
^ •, , nr.

®
^ am 18. Juni 1914,

» Bernhard Seuffert in Gi-az j

>' Joseph Bidez in Gent 1 ,. , ,. ^n,,^
> am 9. Juli 1914.

» Paul Wendland in Göttingen f

» Samuel Muller Frederikzoon in Utrecht am 23. Juli 1914.

Das ordentliche Mitglied der philosophisch-liistorischen Klasse llr. Max
Lenz verlegte im April 1914 seinen Wohnsitz nach Hamburg und trat

damit gemäß § 6 der Statuten der Akademie in die Reihe der Ehren-

mitglieder über.

Gestorben sind:

das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse:

Hr. Adolf Martens am 24. Juli 1914;

die onlentlicheii 3Iitglieder der philosophisch-historischen Klasse:

Hr. Alexander Coiize am 19. Juli 1914,

» Reinhold Koser am 25. .\ugust liH4;

die auswärtigen Mitglieder der physikalisch-mathematischen Klasse:

Hr. Eduard Suess in Wien am 26. April 1914,

» Wilhelm Hittorf in ."Münster i. W. am 28. November 1914;
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das Ehrenmitglied:

Frau Elise Wentzel geb. Heckmann in Berlin in der Nacht vom 4. auf

den 5. Februar 1914;

die korrespondierenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen

Klasse

:

Hr. Heinrich Rosenbusch in Heidelberg am 20. Januar 1914,

Sir David Gill in London am 24. Januar 1914,

Hr. Karl Chun in Leipzig am 11. April 1914,

» August Weismann in Freiburg i. Br. am 5. November 1914,

« Nils Ghristoffer Duner in Uppsala am 10. November 1914,

« Ingram By water in London am 17. Dezember 1914;

die korrespondierenden Mitglieder der philosophisch-historischen

Klasse

:

Hr. Friedrich Leo in Göttingen am 15. Januar 1914,

>' Samuel Rolles Driver in Oxford am 26. Februar 1914,

» Barclay Vincent Head in London am 12. Juni 1914,

» Georges Perrot in Paris am 30. Juni 1914.
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1914

nebst den Verzeichnissen der Inhaber der Hehnholtz- und der Leibniz-Medaille

und der Beamten der Akademie.

1. Beständige Sekretare

Gewählt von der ü>itum der Kf.nigliohen

Dcstatigung

Hr. Diels phil.-hist. Klasse 1895 Nov. 27

- Waldeyer phys.-math. - 1896 Jan. 20

- Boet/ie phil.-hist. - 1911 Aug. 29

- Planck phys.-math. - 1912 Juni 19

2. Ordentliche Mitglieder

Phyrik«lUch-in»lhem»Ü«;Ue KiMse Philosophisch-Instorisclie Klisse
'^'''"' Bcstsu",'ni*.'''^''"'

Hr. Arthur von Amccrs 1866 Au"-. 18

- Simon Schwmdener 1879 Juli 13

Hr. Hermann Diels 1881 Aug. 15

- WUhelm Waldeyer 1884 Febr. 18

Heinrich Brunner .... 1884 April 9

- Franz Eiüiard Sc/iulze 1884 Juni 21

- Otto llirschfeld 1885 März 9

Eduard Dachau 1887 Jan. 24

Gustav von Schmolhr . . 1887 Jan. 24

- Adolf Engler 1890 Jan. 29

- Adolf von Harnack . . . 1890 Fel)r. 10

Hermann Amandus Schwarz 1892 Dez. 19

- Georg Frohenius 1893 Jan. 14

- Emil Fischer 189.'? Febr. 6

- Oskar Hertiny 189:5 April 17

- Max rtanrk 1894 Juni 11

- Karl Stumpf 1895 Febr. 18

- Adolf Erman 1895 Febr. 18

- Emil Warburg 1895 Aug. 18

Ulrich von Wikimowitz-

MoAlendnrff 1899 Aug. 2

- Wilhelm Branca 1899 Dez. 18

- Robert Helmtrt 1900 Jan. 81

- Heinrich Müller-Breslau 1901 Jan. 14

- Heinrich Dressel .... 1902 Mai 9
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Physikalisoh-mathemitisohe Klasse Philosophisch-historische Klasse
Datum der KönigUcheo

^
Bestitigoiig

Hr. Konrad Burdach .... 1902 Mai 9

Hr. Friedrich Scholtky 1903 Jan. 5

- Gustav lioctJie 1903 Jan. 5

- Dielrlc/i Schäfer 1903 Aug. 4

- Eduard Meyer 1903 Aug. 4

- Wilhelm ikhxdze .... 1903 Nov. 16

- Alois Brandl 1904 April 3

- Hermann Struve 1904 Aug. 29
- Hermann Zimmermann 1904 Aug. 29

- Walter Kernst 1905 Nov. 24

- Max Rubner 1906 Dez. 2

- Joliannes Orth 1906 Dez. 2

- Albrecht Penck 1906 Dez. 2

- Friedrich Müller .... 1906 Dez. 24

- Andreas Heusler .... 1907 Aug. 8

- Heiniich Rubens 1907 Aug. 8

Theodor Liebisch 1908 Aug. 3

- Eduard Seier 1908 Aug. 24

- Heinrich Lüders .... 1909 Aug. 5

- Heinrich Morf 1910 Dez. 14

- Gottlieb Haberlandt 1911 Juli 3

- Kuno Meyer 1911 Juli 3

- Benno Erdmann . . . 1911 Juli 25

Gustav Hellmann 1911 Dez. 2

- Emil Seckel 1912 Jan. 4

- Johann Jakob Maria de Groot 1912 Jan. 4

- Eduard Norden 1912 Juni 14

Karl Schwarzschild 1912 Juni 14

- Karl Schiichhardt . . . . 1912 Juli 9

- Ernst Beckmann 1912 Dez. 11

Georg Loesclicke .... 1913 März 31

- Albert Einstein 1913 Nov. 12

- Otto Hmtze 1914 Febr. 16

- Max Sering 1914 März 2

- Adolf Goldschmidt . . . 1914 März 2

- Richard Willstättei- 1914 Dez. 16

- FrUz Habet- 1914 Dez. 16

- August Brauer 1914 Dez. 31
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3. Auswärtige Mitglieder

Phv«ik»liscIi-m»Üieinatisclie KlMse Pliil<i»cii,hisch-hist(.ri.«cli.' Klasse
Datum .kr KünigliVheu

Bestätigung

FI?-. 77ieo^rAV;W^fo in Straßburg 1900 Mär/ 5

Friedrich hnhoof-Blumer in

Winteidiiir 1900 März h

- Pa.^(]nale Villari in Florenz . 1900 März 5

Hr. Adolf von Baeyer in München 1905 Aug. 12

- Viitroslnr von Jagic in Wien 1908 Sept. 25

l*aiiagiolis Kablmdins in Athen 1 908 Sept. 25

Lord Rayleigh in Witham, Essex 1910 April (i

- Hugo Scliuchardt in Graz . 1912 Sept. 15

4. Ehrenmitglieder^ Datum der Kciuiglichen

Bestätigung

Hr. Max Lehmann in Göttingen ... 1887 Jan. 24

Max Lern in Hamburg 1896 Dez. 14

Hugo GrafiW! und zu I-.erchenfeld in Berlin 1900 März 5

Hr. Richard Schöne in Berlin-Grunewald 1900 März 5

- Konrnd von Studt in Berlin 1900 März 17

- Andrew Dicksou White hl Itliatra. N. Y 1900 Dez. 12

Bernhard Fürst von Biilow in Rom 1910 Jan. '51

Hr. Heinrich WölffUu in München 1910 Dez. 14

- August von Trott zu Solz in Berlin 1914 März 2

Rudolf von Valenlini in Berlin 1914 März 2

- Friedrich Schmidt in Berlin-Steglitz 1914 März 2
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5. Korrespondierende Mitglieder

Physikalisch-mathematische Klasse Datum der Wahl

Karl Frhr. Auer von Welsbach auf Schloß Welsbach (Kärnten) . . 1913 Mai 22

Hr. Ernst Wilhelm Benecke in Straßburg 1900 Febr. 8

- Ferdinand Braun in Straßburg 1914 Nov. 19

- Oskar Brefeld in Berlin-Lichterfelde 1899 Jan. 19

- Heinrich Bruns in lyeipzig 1906 Jan. 11

- Otto Bütschli in Heidelberg 1897 März 1

1

Gincomo Ciamician in Bologna 1909 Okt. 28

Gaston Darboux in Paris 1897 Febr. 11

William Morris Davis in Cambridge, Mass 1910 Juli 28

- Richard Dedekind in Braunschweig 1880 März II

- Ernst Ehlei-s in Göttingen 1897 Jan. 21

Roland Baron Eötvös in Budapest 1910 Jan 6

Hr. Max Fiirbringer in Heidelberg 1900 Febr. 22

Sir Archibald Geikic in Haslemere, Surrey 1889 Febr. 21

Hr. Karl von Goebel in München 1913 Jan. 16

- Camillo Golgi in Pavia 1911 Dez. 21

Karl Graebe in Frankfurt a. M 1907 Juni 13

- Ludwiff von Graff in Graz 1900 Febr. 8

Julius Edler von Uann in Wien 1889 Febr. 21

Hr. Viktor Hensen in Kiel 1898 Febr. 24

- Richard von llertwiy in München 1898 April 28

David Hubert in (iöttinircn 1913 Juli 10

Sir Victor Horsleij in London 1910 Juli 28

Hr. Felix Klein in Göttingen 1913 Juli 10

- Adolf von Koenen in Göttingen 1904 31 ai 5

- Leo Koenigsberger in Heidelberg 1893 Mai 4

- Wilhelm Körner in Mailand 1909 Jan. 7

- Friedrich Küstner in Bonn 1910 Okt. 27

- Henry Le Chatelier in Paris 1905 Dez. 14

- Philipp Lennrd in Heidelberg 1909 Jan. 21

- Gabriel Lippmann in Paris 1900 Febr. 22

- Hendrik Antoon Lorentz in Haarlem 1905 Mai 4

- Felix Marchand in Leipzig 1910 Juli 28

- Friedrich Merkel in Göttingen 1910 Juli 28
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Datum der Wahl

Hr. Franz Mertens in Wien 1900 Febr. 22

- Henrik Mohn in Christiania 1900 Febr. 22

- Alfred Gabriel Naihorst in Stockholm 1900 Feljr. 8

- Karl Neumann in Leipzig 1893 Mai 4

- Max Noether in Erlangen 1896 Jan. 30

- Wilhelm Ostwald in Grol.^-Bothen, Kgr. Saclisen 1905 Jan. 12

- WUhelm Pfeffer in Leipzig 1889 Dez. 19

- Emile Board in Paris 1898 Febr. 24

- Edward Chnrles Pichriny in Cambridge, Mass 1906 Jan. 11

- Georg Quincke in Heidell)erg 1879 März 13

- Ludwig Radlkofer in München 1900 Febr. 8

Sir William Ramsay in London 1896 Okt. 29

Hr. Gustaf Relzius in Stockholm 1893 Juni 1

- Theodore William Richards in Cambridge, Mass 1909 Okt. 28

- Wilhelm Konrad Röntgen in München 1896 März 12

Georg Ossian Sars in Christiania 1898 Febr. 24

- Oswald Schmiedeberg in .Straßburg . 1910 Juli 28

- Gustav Schwalbe in Straßburg 1910 Juli 28

- Hugo von Seeliger in München 1906 Jan. 1

1

Hermann Grat" zu Solms-Laubach in Straßburg 1899 Juni 8

Hr. Emest Solvay in Brüssel 1913 Mai 22

- Johann WUhelm Spengel in Gießen 1900 Jan. 18

- Johannes Strüver in Rom 1900 Febr. 8

Sir Joseph John Thomson in Cambridge 1910 Juli 28

Hr. Gustav von Tschermak in Wien 1881 März 3

Sir William Turner in Edinburg 1898 März 10

Hr. Hermann von Vöchting in Tübingen 1913 Jan. 16

- Woldemar Voigt in Göttingen 1900 März 8

- Hugo de Vries in Amsterdam 1913 Jan. 16

- Johannes DideriJi van der Waals in Amsterdam 1900 Febr. 22

- Otto Wallach in Göttingen 1907 Juni 13

- Eugenius Wanniny in Kopenhagen 1S99 Jan. 19

_- Kmil Wiechert in Göttingen 1912 Fel)r. 8
'-

Wilhelm Wien mVfvirzhm'^ 1910 Juli 14

- Julius von Wiesner in Wien . . . ; 1899 Juni 8

- Edmund B. Wilson in New York 1913 Febr. 20

(*
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Philosophisch-historische Klasse Datum der Wahl

Hr. Karl von Ainira in München 1900 Jan. 18

Ernst Immanuel Bekker in Heidelberg 1897 Juli 29

- Friedrich von Bezold in Bonn 1907 Febr. 14

- Joseph Bidez in Gent 1914 Juli 9

Eugen Bormann in Wien 1902 Juli 24

Emile Boutroux in Paris 1908 Febr. 27

James Henry Breasted in Chicago 1907 Juni 13

Franz Brentano in Florenz 1914 Febr. 19

- Harry Breßlau in Straßburg 1912 Mai 9

- Rene Cagnat in Paris 1904 Nov. 3

- Arthur Chtiquet in Villemomble (Seine) 1907 Febr. 14

Franz Cumont in Rom 1911 April 27

Louis Duchesne in Rom 1893 Juli 20

- Franz Ehrle in Rom 1913 Juli 24

- Paul Foucart in Paris 1884 Juli 17

- James George Frazer in Cambridge 1911 April 27

- Wilhelm Fröhner in Paris 1910 Juni 23

- Percy Gardner in Oxford 1908 Okt. 29

Ignaz Goldziher in Budapest 1910 Dez. 8

- Francis Llewellyn Grifßih in Oxford 1900 Jan. 18

Ignazio Guidi in Rom 1904 Dez. 15

- Georgias N. Hntzidakis in Athen 1900 Jan. 18

Albert Hauck in Leipzig 1900 Jan. 18

Bernard Ilaussoullier in Paris 1907 Mai 2

- Jolmn Ludvig Heiberg in Kopenhagen 1896 März 12

Karl Theodor von Heigel in München 1904 Nov. 3

- Antoine Heran de Villefosse in Paris 1893 Febr. 2

Lion Heuzey in Paris 1900 Jan. 18

- Harald Hjürne in Uppsala 1909 Febr. 25

- Maurice Holleattx in Versailles 1909 Febr. 25

- Edvard Holm in Kopenhagen 1904 Nov. 3

Theophile Homolle in Paris 1887 Nov. 17

- Christian Hülsen in Florenz 1907 Mai 2

Hermann Jacabi in Bonn 1911 Febr. 9

- Adolf Jülicher in Marburg 1906 Nov. 1

Sir Frederic George Kenyon in London 1900 Jan. 18

Hr. Georg Friedrich Knapp in Straßburg 1893 Dez. 14

BasU Latyscheiv in St. Petersburg 1891 Juni 4

- Augitst Leskien in Leipzig 1900 Jan. 18

- Friedrich Loa/s in Halle a. S 1904 Nov. 3

Giacanto Lumbi-oso in Rom < . 1874 Nov. 12
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Datum der Walil

Hr. Arnold Luschin von Ebengreuth in Graz 1904 Juli 21

- John Pentland Mahaffij in Dublin 1900 Jan. 18

Gaston Maspero in Paris 1897 Juli 15

- Wilhelm Meyer-Lilbke in Wien 1905 Juli 6

- Ludwig Mitteis in Leipzig 1905 Febr. 16

- Georg Elias Müller in Göttingen 1914 Febr. 19

- Samuel Muller Frederikzoon in Utrecht 1914 Juli 23

Sir James Murray in Oxford 1913 Febr. 6

Hr. Axel Olrik in Kopenhagen 1911 April 27

- Edmond Pottier in Paris . .
'. 1908 Okt. 29

- Franz Praeiorim in Breslau 1910 Dez. 8

- Wilhelm Radioff in 8t. Petersburg 1895 Jan. 10

- Fio Hajna in Florenz 1909 März 11

- Moriz Ritter in Bonn 1907 Febr. 14

- Aar/ i?o6«-Mn Halle a. S 1907 Mai 2

- Michael Rostowzew in St. Petersburg 1914 Juni 18

- Edward Schröder in Göttingen 1912 Juli 11

- Ricliard Schroeder in Heidelberg 1900 Jan. 18

- Eduard Schwärtz in Straßburg 1907 Mai 2

- Emile Senart in Paris 1900 Jan. 18

- Bernhard Seuffert in (iraz 1914 Juni 18

- Eduard Siecers in Leipzig 1900 Jan. 18

Sir Edward Maunde Thompson in London 1895 Mai 2

Hr. Vilhelm Thomsen in Kopenhagen 1900 Jan. 18

- Ernst Troeltsch in Heidelberg 1912 Nov. 21

- Paul Vinogradoff in Oxford 1911 Juni 22

- Girolamo Vitelli in Florenz 1897 Juli 15

- Jakob Wackernagel in Göttingen 1911 Jan. 19

- JuJius Wellhausen in Göttingen 1900 Jan. 18

- Paul Wendland in Göttingen 1914 Juli 9

- Adolf Wilhelm in Wien 1911 April 27

- Ludvig Wimmer in Kopenliagen 1891 Juni 4

-.Wilhelm Windfitband hl EMiM\n^T^ 1903 Febr. 5

-' Wilhelm Wnudt in Uiimg 1900 Jan. 18
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Inhaber der Helmholtz-Medaille

Hr. Santiago Ramon y Cajal in Madrid (1905)

- Emil Fischer in Berlin (1909)

Simon Schwendener in Berlin (1913)

Verstorbene Inhaber:

Emil du Bois-Reymond (Berlin, 1892, f 1896)

Karl Weierstraß (Berlin, 1892, f 1897)

Robert Bimsen (Heidelberg, 1892, f 1899)

Lord Keloin (Netherhall, Largs, 1892, f 1907)

Riidolf Virchow (Berlin, 1899, f 1902)

Sir George Gabriel Stokes (Cambridge, 1901, f 1903)

Henri Becquerel (Paris, 1907, -|- 1908)

Jakob Heinrich vant Hoff (Berlin, 1911, f 1911)

Inhaber der Leibniz-Medaille

a. Der Medaille in Gold

Hr. James Simon in Berlin (1907)

- Ernest Solvay in Brüssel (1909)

- Henry T. von Böttingei- in Elberfeld (1909)

Joseph Florimond Duc de Loubat in Paris (1910)

Hr. Hans Meyer in Leipzig (1911)

Frl. Elise Koenigs in Berlin (1912)

Hr. Georg Schweinfurih in Berlin (1913)

b. Der Medaille in Silber

Hr. Karl Alexander von Martins in Berlin (1907)

- A. F. IJndemann in Sidmoutli, England (1907)

- Jo/iannes Balte in Berlin (1910)

- Albert von Le Coq in Berlin (1910)

- Johannes llberg in Chemnitz (1910)

- Max Wellmann in Potsdam (1910)

Robert Koldewey in Babylon (1910)

Gerhard Hessenberg in Breslau (1910)

Werner Janensch in Berlin (1911)

- Hans Osten in Leipzig (1911)

- Robert Davidsohn in Florenz (1912)

- N. de Garis Davies in Kairo (1912)

Edwin Hennig in Berlin (1912)

- Hugo Rabe in Hannover (1912)

- Joseph Emanuel Hibsch in Tetschen (1913)

- Karl Richter in Berlin (1913)
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Hr. Hans Wüte in Neustrelitz (1913)

- Georg Wolf in Frankfurt a. M. (1913)

- Walter Andrae in Assur (1914)

- Erwin Schramm in Bautzen (1914)

- Richard frvine Best in Dublin (1914)

Verstorbene Inhaber der Medaille in 8ill>er:

Karl Zeumer (Berlin, 1910, t li>l'l)

Georg Wenker (Marburg, 1911, f 1911)

Beamte der Akademie

Bibliothekar und Arcliivar der Akademie: Dr. Kiihnice, Prof.

Archivar und Bibliothekar der DeutS(!hen Kommission: Dr. Behrend.

Wissenschaftliche Beamte: Dr. Dessau, Prof. — Dr. Harms, Prof — Dr. von Fritze,

Prof. — Dr. Knrl Schmidt, Prof. — Dr. Frhr. IMer von Gaertringen, Prof. —
Dr. Ritter, Prof. — Dr. Apstein, Prof. — Dr. Pcietsch. — Dr. Kuhlgalz.

Registrator und Kalkulator: Griluheid.

Hausinspektor und Kanzlist: Friedrich.
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Hilfsdiener: Glaeser.
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Wenn man in der Einleitung zu Lords Curzons »Persia and the Persian

Question« die lange Liste derer liest, die vom Jahre 900 bis 1900, im Laufe

eines vollen Jahrtausends, Persien bereist und erforscht haben, so ergibt

sich die für einen Forschungsreisenden nicht gerade ermutigende Erkennt-

nis, daß das Hochland von Iran eines der am gründlichsten bekannten

Länder der Erde ist. Man kann es sich schwer vorstellen, daß Monumente

von großer geschichtlicher Bedeutung noch zu entdecken oder doch auf-

zunehmen wären. Und doch ist es so.

Im Jahre 1836 erhielt der damalige Major der Bombayarmee, H. C. Raw-
linson, als Befehlshaber einer Brigade in persischen Diensten auf einem

Marsch von Zohäb nach Khüzistän die erste Kunde von einem Paiküli oder

Buddkhänah genannten Denkmal, an dem sich Inschriften und Reliefs be-

finden sollten'. Als dann im Jahre 1843 ^i^ ewigen Grenzstreitigkeiten

zwischen Persien und der Türkei zu einem Kriege zu fuhren drohten, und

England und Rußland zur Verhütung eines solchen Zusammenstoßes eine

Grenzkommission einsetzten, hatte Rawlinson, damals schon britischer

Generalkonsul in Bagdad, während seiner politischen Mission in Kurdistan

im Herbst 1 844 Gelegenheit, zwei Tage an dem Orte jener Ruinen zu ver-

bringen, begleitet von Hrn. Alexander Hector aus Bagdad". Er fertigte

teils Abschriften, teils Abzeichnungen von 32 Inschriftblöcken an, die er

aber nicht selbst bearbeitete, sondern später Edward Thomas übergab.

Dieser veröffentlichte sie 1868 nur in Zend- bzw. hebräischer Umschrift

' Notes 011 ;i Marcli froiii Zoliäh to Khüzistän, im .Tournal of the Royal Geügra[)iii('al

Society of London IX, I, S. 26ff., 1839.

* Selcctions froin tlie Record.s of the Boinhav Oovermnent Nr. XI.III, N. S., 1859:

Menioirs by Coniinander .la nies F. Jones S. i-?6fT.; .lonrney to the Fronticr of Tin-key and

I'ersia throu^h a I'art of Kiirdi.stän, vf^l. 8. 212.

1*



4 K. H E R Z F K L I) :

ohne Reproduktion der Originalabschriften, die wohl in den Archiven der

Asiatischen Gesellschaft aufbewahrt werden '. Auf diese Arbeit nimmt Martin

Haug^ Bezug, indem er einige philologische Verbesserungen der Lesungen

mitteilt. Aber Theodor Nöldekes Urteil', daß die Inschrift so gut wie

unpubliziert sei, denn Thomas' Arbeit könne nicht als Edition gelten,

hatte leider seine Richtigkeit. Man wußte nichts, als daß nur ein kleiner

Teil der Inschrift vorlag, daß sie sehr viel Völkernamen und Herrscher-

titel enthielt, also die Gründung des Sasanidenreiches zu behandeln schien,

als ein Gegenstück zur Inschrift des Dareios von Bistün. Es machte den

Eindruck, als sei sie noch unter Ardashir I. (226—242) vor der Thron-

besteigung Shäpürs I. (242

—

272) verfaßt, während Haug sie erst einer

etwas späteren Zeit zuzuweisen geneigt war. Nun wurde die bei den frühen

arabischen Historikern, vor allen bei Tabari erhaltene historische Über-

lieferung der Sasaniden ohne Zweifel erst in den letzten Jahrzehnten vor

der islamischen Eroberung schriftlich niedergelegt und gesammelt, und

daher enthält sie hauptsächlich für die letzten Zeiten des Reiches genaue

historische Einzelheiten, während sie für die frühen Zeiten vielfach den

Mangel an wirklicher Kunde durch rhetorische Darstellung und Aus-

schmückung zu verdecken sucht. Anderseits finden sich aber gerade in

den Erzählungen von der Reichsgründung eine Menge gewiß historischei

Einzelzüge, und daher äußerte F. C. Andreas* die Vermutung, daß diese

aus der Inschrift von Paiküli herausgelesen sein könnten.

Außer dem Faktum des historischen Inhalts war bekannt, daß die

Inschrift in zwei Versionen, verschieden in Schrift und Dialekt, abgefaßt

sei, nämlich in arsakidischem und in sasanidischem Pehlewi. Von der

ersten Gattung ist außer der unhistorischen und nicht allzu umfangreichen

Inschrift von Hadjiäbäd bei Istaklir in Färs, einigen Beischriften auf Fels-

reliefs und vielleicht vereinzelten Siegellegenden kein Denkmal bekannt.

Zu dem historischen kommt also das philologische Interesse, eine wenig

bekannte Schrift und Sprache zu erschließen. Endlich ist die Frage auf-

' Early Sassanian Inscriptions, Seals and Coins by Edward Tlioinas, London,

Trübner, 1868 aus Journal of the Royal Asiatic Society N. S. 111, 1868, S. 278flF.

" Essa)' on Pehlewi, Stuttgart 1870.

* Geschichte der Perser und Araber zur Zeit der Sasaniden, aus der arabischen

Chroiiilv des Tabari, I^evden, Bull. 1879.

* Bei Nöldeke, Tabari S. 7, Anui. i.
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zuwerfen, was dieses Momument sei — Rawlinson hielt es für einen

Feuertempei — , und weshalb es in dieser abgelegenen Gegend stehe, und

daran knüpfen sich eine Reihe von Fragen, welche die Archäologie, die

Geschichte und die historische Geographie betreffen.

Wenn man zehn Jahre der Erforschung der Archäologie und Geogi-aphie

Vorderasiens gewidmet hatte, so mußte die gründliche Aufnahme eines

solchen Monuments erster Ordnung ein verlockendes Ziel sein. Daß aber

Paiküli in den fast 80 Jahren, seit die erste Nachricht davon bekannt

wurde, und in den 45 Jahren, seit Rawlinson seine Bemerkungen über

Lage und Art des Denkmals bei Thomas veröffentlichte, nie von einem

europäischen Reisenden besucht wurde, hatte seinen Grund in der absoluten

Unsicherheit des Landes, in welchem es liegt. Rawlinson bemerkt' in

seiner Beschreibung: » Mit diesen Angaben mag es jedem Reisenden gelingen,

die Lokalität zu finden, aber um ihn zu befähigen, die Ruinen nach Be-

lieben zu besichtigen, wird es unumgänglich sein, daß er von einer ent-

sprechenden Bedeckung begleitet sei; denn der Distrikt an dem Flusse

(Ab i Shirwän-Diyälah), der eine Art strittigen Grundes zwischen <lem

persischen und türkischen Reich ist, wird überlaufen von marodierenden

Kurden, die weder Prinz noch Pascha Achtung zollen.« Und als Eduard
Sachau einmal Rawlinson fragt«, ob er diese Aufnahme nicht noch

einmal austtkhren werde, sagte er die charakeristischen Worte: »1 ought to

fight for it.«

In den vielen Jahren seit Rawlinsons Besuch haben sich die Ver-

hältnisse jener Grenzgegend nicht gebessert. Bis in die Gegenwart hinein

wurde sie als Hauptsitz der beriichtigtcn Hamäwandräuber, welche das

Land von da aus weithin verheerten, von jeglichem Verkehr gemieden.

Was eine Reise durch ein solches Gebiet bedeutete, hatte ich auf einer

früheren Reise durch Lüristän im Herbst 1905' erfahren. Aber ich hatte

damals und später auch Beziehvmgen zu einflußreichen Persönlichkeiten

angeknüpft, und als im Winter 19 lo/i i die Furcht vor Nazim Paschas

Namen im ganzen Wilajet Bagdad und Ober seine Grenzen hinaus einen

heilsamen Einfluß auf die Sicherheit des Landes ausgeübt hatte, schien

' Note on the locality and .suiruiindings of Paiküli l)y H. C. Rawlinson, l)ei Thomas.

a. a. O. S. 58—60.
"" Eine Keisf durrh I.firistän, 'Ara))istän :ind I'Yirs. von Kriist Herzfeld, in Peter-

uimuus Ueogi-. Mitteilungen 1907, Hel't 111 und IV.
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mir eine Reise nach Paiküli nicht unausführbar. Die Grabungen von

Samarra gestatteten mir im Juni 1911 eine kurze Abwesenheit, die mir

auch gesundheitlich nötig war, und um noch vor der größten Sommerhitze

die Wohltat eines etwas kühleren Gebirgsklimas zu genießen, entschloß

ich mich schnell, in die kurdischen Berge zu reisen.

Am 3. Juni, Sonnabend vor Pfingsten, ritt ich von Samarra, nur von

drei Leuten begleitet, ab. Vom Khan Dulü'iyyah aus unternahm ich einen

Abstecher zum Teil Mandjür westlich vom Tigris, in dem Jones das

alte Opis wiedergefunden haben wollte. Weiter ging es auf dem Ostufer

den alten Nahrawänkanal entlang in das Gebiet des modernen Khäliskanals

und zur Diyälah, die wir bei Abu Saidah überschritten. Dann durch den

Khuräsändistrikt zu den Ruinen der sasanidischen Residenz Dastagerd i

Khusrau und auf mir bekanntem Wege über den Djabal Hamrin nach

Khäniqin, der türkischen Grenzstadt. Hier galt es erst zu erkunden, ob

ich auf türkischer Seite der Diyälah folgend nach Paiküli gelangen könne

oder durch persisches Gebiet reisen müsse. Besonders durch die Mit-

teilungen des persischen Nä'ib Ahmad Khan, welcher, wie man es häufiger

bei Persern, so gut wie nie bei Türken findet, Sinn dafür hatte, daß man

sich für die Altertümer des Landes interessiere, erfuhr ich, daß die Reise

auf türkischer Seite nicht ausfuhrbar sei. So ritt ich mit einem Umwege

über Binkudrah (ein altes Bä-Nuhadrä, aber nicht die gleichnamige christ-

liche Hyparchie), das Gebiet der Mündung des Hulwänflusses in die Diyälah

zu den schon auf persischer Seite gelegenen spätsasanidischen Schloß-

ruinen von Haushkury. Dort erlebte ich die ersten Belästigungen durch

die Kurden, und nach einer unruhigen Nacht war ich froh, mit Morgen-

grauen nach Qasr i Shirin weiterreiten zu können. Im Jahre 1905 war der

Shaikhän Samsäm al-mamälik Gouverneur von Qasr gewesen, den ich auch

1913 dort wiederfand. 191 1 aber war es ein Kurde aus Khüretü, der

Mirpandj Shudjä' al-sultän Karim Khan. Sein jüngerer Bruder Madjid Khan

war der Häuptling von Haushkury, welche Ansiedlung 191 3 ausgeplündert

und Musgemordet war. Karim und Madjid sind die Söhne eines Aziz Khan.

Karim Khan erzählte mir, sie seien als Kinder in Tehrän gewesen und auf

der Straße einst Nasr al-din Shäh aufgefallen, der sich nach ihrer Ab-

stammung erkundigte und darauf den Kindern ihre Titel und ihre Lehns-

herrschaften gab. Durch die Vermittlung des Leiters des persischen Zoll-

aiMtos in Qasr, Hrn. Villaiii, stattete mich der Khan mit Briefen an
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!A.bdulläh Bey von Hören aus und sandte mir zwei vorzügliclie Reiter, die

mich in Qasr beschützen und nach Hören bringen sollten. Die noch übrige

Zeit wandte ich zur Betrachtung der mir von früher bekannten drei großen

sasanidischen Ruinen an, des Kastells Qarah i Khusrau und des großen

Tiergartens mit den Ruinen Tchuär Qapu und Hadjy Qal'asy. Den Weg
über das ruinenreiche Sarpul und Zohäb zu nehmen war unmöglich, da

die Kurden von Qasr und Hören mit denen von Sarpul und Shaikhän in

Fehde lagen. Die Sommerhitze ist in den tiefen Talkesseln, von Khäniqin

und Qasr noch drückender als in den Ebenen, und die ganze Gegend leidet

schwer unter der Unzuträglichkeit des Hulwänwassers. — Der weitere

Marsch führte in zwei Tagen über die Naphthaquellen und über Gurgunüsh

nach Hören. Die Landschaft sieht aus wie ein durch gewaltige Konvulsionen

der Erde in Trümmer gefallenes Hochgebirge und gleicht ganz und gar

der ebenfalls Naphthaquellen bergenden Formation östlich Karkük. Der

dominierende Berg ist der hohe Gipfel des Zohäb-Berges, den man an Sommer-

morgen bei Sonnenaufgang von dem Minaret von Samarra sehen kann.

Wir fanden Abdullah Bei noch in Hören selbst, seinem Winterquartier

(Qyshlaq, Sardsir). Das Yailaq ist das auch für Reiter unzugängliche

Köhistän. Der Bei, dessen Name kurdisch Aula gesprochen wird, ist der

Sohn jenes gefurchteten Räuberkönigs Abdullah Bei, der Rawlinson und

Jones 1844 so wenig freundlich empfing. Der alte Aula Bei muß bald

nach 1844 gestorben sein, da der Sohn, der als posthumer Sohn den Namen

seines Vaters trägt, 191 i ein hoher Sechziger war. Ich wurde mit meinen

Leuten gastfreundlich aufgenommen und bewirtet. Der Reis von Hören

ist der beste, den ich je gefunden habe, eine Bemerkung, die auch Jones

vor 70 Jahren machte. Aber selbst diese Gastfreundschaft der Kurden war

eine moralische Tortur. Vom frühen Vormittag bis nachts um 3 Uhr war

ich ununterbrochen belagert, bestaunt, betastet von einigen hundert Kurden.

Kein Stück unserer Ausrüstung, das nicht durch aller Hände ging, wobei

ich zufrieden sein mußte, weim es nicht irgendwo kleben blieb. Den

»drei Kappa« der Griechen entsprechend, haben die Araber das Sprichwort:

»Drei Übel gibt es in der Welt: die Kurden, die Feldmäuse und die Heu-

schrecken. « Einigen Rückhalt fand ich an einem geistlichen Shaikh Nizam

al-din al-Naqshbandi vom missionierenden Orden des Sayyid Sultan Ali in
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Rä's al-qurayyali in Bagdad, der hier wie vorlier in Kufri und Qyzylribät

eine Moschee eingerichtet hatte und lehrte. Erschwert wurde die Situation

dadurch, daß ich allgemein fiir einen politischen Emissär des Walis von

Bagdad oder des Mutesarrif von Sulaimäniyyah angesehen wurde. Daher

ließ mir Aula Bei auch durch den Shaikh eine Anzahl politischer, kurdisch

geschriebener Briefe des Walis des Pusht i Küh, Ghuläm Rizä Khan, des

Däüd Khan von Gilän, der Häuptlinge von Bänah, Sabla' (So'uqbulaq),

Saqyz und Sinnah übersetzen, in denen diese sich verpflichteten, gemein-

same Sache mit dem Salär al-daulah, dem Schwiegersohn des Walis zu

machen, diesen nach Kirmänshah und Hamadän zu führen und dann die

Regierung von Tehrän zu stürzen, ein Plan, dessen Ausfährung später be-

gonnen wurde, aber scheiterte. Man versicherte mir, daß alles dieses mit Zu-

stimmung und materieller Unterstützung der jimgtürkischen Regierung ge-

schehe, und später erfuhr ich aus ebenso einwandfreier Quelle, daß die Gegen-

partei die gleiche Unterstützung bezog. Die gleiche Politik befolgen die Russen.

So daß schließlich selbst in Kurdenschädeln die Erkenntnis dämmert, welcher

Zukunft das Land entgegentreibt : man erzählt überall von alten Prophezeiungen

Muhammeds, angeblich aus dem Koran, in Wahrheit aus billigen in Nord-

persien vertriebenen Büchern, daß alles Land vom Schwarzen Meer und

dem Kaspischen bis zum Golf einst den Russen anheimfallen werde, mit

Ausnahme von Bagdad und Basrah. Leider mußte ich es ängstlich ver-

meiden, schriftliche Notizen über die merkwürdigen Dokumente zu machen.

Es wehte mich aus ihnen an wie ein Hauch des höchsten Altertums; es

war Gegenwart gewordene Tell-Amarna-Zeit. Nur einmal habe ich ebenso

lebhaft empfunden, wie die Jahrtausende im Orient sind wie Tage, nämlich

als ich im Zelte der Shammar-Shaikhs saß, und die Unterhaltung sich um
die Erzväter Abraham, Isaak und Jakob drehte, als hätten sie noch gestern

in diesen Zelten gewohnt.

Am andern Morgen ließ mich Aula Bei nach Djalänäw imd Garmak

führen, von wo Leute und Material zum Übersetzen über die Diyälah, hier

Äw i Shirwän genannt, beschafft wurden. Dank der erstaunlichen Geschick-

lichkeit der Leute ging der Übergang über den Strom im Hochwasser

glücklich vonstatten. Jede Last wurde auf vier aufgeblasene Schläuche ge-

legt und, von vier Schwimmern begleitet, übergesetzt. Die Pferde schwammen

frei, die Esel erhielten je zwei Schläuche unter die Schultern gebimden,

meine Leute, mit Ausnahme des alten Kochs, der wie eine Last transpor-
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tiert werden mußte, schwammen, ich selbst setzte <auf meinem schwimmenden

Pferde über. Der Ort des Überganges heißt Bäni Khelän. Von ihm fiihren

drei Stunden Weges in das Hochtal liinauf nach Paiküli, wo wir am Abend
des 17. Juni anlangten. Am folgenden Sonntag maclite ich 28 Abklatsche

von an der Oberfläche liegenden Inschrifthlöcken und zwölf photographische

Aufnahmen. Die ungeheuerliche Hitze, 60° C in der Sonne, machte das Ab-

klatschen der glühend heißen Steine fast unmöglich, und ich fürchtete,

meine Platten (Agfa Chromoisolar Tropenemulsion) würden trotz der Ver-

packung von dreifachen gepolsterten Kisten mit weißen Überzügen auf

dem Transport gelitten haben, was zum Glück nicht der Fall war. An
einen längeren Aufenthalt, vor dem micli die Leute von Hören, als sie sicli

am Aw i Shirwän verabschiedeten, noch ausdrücklich gewarnt hatten, war

in der Einsamkeit nicht zu denken, denn unsre Sicherheit beruhte nur

auf dem Hochwasser, das den Räuberbanden den Verkehr über den Fluß

erschwerte. Bevor das Gerücht von unsrer Anwesenheit sich verbreiten

konnte, mußten wir weitergezogen sein. So ritten wir am Mittag des

19. Juni über den Paß von Paiküli in das östliche Tal von Qaradagh und

am nächsten Tage von dem Orte Qaradagh nach Sulaimäniyyah. Die mitt-

lere Tagestemperatur war in diesen Tälern um 20° geringer als in Paiküli,

auf den Bergen über Sulaimäniyyah lag noch Schnee, der im Basar in

großen Mengen verkauft wurde. Die Rückreise ging unter Bedeckung tür-

kischer Gendarmen über Tshamtsham.äl nach Karkük, wo ich einige christ-

liche Altertümer aufnahm, vor allem d;is eigenartige Heiligtum des Mär

Tahmazgerd, und Ei-kundigungen über altassyrische Ruinenstätten, über

die ich schon seit vielen Jahren Mitteilungen hatte (Tepzäwali, Terkelän,

Yorghan tepeh, Weränshahr, al-Ghärrah, al-Awainah), einzog. Von Karkfdv

ritt ich in gerader Linie über 'Ain Nukhailah im Djabal Ijamrin, der einzigen

von Millionen von Blutegeln bewohnten Wasserstelle des Landes, nach

Imäm Dür. In Imäm Dur entdeckte ich damals die historischen Inschriften

des Muslim ibn Quraish '. Am 30. Juni war ich wieder in Samarra.

Meine Aufnahmen sandte ich dann durch Max van Berchems und

Theodor Nöldekes gütige Vermittlung an F. C. Andreas. So unzu-

reichend sie waren, so ließen sie docli etwas mehr erkennen als Raw-

' Erster vorläufiger Bericlit über die Ausgr/ilmiigeii von Samarra von Km st Herz fehl,

mit einem Vorwort von Friedrich fSarre. Herausgegeben von der Generalverwaltung der

Kgl. Museen, Dietrich Keiuier (Km.st Vohscn) Berlin 191 2.

PhiL-kut. Abh. 1914. Nr. 1. 2
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linsons durch Thomas bekanntgemachte Abschriften. Ich selbst hatte

bei dem schnellen Besuch die Lage des Monuments genau kennen gelernt,

wußte über seine Beschaffenheit, die dadurch erforderte Methode und den

Umfang der Aufnahme Bescheid, und ich hatte weiter erkundet, wessen

Unterstützung man gebrauchte, wollte man für die nötige P^xpedition einen

längeren Aufenthalt in dem gefahrlichen Gebiet ermöglichen. Damit war

die gründliche Untersuchung des Monuments in den Bereich der Ausfuhr-

barkeit getreten, und auf Prof. Heinrich Lüders' Antrag bewilligte die

Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft die Summe von looo Mark zur Durchfuhrung

meines Planes*.

Erst nach Abschluß der zweiten Kampagne der Ausgrabungen von

Samarra konnte ich an die Ausführung herantreten. Alle Vorbereitungen

waren sorgfältig getroffen. Für die technische Seite der Aufgabe hatte

ich eine neue Methode des Abformens in Papiermache ausprobiert und

hatte für den ungeschädigten Transport und die Verpackung der Abklatsche

und photographischen Platten in einer babylonischen Hochsommertemperatur

gesorgt. Für das notwendige Suchen und Schürfen nach den weithin zer-

streuten und teilweise verschütteten Inschriftblöcken hatte ich fiinf berufs-

mäßige Ausgräber aus Hillah und Samarra, die sich bereits in meinen

Diensten bewährt hatten, ausgesucht. Ein mir ganz ergebener Araber aus

Samarra von bewundernswerter Leistungsfähigkeit und Geistesgegenwart,

Muhammad al-Husain, war mein Leibwächter. Und ein angesehener ara-

bischer Gelehrter, der Shaikh Käzim al-Dudjaili, Mitredakteur der in Bagdad

von den Peres Carmes herausgegebenen Zeitschrift Lughat al-'arab, begleitete

mich um der Beziehungen zu den religiösen und weltlichen Autoritäten

willen. Diese Begleitung von im ganzen acht Leuten machte eine ziem-

lich große Karawane nötig, die sich teils in Samarra selbst, teils in Käzim

bei Bagdad fand und die sich sehr bewährte.

Durch Freunde in Bagdad und Samarra hatte ich briefliche Empfehlun-

gen, die zum Teil vorausgeschickt wurden, an die Häupter der vor loo

Jahren in Sulaimäniyyah herrschenden Familie der Bäbän (Bebbeh) erhalten,

an Mustafa Pascha in Khäniqin und Djaniil Bei, Sohn des Madjid Pascha,

in Kufri-Salähiyyah. Weiter an Mahmud Pascha Djäf, den Fürsten der

' Kaisei'-Wilhelin-Gesellsclial't zur Förderung der Wissenschaften. 2. Jalii-esl>ericlit,

Berlin, Oktober 1913. Gedruckt in der Reichsdruckerei, S. 25/26.
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Djäf-Kurden, der sich in seinem Sommerquartier am Mehriwän-See östlich

des Äwrumän Dagh aufhielt, an den Häuptling von Qaradagh, den Mudir

Muhammad Gharib Agha. Und endlich wollte das religiöse Oberhaupt der dor-

tigen Kurden, der Shaikh Ali al-Qaradaghi, der im schiitischen Käzim bei Bag-

dad einen Lehrstuhl fiir sunnitische Theologie und Jurisprudenz hat, mich

unterwegs treiFen und an der Expedition teilnehmen. Im letzten Moment, als

ich schon unterwegs und nicht mehr zu benachrichtigen war, wurde er

daran verhindert, da sein Bruder zwischen Bagdad und Fallüdjah am Euphrat

beraubt und verwimdet worden war.

Am 7. Juli 1913 brach ich von Samarra auf und erreichte, dem außer

von Ross und Jones nie bereisten Adaim-Fluß folgend, den Band i Adaim,

eine gewaltige Stauanlage aus der Zeit des Khalifen Härün al-Rashid, im

Djabal Hamrin. Von da ging es in gerader Linie nach Kufri-Salähiyyah.

Djamil Bei Bäbän nahm mich mit der in seiner Familie traditionellen Gast-

freiheit und Vorurteilslosigkeit auf, die mich lebhaft an Cl. J. Richs Schil-

derungen der alten Bäbän in seinem klassischen Buche »Residence in Koor-

distän« denken ließen. Die Politik der türkischen Regierung, die noch

heute in den gleichen Geleisen fahrt, wie einst vor 100 Jahren, hat die

Autorität der Bäbän fast vollständig zerstört. Der alte Madjid Pascha

wurde noch als Chef des ganzen Distriks betrachtet, während nach seinem

Tode die Regierung die Sukzession des Sohnes nicht weiter berücksichtigte,

sondern einen Vertreter eines nichtkurdischen Teiles der Bevölkerung, der

Sädah (d. i. Sayyids, Nachkommen des 'Ali und der Fätimah), einen Sayyid

Husain Agha anerkannte. Djamil Bei ist nur mehr der Chef der Dellü-

Kurden. Diese immer wieder befolgte Politik der Teilung und Verschiebung

der lokalen Autorität hat zur Folge, daß überhaupt alle Autorität gelockert

wird, und nicht die Regierung, sondern der Häuptling der Djäf-Kurden, Mah-

mud Pascha zieht daraus den Nutzen. Dieser räuberische und völlig unabhän-

gige große Stamm, dessen (jebiet zu beiden Seiten der imaginären Grenze liegt,

entwickelt sich immermehr zu einem »paramount power« in dem ganzen

Lande. — In Kufri, wie der Ort noch immer genannt wird, trotzdem ihm

seit 40 Jahren der offizielle Name Salähiyyah an Stelle des gottlosen Namens

Kufri (falsche Etymologie: Ungläubigenstadt) gegeben wurde, besichtigte

ich den Qara Oghlan genannten Ort, wo Cl. J. Rieh vor 100 Jahren Ru-

inen untersuchte, die er für sasanidisch ansah. Sie gleichen genau den

Ruinen von Samarra, nur das hier im Gebirge der Bruchstein den Ziegel

•2*
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ersetzt hat. Zu den von Rieh gefundenen Dekorationen gibt es in Samarra

passende Gegenstücke. Ebendoit liegen einige praeislamische Höhlen und

Grabhöhlen, die nur von Bellino, dem P]ntdecker des Bellino-Zylinders und

Begleiter Richs, einem Deutschen, beobachtet waren.

Am dritten Tage gab mir Djamil Bei einen Reiter mit, der mich nach

Ibrahim Khandji, auf dem Wege von Kufri nach Qaradagh gelegen, bringen

sollte, aber in dem Nachtquartier vorher verschwand. Diese Nacht ver-

brachte ich in der Qal'at Indja, dem kleinen Dorf eines kurdischen Fellachen

vom Stamm der Däüdiyyah. Es gibt zwei Schichten von Kurden, die sich

sozial und auch somatisch und sprachlich unterscheiden: die in Clans

lebenden feudalen Kurden, die sich als »sipäh« bezeichnen, und die acker-

bauenden, die als Räyah oder Köili bezeichnet werden. Die ersteren treiben

keinen Ackerbau, betrachten sich aber als die Besitzer des Landes und leben

von der Ausbeutung der unterworfenen Klasse und von Raub. Die acker-

bauenden sind vorzügliche Arbeiter und ihre Pflanzungen und Irrigationen

sind besser angelegt und fleißiger gepflegt, als man es irgendwo bei arabischer

Bevölkerung sieht. Die Existenz dieser Leute, zu denen mein Wirt der

Kökha (Kadkhudä) Indja gehörte, ist eine bemitleidenswerte. Ich hörte,

daß die Ansiedlung viermal erbaut und viermal von den Djäf wieder zer-

stört sei. In den letzten zwei Jahren hatte Frieden geherrscht. Das war

das Verdienst des würdigen alten Mutesarrif von Karkük, Sayyid Abdullah

Bei. Die Gerüchte vom Balkankriege waren bis in diese fernen Gegenden

gedrungen, und ich wurde ausgefragt, wie ich ebenso 1905 im Lüristän

nach dem russisch-japanischen Kriege gefragt wurde. Das gab Gelegenheit,

allerlei Details über die Kampfesart der Kurden zu hören, wie sie mar-

schieren, wie sie angreifen, wie sie sich decken, ihre Kriegslisten und

dergleichen. Sie halten sich in ihren unzugänglichen Gebirgen für absolut

sicher gegen jeden Angreifer, wollen aber nicht außerhalb ihres Landes

kämpfen, und hatten nichts gehört von Gebirgsartillerie und fliegenden

Aufklärern; Waffen, denen sie ziemlieh rettungslos preisgegeben sein würden.

Mein Besuch brachte meinen Wirten kein Glück: in der Nacht brannte

eines ihrer Häuser (dämah) ab, und Mensch und Vieh konnten nur mit

Mühe gerettet werden.

Ein Vetter des Kökha und Bruder des Kökha Röbitän, dessen Dorf

benachbart war, namens Amin, führte mich weiter. Daß er seinem Namen

»der Treue« (eigentlich »der auf Gott vertrauende«) Ehre machen und
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mich mit seiner Geschicklichkeit durch manche Fährlichkeiten der Reise

bringen würde, konnte ich damals nicht voraussehen. Zunächst machte

unsere wenig pompöse Ankunft in Ibrahim Khandji auf den Häuptling Mu-

hammad Karim Khan keinen oder einen schlechten Eindruck. Der Empfang

war ein feindlicher. Diese Kurden gehören zu den Zanganah, von denen

ein größerer Teil in offnem Kampfe mit der Türkei war. Ein Kökhä Hafür

war von seinem Sitze am Tsham Polk unweit Ibrahim Khandji fort bei

Shirwänah über die persische Grenze gegangen und machte von da aus

regelmäßige Einfälle in das Diyälah-Gebiet. Ein andrer Verwandter Kai

Khusrau von Qaratepeh machte gerade das von uns durchzogene Land am
Hamrin zwischen Bagdad und Tuz Khurmatü unsicher. Muhammad Karim

Khan erklärte meinem Shaikh Käzim bald rund heraus, daß er uns nicht

nach Qaradagh Weiterreisen lassen werde, und die mir zunächst unver-

ständliche Begründung war, daß wir doch mit türkischen Gendarmen hätten

kommen müssen, wenn unsre Reise erlaubte Zwecke hätte. In Wahrheit

lassen die Kurden keinen Türken gutwillig in dieses ihr Gebiet, besonders

nicht, nachdem seit schon vielen Jahren die Reihe der kleinen Grenzposten

zwischen Khäniqin und Halabdja zurückgezogen ist. Umgekehrt schickt

die türkische RegieiTjng keine Gendarmen in diese Gegenden, nicht einmal

von Samarra nach Kufri hatte man mir ursprünglich eine Begleitung mit-

geben wollen. Der Grund der scheinbaren Turkophilie war, daß seit einigen

Jahren kein Versuch mehr gemacht worden ist, Steuern in diesen Distrikten

zu erheben. Hier aber wie im arabischen Gebiet ist die stets mit Unge-

setzlichkeiten verbundene Steuererhebung der Urgrund aller Feindschaften

und Aufstände. Momentan duldete der Khan sogar die Anwesenheit zweier

Gendarmen, natürlich kurdischer Nationalität, in seinem Dorfe. — Die Ver-

handlungen stockten. Aber zufällig war der Schwiegersohn des Khans,

Aziz Agha, der Khan von Paiküli selber anwesend. Da er von unserm

eigentlichen Reiseziel erfahren hatte, so wäre es, selbst wenn man uns nach

Qaradagh gelassen hätte, nicht möglich gewesen, ohne seine Einwilligung

nach Paiküli zu gelangen. Ich wandtfe mich also, nachdem Muhammad

Karim durch ein P^hrengewand günstiger gestimmt war, direkt an ihn. Die

Verhandlungen mit dem mißtrauischen und ganz unzivilisierten Manne

dauerten etwa zwölf Stunden. Endlich erklärte er sich bereit, uns selbst

nach Paiküli zu fuhren. Wie mir später von den Shaikhs von Qaradagh

bestätigt wurde, war das der einzige Weg, einen längeren Aufenthalt zu
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ermöglichen. Daß ich derjenige war, der vor zwei Jahren unbemertt durch

Paiküli gereist war, gab den Ausschlag. !A.ziz Agha mußte die Sicherheit

der Expedition garantieren und ich, daß er nichts von der türkischen Re-

gierung zu befürchten habe. Dahinter verbarg sich, daß sein Bruder in

Sulaimäniyyah wegen allerhand Raub und Mord in Haft gehalten wurde.

Daß ich den Talisman besaß, den in der Buddkhänah versenkten Schatz

zu heben, und daß ich zu diesem Zweck gekommen war, war für unsem
Beschützer zu selbstverständlich, als daß ich versuchen konnte, das zu be-

streiten oder auch nur zu verschleiern. Es blieb nichts übrig, als einen

Vertrag zu schließen, daß alles gefundene Gold und Silber ihm gehören

sollte, wir dagegen ungestört abklatschen und photographieren dürften, und
daß er, falls wir wider Erwarten den Schatz nicht fanden, eine angemessene

Belohnung für seine Dienste erhalten würde. Ohne diese Klausel, die den

Keim zu neuen Verwicklungen enthielt, gab es keine Möglichkeit, nach

Paiküli zu gelangen.

Der Marsch nahm noch drei Tage in Anspruch. Es ging ohne Weg
und Steg über ein von tiefen Schluchten zei-fressenes Plateau. Das erste

Nachtlager war in Kurdemil, einer Ansiedlung von nur drei Zelten, das

zweite in Baräwyäl (= arabisch oljL. , irrigierte Felder), einer verlassenen

Winteransiedlung. Am Abend verließen uns die Kurden, angeblich, weil

sie erfahren hatten, daß die Leute von Ribät, ihre Feinde, eine Getreide-

miete — wie ich später erfuhr, mit vollem Recht — an sich gerissen

hätten. Meine Leute faßten den Abzug unsrer Bedeckung als Vertragsbruch

auf und hatten Befürchtungen. In der Nacht erfuhr ich aber durch Mu-

hammad al-Husain, der um Proviant ausgeschickt war, daß es kein Vor-

wand war. Eine kurze Schlacht zwischen den Kurden von Paiküli und

denen von Ribät endete in einem Vertrag. Aber Aziz Agha war auch am
nächsten Morgen, seinem Versprechen entgegen, noch nicht zurück. So

ritt ich allein weiter, das mir bekannte Ziel, den hohen Zardah-Küh, vor

Augen habend. Noch am Vormittag des i8. Juli erreichte ich Paiküli. Erst

am Abend erschienen unsre Kurden in höchster Aufregung, angeblich aus

Besorgnis für unsre Sicherheit, wohl mehr aus Angst, der Schatz könne

ihnen verloren gehen. Am zweiten Tage verließ uns Aziz Agha, den die

Angelegenheit der Getreidemiete (bedar) weiter in Anspruch nahm. Ich

war ganz zufrieden, daß nur sein vierzehnjähriger Sohn Shälisuwär, ein

kleines Prachtexemplar von einem Kurden, und dessen zehnjähriger Vetter
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Rustam mit fünf Mann bei uns blieben, wenngleich es offenbar war, daß

diese nur den Schatz retten wollten, aber außerstande waren, uns gegen

wirkliehe Überfälle zu schützen. Einmal tauchten einige solcher Räuber,

mukhlädjiyyah genannt, auf, aber nur zu vier Mann, und so zogen sie,

nachdem sie uns ausgekundschaftet und nichts gestohlen hatten, wieder

ab. Die Haltung unsrer eigenen Kurden aber wurde, wohl aus der Ent-

täuschung über den nicht zutage kommenden Schatz, so bedrohlicli, und

ihre Geldansprüche steigerten sich täglich derart, daß es mir nötig schien,

die Arbeit aufs äußerste zu beschleunigen, um möglichst vor der zu er-

wartenden Rückkunft des !Aziz Agha Paiküli verlassen zu können, und auf

jeden Fall im Augenblick unsrer Abreise einige andere Leute zur Hand

zu haben, auf die ich mich gegen unsre Bedeckung stützen konnte. Des-

halb sandte ich am frühen Morgen des 2 i . Shaikh Käzim mit zwei T^euten

nach Qaradagh, unter dem Vorwande, Thee und Tabak für die Kurden und

uns zu besorgen, in Wahrheit mit einer Botschaft an Muhammad Gharib

Agha von Qaradagh, er möge selbst zu unsrer Hilfe kommen oder zuver-

lässige Leute schicken. Unterdes arbeitete ich mit größter Anstrengung

und verfertigte vom Mittag des 18. bis zum Mittag des 22. Juli, trotz der

unvorstellbaren Temperaturen etwa 100 Abformungen und 120 photogra-

phische Aufnahmen. Als ich kurz vor Mittag des 22. den letzten Abklatsch

beendet hatte, erschienen auf der Paßhöhe über Paiküli die Leute aus

Qaradagh. Bis sie heruntergestiegen waren, packte ich im geschlossenen

Zelt meine Sachen. Der alte Shaikh, den ich von 191 i her kannte, war

nicht gekommen, aber zwei seiner Vettern, der Shaikh Muhyä al-din und

der Shaikh Isma'il aus Bulkhah bei Qaradagh. Sie rieten mir, auf jeden

Fall sofort aufzubrechen und die Diyälah zu überschreiten. Nach Hören

konnten sie mich nicht begleiten, weil sie mit Aula Bei in Felide lagen.

Sie hätten mich nach Halabdja bringen können, aber es war mehr als

fraglich, ob ich von dort weiter nach Kirmänshäh reisen konnte. Einen

Tag darauf hörte ich, daß der russische Generalkonsul aus Bagdad, Hr.

Orlow, vor wenigen Wochen unweit davon in der Nähe von Mehriwän

beraubt worden sei. Das wurde in Kirmänshäh bestritten. Auf der anderen

Seite hatte man keine Bedenken dagegen, daß ich mich zum zweiten Male

zu Aula Bei nach Hören begäbe. So brach ich mittags auf. Die große

Autorität der beiden Qaradaghi bewog meine Kurden, sich zwar grollend,

aber im Herzensgrunde ganz zufrieden mit den ihnen vom Schicksal zuge-
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teilten holien Trinkgeldern abzufinden und mich ziehen zu lassen. Am
meisten verstimmt war der kleine Shähsuwär, und ich ersah daraus, daß

seine fünf Mann sicherlich ihrem Häuptling nicht einen Pfennig abliefern

würden.

In drei Stunden gelangten wir zur Furt von Bäni Khelän. Der Äw 1

Shirwän war diesmal furtbar, aber auch nicht ganz harmlos. Ich gebrauchte

zum Durchreiten genau 30 Minuten. Nur ein Tier stürzte über die hohen

Felsblöcke, die das Flußbett bedecken. Zum Glück war es das Tier, welches

nur die Zelte, nicht die photographisclien Materialien oder die Abklatsche

trug; aber es nahm zwei Stunden in Anspruch, das Tier an Land zu bringen.

Am Abend waren wir auf den Höhen, wo Garmak liegt. Man hatte uns

halb erwartet und nahm uns friedlich als Bekannte auf, obwohl behauptet

wurde, ich hätte vor zwei Jahren für das Übersetzen ein zu geringes Trink-

geld gegeben. Die erste charakteristische Frage war, weshalb ich ein anderes

Pferd ritte. In der Nacht machte man mich auf hellen Feuerschein auf der

Höhe von Paiküli aufmerksam: es waren Djäfs aus Halabdja, die auf das

Gerücht hin, ein Ungläubiger wolle bei der Buddkhänah eine Burg bauen,

gekommen waren, um das zu hindern. Ich hatte alles so unberührt ge-

funden, wie ich es vor zwei Jahren verlassen hatte. Das dürfte wohl anders

geworden sein. Ich war glücklich, daß meine Arbeit beendet und ich auf

der andern Seite des Stromes war. Am nächsten Morgen begleitete mich

Muhammad 'Othmän Bei von Garmak nach Hören. Aula Bei war zum
Unglück nicht anwesend, sondern auf der hohen Yailah im Köhistän, auf

die eine Karawane und überhaupt Pferde nicht hinaufklimmen können.

So konnte ich nur einen Boten mit der schriftlichen Bitte um eine Kskorte

nach Qasr an ihn schicken. P]rst nach mehr als zehn Stunden brachte der

Läufer die Antwort zurück. Sie lautete, der Bei habe Gäste und könne

daher nicht selber kommen, wenn ich einige Tage Zeit hätte, möge ich ihn

erwarten, wenn nicht, habe er Befehl gegeben, mich zu begleiten. Im Dorfe

waren nur wenige Leute als Wache anwesend. Anstatt ihrem Befehl nach-

zukommen, begannen sie ein langes Feilschen um ihren Lohn, ein sehr auf-

fälliges Benehmen. Um Mitternacht brach ich die erfolglose Sitzung ab

mit dem Bemerken, ich werde allein weiterreiten. Um zwei Uhr nachts

erschien Muhammad 'Othmän von Garmak und erklärte, er werde mich be-

gleiten. Als wir um vier Uhr das Lager abbrachen, waren außer ihm fünf

Mann da. Ihr Feilschen begann von neuem und steigerte sich zu Drohungen
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und ^Erpressungen. Anstatt mich dpii näheren Weg nacli Gurgunüsli zu

fuhren, hatten sie mich einen Umweg über das Dorf Hadjilar machen lassen.

Kurz vor diesem Dorf kam es zur Katastrophe. Die Irreführung bemerkend,

war ich etwas vorausgeritten, um mich über den weitem Marsch in dem

kupierten Terrain zu informieren. Da hielten die Kurden die Karawane fest.

Es gilt im ganzen Orient mit Reclit als ein Kapitalverbrechen, Wagen-

pferden, Reitern und Packtieren in die Zügel zu fallen. Das ist Raub.

Ich galoppierte schleunigst zurück und lohnte die Leute auf dem halb und

halb verabredeten Fuße ab. Einer der Kurden, unzufrieden, legte aus nächster

Nähe auf mich an. Muhammad, immer an meiner Seite, schlug den Lauf

in die Höhe, und der Schuß ging in die Luft. Die seltene P>scheinung

einer Karawane und der ungewöhnliche, laute Vorgang hatte unterdes die

Bewohner des Dorfes lierbeigelockt, die uns umringten und fTir mich Partei

ergriffen. Sie gehörten nicht mehr zu Hören, sondern zu Khüretü. Auch

der Khan von Garmak griff ein, und so mußten sich unsre Fülirer zurück-

ziehen. Sie folgten uns aber, als wir unter neuer Führung eines Greises

aus Hadjilar weiterritten, in gemessener Entfernung noch kurz bis vor

Gurgunüsh. Dann verabschiedete sich auch Muhammad 'Othniän, der wieder

Gurgunüsh nicht betreten durfte, für sein Zuunshalten entsprechend belolmt.

In Gurgunüsh war die Zeit der Melonen- und Gurkenernte und nach

persischer Sitte schüttete man ganze Haufen dieser Früchte vor unseren

Zelten auf, allerdings in der sicheren Erwartung eines den Wert übersteigen-

den Bakschisches. Unser Zeltplatz war von dem Dorfe durch das tiefe Tal

eines Baches getrennt. Es war Donnerstag nacht, also der Beginn des

Freitags, und daher Gottesdienst, d. li. eine Sitzung von Derwischen. Zu-

erst hörte man etwa drei Stunden lang den imunterbrochenen, hypnotisie-

renden Rhythmus des Chorgesanges : \A illäha ill' alläh, lÄ illäha lU" alläh.

In vorgeschrittener Stunde vollführen dann die Derwische ihre Wunder: sie

durchbohren sich mit dem Schwerte, essen Feuer, erheben sich in die Luft.

Diese Sitzungen, an denen immer mindestens zwei Derwische teilnehmen

müssen, damit der eine den anderen agierenden aus seinem Trancezustand

zurückrufen kann, werden ganz regelmäßig abgehalten. Von Gurgunüsh

nach Qasr war der Marsch ungestört. In Qasr entließ ich Shaikh Käzim

und die Ausgräber, die mit der halben Karawane in ihre Heimat, Bagdad und

Hillah, zurückkehrten. Auch Amin von Röbitän, der treu ausgehalten hatte,

kehrte von hier nach Kufri zurück. Ich selbst behielt nur drei Leute bei mir.

Fhü.-hüt. Abh. 1914. Nr.l. 3
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In Qasr war der alte Samsäm al-mamälik wieder eingezogen, während

Mr. Villain nach Belgien zurückgekehrt war. Nachdem zwei Jahre lang

jeglicher Verkehr auf dieser einzigen Straße von Bagdad nach Persien ge-

stockt hatte, hatte die persische Regierung auf das Drängen Englands und

Rußlands die Sicherheit der Straße wiederhergestellt. Die Banden, die jede

Karawane geplündert hatten, waren als Wegwächter (Qaraqol) in Stationen

von je einer Stunde Abstand angestellt, mit dem Rechte, von jedem Passanten

und jedem Tier einen stündlichen Zoll zu erheben. Europäer kommen dabei

mit einem verhältnismäßig geringen Tribut davon. Für den Handel bedeutet

das die vollständige Unterbindung allen Verkehrs. Da keine Karawane mehr

kommt, passieren keine Überfälle mehr, die Straße ist sicher. Was früher

an Grütern von Bagdad hereinkam, vor allem Tee, Zucker, Tabak, bedruckte

Stoffe, kommt jetzt von Rußland her. In Qasr i Shirin gab es ein neues russi-

sches Konsulat, das ein Perser innehatte.

¥jS ist eine treffende Beobachtung Rawlinsons, daß die Denkmäler

des Altertums in Persien immer an den großen Heerstraßen liegen. So

ist diese Schlagader des Verkehrs, die von dem »Rumpfe« Irans nach

»Dil i Eränshahr« dem »Herzen von Iran«, dem 'Iräq, führte, besät mit

Denkmälern aller Zeiten.

In und bei Sarpul finden sich außer den Trümmerhügeln der uralten

Stadt Hulwän und einer Anzahl sasanidischer Ruinen vier Felsreliefs, an

dem phantastisch geformten Felsentor, das der Hulwän-Fluß durchbricht.

Das eine ist das Relief des Anubanini von Lulubi, aus der Zeit der ersten

babylonischen Dynastie, das nur durch eine gute Zeichnung de Morgans

bekannt gemacht war. Es gelang mir, von dem an hoher Wand unzu-

gänglich gelegenen Relief, eine gute Aufnahme mit dem Teleobjektiv zu

machen, die einige Details berichtigt. In dem Querschnitt der Felswand

erblickt man den Eingang zu einer Höhle ungefähr hinter dem Relief. Unter

ilim liegt ein zweites Reiterrelief, wohl aus parthischer Zeit, mit Spuren

einer aramäischen (?) Inschrift. Auf der nördlichen Seite des Felsentores

liegt wiederum ein altbabylonisches Felsrelief besten Stils, das ich schon

1905 photographiert hatte, unter dem ich aber diesmals eine lange histo-

rische Inschrift in altbabylonischer Keilschrift entdeckte. Da aucli dies

Relief so gut wie unerreichbar ist, so kaufte ich ein halbverfallenes Haus,

um dessen Dachbalken zu einem improvisierten Gerüst zu verwenden. Das

Gerüst reichte leider nur aus, von einem Teile der Inschrift einen Ab-
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klatsch herzustellen, der nicht als viel mehr denn als Schriftprobe gelten

kann. Für eine photographische Aufnahme erwiesen sich die Zeichen als

viel zu klein, selbst bei stärkster Vergrößerung. Ich bat daher später

Mr. Fossey in Hamadän, ein entsprechendes Gerüst zu bauen und die In-

schrift in Papiermache abzuformen. Auf der Rückseite des gleichen Felsens

liegt ein viertes Relief der gleichen Zeit, das ich aufnehmen konnte. Diese

altbabylonischen Denkmäler des Zagros — ein weiteres ist von Shaikhän

bekannt, und andere sollen in den Bergen von Ridjäb liegen — haben

ein doppeltes Interesse, als Zeugen des Ausstrahlens der althabylonischen

Kultur in diese östlichen Gebirgsländer und als Vorbilder fiir die achä-

menidischen und andere späteren Denkmäler. Dicht hinter Sarpul liegt

an der südöstlichen Fortsetzung der gleichen senkrechten Felsmauer ein

anderes Monument, der Dukkän i Däüd, von den Kurden als Schmiede

Davids noch heute heilig gehalten. Es ist ein medisches Felsengrab, das

ich besser, als bisher geschehen, aufnehmen konnte.

Wo bald hinter dem Dukkän i Däüd die Straße, heute kunstvoll aus-

gebaut und auch für Wagen bequem gangbar, in schneller Steigung etwa

500 — 600 m zum »Oberen Medien« hinaufsteigt, liegt in wundervoller

Gebirgslandschaft ein merkwürdiges Denkmal, das ich auch schon fmher

gesehen und behandelt', aber nicht richtig verstanden hatte. Die neuen

Untersuchungen der Denkmäler des nördlichen Mesopotamien erlauben keinen

Zweifel mehr daran, daß der Täq i Girrä, nach dem heute die alten Zagros-

tore »Gardanä i Täq i Girrä« heißen, ein mesopotamischer Bau des 6. Jahr-

hunderts n. Chr. ist, der ganz von den gleichzeitigen sasanidisch-persischeu

Bauten abweicht.

Der Täq ist eine ausgeprägte Klimascheide. Von liier an waren die

weiteren Märsche, auch im Juli und August, köstlich. Die babylonische

Sommerhitze lag hinter uns. In Kirmänshäh stieg ich, durch den britisclien

Generalkonsul in Bagdad, Mr. J. Gordon Lorimer, empfohlen, im britischen

Koiisulat ab. Es war der Geburtstag des jungen Shäh, und der Konsul,

Mr. McDoual, nahm mich am Nachmittage zum Empfang bei dem Gou-

verneur, dem Prinzen Fermän Fermä mit. Der Prinz, ein Enkel des be-

rühmten Muhammad Ali Mirzä, des ältesten Sohnes des Fath Ali Shäh,

war vor Jahren in Bagdad und den schiitischen Wallfahrtstätten gewesen,

' Iranische Felsreliefs, von Friedrich Sarre und Ernst Herzfeld, Berlin 1910

(Wasmuth), S. iJ^S.

3*
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hatte auch Samarra und die Ausgrabungen von Babylon besucht und

empfing mich mit dem liebenswürdigsten Interesse. Er lud mich für den

nächsten Abend zum »Diner ä la Darwish« ein, an dem nur Mr. McDoual,

der Leibarzt und die große Katze teilnahmen. Am dritten Morgen arrangierte

der Prinz mir einen Ausflug nach den sasanidischen Grotten Taq i bustän.

Da zwei Tage vorher hier ein Mord passiert war, waren besondere Vor-

bereitungen erforderlich. Von mir aus begleiteten mich zwei meiner Leute,

der persische Sekretär des britischen Konsulats und zwei Punjäbi Suwärs

in ihren prachtvollen Uniformen. Ferner erschien der Mu'äwin al-mulk,

der Besitzer jener Dörfer mit zweien seiner Söhne und großem Gefolge,

endlich ein persischer Kosakenoffizier mit lo Kosaken. Es waren, wie mein

Muhammad feststellte, 45 Reiter. Der Weg nach dem Täq i bustän ist

eine schöne Allee, gute zwei Stunden lang, und es gab nur ein kleines

Hindernis, das Durchreiten des Qara Su, dessen Brücke während der Kämpfe

der Kurden um Kirmänshäh zerstört war. Als wir uns dem Eingang des

Dorfes näherten, nahmen die Einwohner dort Aufstellung, und im Momente,

in dem ich einritt, mußte ein schönes Schaf sein Leben lassen. Die ganze

Kavalkade erhielt ein solennes Frühstück und hinterher ein noch üppigeres

Mittagessen. Die wundervollsten Früchte, Scherbetts und eine Unzahl köst-

licher Gerichte wurden in dem Bau über der großen Quelle aufgetragen.

Unterdes ließ man mir volle Zeit und Ruhe, die Grotten mit ihren Reliefs

zu betrachten und zu photographieren. Sie sind das Hauptdenkmal der

spätsasanidischen Kunst.

Am folgenden Morgen reiste ich weiter. Fermän Fermä hatte mir

einen ausgezeichneten Kosaken, namens Khalil, der mit Muhammad Ali Shäh

in Odessa gewesen war, und einen seiner Diener, Muhammad Khan, einen

Kurden aus Khäniqin, der vor dem türkischen Militärdienst nach Persien

ausgewandert war, geschickt, mit Briefen an alle Behörden des Weges.

Aber mehr als alles dies war, daß der Prinz auf meine Bitte meinen Leuten

einen offenen Brief ausstellen ließ, mit dem sie die ganze Rückreise von

Hamadän nach Qasr unbelästigt zurücklegen konnten.

Von Kirmänshäh führt der Marsch über die weite fruchtbare Ebene,

die von dem gewaltigen Küh i Pärü beherrscht wird, der sich bis über

1 500 m darüber erhebt. Sein östlicher Gipfel ist der Bistün-Berg mit seinem

ungeheuren senkrechten Absturz, dessen charakteristische Form der von

Westen kommende Reisende zuerst auf einem Passe vor Härünäbäd sichtet,



Die Aufnahme des sasanidischen Denkmals von Paiküli. 21

und die weiter sichtbar bleibt bis auf einem Passe hinter Sahnah im

Osten der Alwand auftaucht. An diesem Berge, den nicht vergißt, wer

ihn einmal gesehen, liegt in einer Spalte das Relief des Dareios und an

einer tieferen Felsnase zwei parthische Reliefs, welche die Inschriften eines

Gotarzes tragen. Endlich, etwas westlicher, eine unvollendete Riesentafel

aus achämenidischer Zeit, etwa 300 x60m messend. Dieses letztere von mir

photographisch aufgenommene Monument verdient Beachtung, weil an ihm

die Technik der achämenidischen Felsbearbeitung in allen Stadien studiert

werden kann. Auch von dem Dareiosrelief gelang mir eine gute Aufnahme

mit dem Teleobjektiv. Endlich nahm ich die Gotarzesreliefs in mehreren

Platten auf, von denen bisher keine Photographien bekannt sind. Gerade

an diese Reliefs knüpfen sich eine Reihe interessanter Fragen der Geschichte,

der historischen Geographie und der Archäologie: es scheint mir sicher,

daß der Ort der Reliefs des Dareios und des Gotarzes die Stelle anzeigt,

an denen entscheidende Schlachten geschlagen wurden. Die parthischen

Reliefs aber müssen ims einmal das Rätsel lösen, daß die sasanidischen

Felsreliefs der Archäologie aufgeben.

Die nächste Station hinter Bistün ist Sahnah, ein Ort mit prachtvollen

alten Gärten, hinter dem in einer Schlucht ein Shirin-Farhäd genanntes Felsen-

grab liegt. Von ihm gab es bisher nur Beschreibungen, keine Aufnahmen.

Ich ließ mich anseilen und die 10 m hohe senkrechte Wand bis zur Vor-

halle des Grabes hinaufziehen. Das Grab ist ein Analogon zu dem Dukkän

i Däüd. Jenes besitzt an der senkrechten Wand ein Relief, das eine an-

betende männliche Gestalt mit dem Barsombündel in der Hand darstellt.

Daß hier zoroastrische religiöse Vorstellungen vorliegen, daran läßt der

Vergleich mit den Darstellungen auf den Goldl)lechen des Oxusschatzes im

British Museum keinen Zweifel. Ebenfalls eine zoroastrische Adorationsszene

sieht man an den kleinen Gräbern von Issakäwand oder Deh i nö. In

Sahnah befindet sich über der Tür in der Vorhalle die Darstellung einer

geflügelten Sonnenscheibe, aber noch nicht in der achämenidischen Form

des Symbols, mit der Halbfigur des Gottes. Diese Gräber, zu denen noch

ein unvollendetes Grab Utäq i Farhäd bei Dairä, unweit Qasr, und das von

Fakhriqah bei So'uqbulaq südlich des Unniyah-Sees treten, bilden eine ge-

schlossene Gruppe, und sind bisher die einzigen bekannten Denkmäler der

medischen Epoche, bedeutungsvoll, weil sie die Beziehungen der achäme-

nidischen Kunst zur kleinasiatischen klarlegen.
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In Kangawar nahm ich die letzten Reste des hellenistischen Anahit-

teinpels auf, der zum großen Teil der Entwicklung des modernen Ortes

zum Opfer gefallen ist. Seine Fundamente, von ganz erstaunlichen Di-

mensionen, die nur noch in Baalbek und Palmyra ihresgleichen finden,

dienen als Steinbrüche.

Der weitere Weg fuhrt über den hohen Paß des Alwand, und dann

in die über 1 800 m hoch gelegene Ebene von Hamadän hinab. Dort fand

ich im Hause des Direktors der Imperial Bank of Persia, Mr. Mac Murray und

seiner Gemahlin die liebenswürdigste Gastfreundschaft. Die französische

Mission unter Leitung von Mr. Fossey war noch mit ihren Grabungen be-

schäftigt, und Mr. Fossey, wie die übrigen Mitglieder, Mr. Virolleaud und Comte

de Liedekerke-Beaufort, zeigten mir freundlichst ihre Arbeiten und führten

mich zu den Gandjnämah genannten Inschriften der Achämeniden am Alwand.

Während meines Aufenthalts nahm ich ferner eines der reichsten Denk-

mäler des persischen Mittelalters auf, das Mausoleum Gumbadh i Aläwiyyän,

von dem noch keine Aufnahme existierte. Dann löste ich meine Karawane

auf, schickte meine Leute nach der Türkei zurück, und fuhr allein im

Wagen in drei Tagen und drei Nächten nach Rasht und Enzeli, wo ich

das Boot nach Baku erreichte.

Das auf beiden Reisen gesammelte wissenschaftliche Material besteht,

sofern es nicht unmittelbar auf die Ausgrabungen von Samarra bezügliche

Dinge sind, erstens in den Routiers: Samarra- Dastagerd i Khusrau-Qasr i

Shirin-Paiküli-Sulaimäniyyah-Karkük-Samarra und Samarra-Band i Adaim

-Kufri-Paiküli. Zweitens in zeichnerischen Aufnahmen der Ruinen von

Dastagerd, Paiküli, der Kirchen von Karkük, des Band i Adaim, der Fels-

gräber Dukkän i Däüd bei Sarpul und Shirin-Farhäd bei Sahnah, des Täq

i Girrä, des Tempels von Kangawar, einigen kleineren Architekturresten

und des Mausoleums Gumbadh i Aläwiyyän in Hamadän. Drittens in 96 Ab-

formungen und 28 Abklatschen der Inschrift von Paiküli und einer Ab-

formung eines Teiles der Inschrift von Sarpul. Viertens in 220 photogra-

phischen Aufnahmen 13:18, 12 Panoramen und etwa 80 Kodakaufhalimen.

Davon entfallen auf die Inschrift von Paiküli 94 Platten. An welchen Orten

dieses Material veröffentlicht werden wird, ist noch nicht entschieden. In

diesem Vorbericht soll nur auf das Monument von Paiküli etwas näher

eingegangen, imd zwar die für die Rekonstruktion und Lesung der Inschrift

bedeutungsvollen Beobachtungen mitgeteilt werden, während die archäo-
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logische und historische Untersuchung des Denkmals einer späteren ab-

schließenden Veröffentlichung vorbehalten bleibt.

f ^ ^

' ä » 1 *^

Abb. I. \'er.sucli einer Rekonstruktion des Denkmals von Paikuli.

Die Buddkhänah, der »Götzentempel«, ist ein massiver Turm von

(pjadratischem Grundriß und etwa 8.40 m Seitenlange. Das Innere des

Massives besteht aus rohen, in Mörtel gelegten Bruchsteinen, und zwar

hat der innere Kern etwas kleinere Materialien als die äußere Scliale. Dieses

Bruchsteinma.ssiv l)esaß einst eine Quadorverblendung, die scheinbar fast
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ohne Verband mit der Hintermauerung aufgefiihrt war. Die gleiche nach-

lässige Technik kann man an andern sasanidischen Ruinen beobachten.

Die Folge davon war, daß die ganze Quaderverblendung heute abgefallen

ist. Die ringsumher verstreuten Quadern sind nur an ihrer Ansichtsfläche

glatt bearbeitet und haben eine gleichmäßige Schichtenhöhe von 47 cm,

während ihre Längen zwischen 48 und 85 cm schwanken. An den vier

Kanten des Turmes saßen Dreiviertelsäulen, in die normalen Schichten-

höhen geteilt, mit nur 31 cm Durchmesser und 12.5 cm Vorsprung vor die

Wandfläche. Dieser Vorsprung bedingt einen ebenso breiten oder etwas

mehr vorspringenden Sockel und einen entsprechenden oberen Abschluß.

Von diesem oberen Abschluß fanden sich eine Anzahl von Quadern: eine

Reihe runder, schartenähnlicher Öffnungen und eine zweite Reihe kleiner

vierstufiger Zinnen. Die fortifikatorischen Elemente sind hier lediglich

dekorativ verwertet. Die ursprüngliche Höhe des Monumentes muß frag-

lich bleiben. Sein Fuß ist etwas mehr als i m tief verscliüttet. Der Mauer-

kern erreicht an seiner höchsten Stelle etwa 5 m. Sicherlich übertraf die

Höhe des Turmes seine Breite. Nehmen wir die Proportion von Höhe zu

Breite als 3:2 an, so ergibt sich 12.60m als Höhe. Mithin erreichte

die höchste erhaltene Stelle kaum die halbe ursprüngliche Höhe und es

wären über zwei Drittel der Masse verloren. Trotzdem diese Proportion

noch eine sehr plumpe ist, scheint sie mir die höchste zulässige Annahme

zu sein.

Auf jeder der vier Wandflächen des Turmes war die Kolossalbüste

eines Königs angebracht. Das folgt aus dem Umstand, daß vor jeder Front

eine solche Büste liegt. Sie sind alle identisch. Auf der Nordseite liegt

außerdem das Fragment einer fiinften gleichartigen Büste, über deren An-

bringung keine Vermutung geäußert werden kann. Die Büsten sind in

hohem Relief aus einem Block herausgearbeitet, derart, daß der hohe Globus

der Königskrone die obere Fläche des Blockes überragt. Die untere Endi-

gung der Büsten ist, wie es auch auf den sasanidischen Intagli, aber

kaum je in der hellenistischen Kunst üblich ist, halbrund gestaltet. Der

Krone nach müssen die Büsten Bahräm III. (293) oder Narseh (293—303)

darstellen. Da es von vornherein unwahrscheinlich ist, daß der nur vier

Monate regierende Bahräm III. ein Monument hinterlassen hätte, und da

der Name des Narseli mit dem Titel Shähänshäh auf dem Block 13 der



Die 'Aufnahme des sasanidischen Denkmals von PaikuU. 25

1j



36 E. HEii2rEL:>:

sasanidischen Version vorkommt, so kann das Denkmal nur aus der Zeit

des Narseh stammen. In welcher Höhe die Büsten angebracht waren, in

welcher Höhe die Inschriften, wie sich beide zu einander verhielten, dafür

fehlt jeder Anhalt. Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß die Inschriften

mit ihren nur etwa 4 cm hohen Lettern höher gesessen hätten, als in der

Rekonstruktion angenommen ist, eher niedriger.

Bleibt also die Höhe, in der die Inschriften saßen, ganz unbekannt,

so läßt sich zum Glück einiges über ihre Anordnung erschließen. Einen

Schluß über die Reihenfolge der einzelnen Blöcke gestattet allerdings ihre

jetzige Lage nicht. Wenn eine Wand auf ebenem Terrain umstürzt und

unangetastet bleibt, so ist die Fallage für die ursprüngliche Situation der

Blöcke maßgebend. Aber hier fallt das Terrain nach Osten und Westen

ziemlich steil ab, und so ist ein großer Teil der Blöcke einige hundert

Meter weit herabgerollt, besonders die Blöcke 40—50, 81 und 82 im SW,
und die Gruppe 83—96 im Osten. Auch nachträgliche Bewegungen können

durcli Regenwasserfurchen veranlaßt sein. Ferner ist eine Anzahl von

Blöcken (i — 8) zur Aufmauerung eines einfachen Pferches, der etAva bei

I und 2 liegt, verschleppt. Auch an der Südostkante des Baues ist eine

Anzahl der Blöcke (51 bis 77) zu einer Mauer aufgeschichtet. Aber ein

anderer Schluß folgt aus der Verteilung der Blöcke ohne weiteres, nämlich,

daß die arsakidische Version auf der Ostseite, die sasanidische Version

auf der Westseite angebracht war, während Süd- und Nordseite inschriften-

los waren.

Die Seite einer Turmwand mißt einschließlich der Ecksäulen etwa

840 cm, und darauf kommen 14 bzw. 13 + ^/^ Blöcke. Abzüglich der Eck-

säulen mißt der Wandspiegel etwa 7.50 m, worauf 13 bzw. 12+^/2 Blöcke

entfallen. Im ganzen wurden gefunden 54 Blöcke der sasanidischen Version,

42 der arsakidischen, zwei, die ich nicht sicher zu bestimmen vermag, und drei

bis vier, die zu absoluter Unkenntlichkeit verwittert, aber scheinbar einst

beschriftet waren. Bei beiden Versionen findet sich eine Anzahl von Blöcken,

die einen unteren freien Streifen aufweisen. Diese gehören also der unteren

Schicht der Inschrift an.

Von der sasanidischen Version sind 1 3 solcher Steine vorhanden.

Mit einer verstümmelten Ausnahme (Nr. 36) sind alle funfzeilig. Es sind

die Blöcke:
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die zweite, fünfzeilig, ans 1 3 Blöcken, die dritte, wieder sechszeilig, aus

I 2 4- 2/2 Blöcken, die vierte, fünfzeilig, aus i 3 Blöcken. Die Zeilenzahl scheint

also 2 2 gewesen zu sein. Die Wortzahl der Inschrift dürfte überschläglich

850— 860 betragen haben.

Unter den Blöcken der arsakidischen Version fanden sich acht mit

unterem freien Rand:

Nr. 10
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geben. Sehr erschwert wird diese Aufgabe durch den Umstand, daß die

Ränder aller Blöcke mehr oder weniger zerstört sind. Eine Erleichterung

darf man dagegen davon erhoffen, daß zwei Versionen vorliegen, deren

Zeilenzahl und Fugenteilung verschieden sind. Daß der Inhalt beider Ver-

sionen im wesentlichen gleich ist, ist doch von vornherein anzunehmen.

Sollte das wider Erwarten nicht sein, so würde sich der historische Inhalt

der Inschrift verdoppeln, aber ihrer Lesung würden sich dann sehr große

Schwierigkeiten in den Weg stellen. So oder so, daß dieses Ziel der

völligen Lesung beim ersten Wurfe getroffen werde, ist kaum zu erhoffen,

daß es aber erreicht werde, das ist der Mühe wert.
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In der Vorrede zur Pariser Ausgabe des Diogenes Laertius drucken die

Gebrüder Didot einige Briefe Cobets als Ersatz für die nichtgescliriebene

Praefatio ab, vor allem den vom 4. Februar 1845, der vorläufige Angaben

über die italienischen Handschriften des Diogenes enthält. Darin heißt es:

»A Florence j'en ai trouve et collationne trois; le premier (Plutei LXIX,

Cod. XIII, voy. Bandini) est un des meilleurs manuscrits de Diogene qui

existent; .... Ce manuscrit remarquab'e est palimpseste, ce que Bandini

n'a pas m6me remarque, et cela est d'autant plus etonnant . . .
,
que la pre-

miere ecriture, en beaux et grands caracteres du X" siecle, perce tellement,

que j'ai pu copier entierement une page de texte efface. Cette page

contient une partie du texte de Plutarque »de curiositate « que je ferai

connaitre dans ma preface de Diogene. J'ai reconnu partout des traces des

ofcuvres morales de Plutarque dans tout le manuscrit, qui merite d'^tre

indique aux critiques. M. Furia n'a pas ose prendre sur lui de permettre

d'employer des moyens chimiques pour rendre la vie ä ce precieux do-

cument« etc. Danach ist die Handschrift wieder erwähnt von Ziegler,

De vita et scriptis Cleomedis, Diss. Lips. 1878, S. 26f. Er spricht von

»Fragmenta quaedam palimpsesta ex Plutarchi Moralibus« und berichtet, daß

Hercher und Doehner den Palimpsest für Plutarchs Moralia eingesehen,

aber für die Textverbesserung nur wenig darin gefunden hätten. Ich weiß

nicht, ob und wo Hercher und Doehner sich darüber ausgesprochen haben.

Ohne Erwähnung des Plutarchtextes behandelt die HandschriftWach smuth,
Sillographi Graeci S. 52. Einen festeren Anhalt finden wir erst bei Usener,

Epicurea S. Xllf. Er hat De curiositate 5i8f— 519a entziffert, d.h. fol. öS',

ohne Zweifel dasselbe leicht lesbare Blatt, auf das auch Cobet Bezug nimmt,

und das auch ich ohne Kenntnis Useners als eines der ersten gelesen

habe. Schließlich ist nocli E. Martini zu erwähnen, in dessen Analecta

1*
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Laertiana, Leipziger Studien XIX S. 82— 84 bestimmte Angaben über die

nicht reskribierten Blätter gemacht sind.

Genaueres konnte ich im Jahre 1908 ermitteln, als ich die letzten

Arbeitsstunden eines längeren Aufenthalts in Florenz der Handschrift widmete.

Aus dem, was ich damals entzifferte (wertvolle Nachträge verdanke ich

P. Jacobsthal in Göttingen und meinem Kollegen Dr. E. Schumann in

Hamburg), ließ sich mit Sicherheit schließen, daß der Palimpsest seinem

Inhalt und Text nach den nächsten Verwandten in Paris. Gr. 1955 (C)

haben mußte. Wenn das auch von vornherein die Hoffnung auf einen

singulären Wert der Handschrift zerstörte, so überhob es doch die Her-

ausgeber der Moralia nicht der Pflicht, einen so alten Zeugen der Über-

lieferung zu verhören, und so übernahm ich auf Wunsch von W. R. Paton

und M. Pohlenz, auf deren Anteil an der neuen Ausgabe die Schriften des

Palimpsests fallen, die Aufgabe, den Text zu entziffern. Zu danken habe ich

dabei besonders der Königlichen Akademie der Wissenschaften, die das

Unternehmen mit Geld unterstützte, und der Oberschulbehörde in Hamburg,

die hier wie stets durch liberalste Erteilung des gewünschten Urlaubs der

wissenschaftlichen Arbeit allen Vorschub leistete. Von Mitte August bis

Anfang Dezember 1 9 1 1 habe ich mit geringfügigen Unterbrechungen die

Arbeit durchgeführt, gefordert durch das liebenswürdige Entgegenkommen

der Verwaltung der Biblioteca Laurenziana und die freundschaftliche Hilfe

von Prof. E. Rostagno, wofür ich auch an dieser Stelle meinen herzlichen

Dank aussprechen möchte.

Der Codex Laurentianus PI. 69, 1 3 ist eine Pergamenthandschrifit,

28.5 X 22.4 cm groß. Sie enthält zuerst 3 Papiervorblätter, dann 164 Perga-

mentblätter. Zu zählen sind 2 1 Lagen, von denen die zweite nur 6, die

dritte 5 Blätter hat, die letzte 9, alle andern 8. Von diesen 164 Blättern

sind 16 deutlich als neu erkennbar, nämlich 9— 19, d. h. die zweite und

dritte Lage, fol. 38, das an 41 angeklebt ist, und 161— 164. Eine Zälilung

der Lagen ist gemacht worden, als diese Ergänzungsblätter nicht vorhanden

waren, so daß fol. 20 und 27 mit /3' bezeichnet sind usw.

Die drei vor dem Binden vorgesetzten Papierblätter sind leer. Fol. i

(Perg.) trägt nur die Nummer 69/13. Es beginnt sogleich: Tpi(i)AiON cyn

eeü THC XriAC jeCCAPAKOCTHC APXÖMeNON XnÖ THC KYPIAKHC TO? TeAüJNOY KAI TOY

«APicAiOY wexpi KAI TÖN XricoN nÄNT(i)N. Dicses Stück schließt unvollständig

am Finde der ersten Kolumne fol. i" (s. Tafel II). Fol. 2'' beginnt von andrer
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Hand (sie ist sicherlich älter, und fol. i war ursprünglich leer): AAepiloY

AlOr^NOYC BioON KAI rNUMÖN TÖN eN «IAOCOoIa G'y'AOKIMHCÄNTUN KAI TÖN ^KÄCTH AIP^CGI

ApecKÖNTCüN TÖN etc A^KA To HPÖTON. Der Diogenestext geht bis fol. 137".

Es folgt von derselben Hand: Kagomhaoyc kykaikhc eeojpiAc tön eic ayo tö

npöTON bis fol. 164". Während Cobet die Handschrift des Diogenes ins

1 2. Jahrhundert setzt, wird jetzt allgemein das 13. Jahrhundert für die

Schrift angenommen und die Ergänzungsblätter nicht mehr ins 15., son-

dern ins 16. Jahrhundert gerückt. Geschrieben ist dieser Text in zwei

Kolumnen auf 30—32 Zeilen ohne vorgezeichnete Linien in einer Schrift-

tläche von 22 X17.5 cm. Irgendwelche Anhaltspunkte für die Herkunft und

Vorgeschichte der Handschrift sind nicht vorhanden und auch aus den alten

Verzeichnissen der Medizeerbibliotheken kaum zu gewinnen. Es bedürfte

dazu einer zusammenfassenden Untersuchung über die Handschriftenbestände

der Laurenziana auf Grund der ziemlich zahlreichen Inventarien und Leih-

verzeichnisse, die noch nicht gemacht ist.

Alle alten Pergamentblätter, also i—8, 20— 37, 39— 160 = 148, sind,

wie schon ein flüchtiger Blick lehrt, zweimal beschrieben. Das ist am deut-

lichsten in dem Raum zwischen den beiden Kolumnen der zweiten Schrift

zu sehen, aber auch sonst überall da, wo der erste Text zwischen die

Zeilen des zweiten fällt. Die Erhaltung der alten Schrift ist im allgemeinen

gut. Besonders auf den helleren Fleischseiten des Pergaments sind die

Spuren etwas eingedrungen und bei richtiger Beleuchtung meist deutlich

lesbar. Weniger gut sind gewöhnlich die Haarseiten zu lesen, zumal da,

wo die Narben des Pergaments Schmutz angenommen haben, und wo das

Pergament stark vergilbt ist. Einige Blätter sind sehr dünn, oft hat sich

die alte Schrift sogar durchgefressen oder die Texte der Rückseite schim-

mern durcli, so daß man viererlei Schrift gleichzeitig sieht. Ferner ist

natürlich vor dem Wiedergebrauch die alte Handschrift zur Tilgung des

Textes auseinandergenommen und dann in ganz willkürlicher Reihenfolge

wieder zusammengesetzt worden, so daß der Inhalt jedes einzelnen Blattes

gesondert festgestellt werden mußte. Dabei half mir glücklicherweise die

sicli bald einstellende Überzeugung von der Ähnlichkeit des Palimpsestes mit

Par. C. Von dem Aussehen der alten Handschrift können wir uns jetzt, mag

auch die Lesung im einzelnen oft unsicher bleiben, ein klares Bild machen.

Alle erhaltenen Blätter gehören ein und derselben Plutarchhandschrift

an, von der auch Anfang und Ende erhalten ist. Sie enthielt auf 28 Lagen,
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nämlich 27 Quaternionen und einem Quinio am Schlüsse, von Plutarchs

Moralia Schrift 9— 19, 44—47, 55, 23 (die Schriftennummern nach der

Reihenfolge des Planudes), d. h. abgesehen von Schrift 2— 8 genau das,

w^as den ältesten Teil des Codex Par. C ausmacht. Von all den genannten

Schriften sind Stücke im Palimpsest erhalten, außer von Schrift 45. Aber

auch diese muß in der alten Handschrift gestanden haben, wie die Wieder-

herstellung der Lagen sicher ergibt. Diese geht ohne Schwierigkeit auf,

wenn man überall, außer am Schlüsse, Quaternionen annimmt und das Blatt

der Handschrift zu 32 Teubnerzeilen der Berechnung zugrunde legt. Als

Probe auf die Richtigkeit meiner Annahme diente mir die nachträgliche

Lesung des durch die Berechnung erschlossenen Textes auf einigen sehr

schwer lesbaren Blättern und vor allem die Auffindung der natürlich meist

sehr schlecht erhaltenen Quaternionenmarken. Danach war der ursprüng-

liche Zustand der Handschrift folgender:

Sehr. 9 18 35 32 97 94 31 28 i(,,

I I I

'

I I I

II o 23 98 95 96 93 24 o

111 o 136 5 29 34 4 135 o//

I
I

I ' I
I

Sehr. 10 IV 92 o 30 25 22 33 o 99j
I I I I 1 I I I

'^

V ,,68 45 132 119 120 139 50 75,;

I
I

I

'

1 I

I

Schi". 11 VI _-i34 o,/ 108 59 52 115 o 137^

I

I
I

' '

1 I
I

VII /,i03 73 o 152 151 o 70 104,,

I
I

'

' -I
I

VIll o 106 44 53 58 51 loi o

I
I ' '

' J
I I
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Sehr. 12 IX «öo 71 o 113 iio// o 72 67^

I
I

L ' ^ I

I

X ,54 123 140 102 105 147 116 57(,)

I I ' ' I I

Sehr. 13 XI nii4 65 100 69 74 107// 62 109,^

I

I L ' ' -I
I

I

XII 1^146 o 122 133 138 117 o 141

I
I

L ' J
I

I

XIII 112 145 48 61 66 47 142 II i,].

I
I

L- ' '

I

I
I

XIV o 63 56 121 118 55 64 o

I b j

Sehr. 14 XV „144 150 126 o o 129// 153 i43(i)

I I
L

—

' ' I r I

XVI o o 46 o o 49 o o
I I I I 1

I I I

XVII „156 87 82 o o 77 88 o

I I I
'

I I I

XVIII o 85 o o o o 90 o
I I I 1

I I I

Sehr. 15 XIX 07 79 o 8?i o o 80 o

I

I
L ' J

I
I

XX kI6o 81 o o o o 78 i59k

I

I
I

' ^ 1
I

I

Sehr. 16 XXI 84 o o 154 149 o// o 9i(,^)

I I

I

' '

=1 I I
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Sehr. 17 XXII o 83 o 89 86// o 76 o

I

L J

Sehr. 18 XXIII Kl 130 41 o o o o o// 125,^^

I I

'

J I

Sehr. 19

Sehr. 44
XXIV 36 6 20 o// o 27 3// 43

I
I

I

' '

I I
I

Sehr. 45 XXV o o o o// o o o o//

I
I I

' '

I
I

Sehr. 46 XXVI (Kr)i 57 o 128 et Li 127 o o

I
I

I

'
' -J

I

Sehr. 47 ^^^jj o// 155 26 2 7// 21 148 o//
Sehr. 55

I !=

In der vorstehenden Tabelle sind die Lagen der Plutarchhandschrift

mit römischen, die Blätter der jetzigen Handschrift mit arabischen Ziffern

bezeichnet, die Anfänge der Schriften durch den Doppelstrich annäherungs-

weise angegeben. Die fehlenden Blätter sind durch o bezeichnet, wobei

zu bemerken ist, daß zu fol. 41, 156, 157, 158 das entsprechende Blatt

fehlt, sie sind heute mit Ergänzungsblättern zusammengeklebt oder einzeln

eingeheftet. Fol. 37, 42 und 158 sind vor der Wiederbenutzung über Kopf

eingeheftet. Die wiedergefundenen Lagenbezeichnungen habe ich bei-

geschrieben, wobei ich diejenigen, die ich nicht sicher oder nur unvoll-

ständig entziffern konnte, in Klammern gesetzt habe. Sie stehen auf dem

ersten Blatt der Lage links unten, auf dem letzten rechts unten, sind aber

oft weggeschnitten. Wenn die letzte Lage wirklich 10 Blätter gehabt hat,

dann muß zwischen XXVII und XXVIII Fleisch- und Haarseite des Perga-

ments zusammengetroffen sein, was allerdings unschön war. Andernfalls

aber müßte im Text das Ende von Schrift 55 und der Anfang von 23 ge-
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felilt haben; das aber macht Par. C unwahrscheinlich. Fol. 39' enthält

jedenfalls den Schluß der Handschrift, denn fol. 39^ war leer, das ist sicher.

Aber die Seite 39'' ist so schlecht zu lesen, daß ich bis jetzt nicht ein-

mal mit völliger Sicherheit sagen kann, wie weit der Text geht, geschweige

denn, ob eine Subskription die Handschrift scliloß. Doch vielleicht gelingt

es noch einmal auf irgendeinem Wege, die Seite lesbar zu machen (s. die

Bemerkung zu Taf. IV). Mir ist natürlich die Anwendung von chemischen

Reagenzien, von der sich hier und da Spuren in der Handschrift finden,

nicht erlaubt worden, da das Regolamento der staatliclien Bibliotheken

Italiens eine solche absolut verbietet. Ich bcdaure aber vor allem, den Auf-

satz von Bick über die Wiener Palimpseste (Sitzungsberichte der Wiener

Akademie, phil.-hist. Kl. 1908, Bd. 159) nicht vorher gelesen zu haben, .so

daß ich mit Unterlegung dunkler Papiere keinen Versuch gemacht habe.

Die alte Plutarchhan<lschrift enthielt also 28 Lagen mit 226 Blättern,

von denen 78 (darunter ein leeres) verloren gegangen sind'. Wenn man
den Bestand der erhaltenen Blätter in der obigen Dbersichtstabelle näher

ins Auge faßt, so erkennt man schnell, daß von der ersten Hälfte der

Plutarchhandschrift bedeutend mehr vorhanden ist als von ihrem Schluß.

Dazu kommt, daß im allgemeinen die Blätter, die dem letzten Teil der

Handschrift entstammen, schlecliter erhalten sind. Die Handschrift scheint

also, vielleicht infolge .schlechter Aufbewahrung, verfallen zu .sein, besonders

in ihren letzten Lagen. Deswegen ist sie dann wohl kassiert und zur

Wiederverwendung bestimmt worden. Die fehlenden Blätter sind demnach

gewiß fiir immer verloren. Von einem Kintluß des Inhalts auf die Ke-

skribierung der Blätter kann hier, wie auch wohl sonst überall, nicht die

Rede sein (anders urteilt z. B. Chatelain, Les palimpsestes latines, p]cole

pratique des hautes etudes, Section des sciences historiques, Ann. 1904). An

eine Verdrängung heidnischer Bücher durch cluistliclie auf diesem Wege ist

erst recht nicht zu denken, wie die überwiegende Zahl gerade der erhaltenen

kirchlichen Palimpseste lehrt (s. auch Gardthausen, Gi". Pal. P S. 105 f).

Ferner bedarf es der Erklärung, daß die rekonstruierte Plutarchhand-

.schrift mit Schrift 9 beginnt und dann die sogenannten Ethika in der üblichen

' Kin kleines .Mcxlcll di'.s IMiiUirclicodcx mit ;;i'naiicr Aii};;ilii' des i'cxtinli.dts jcdei-

.'^eite, den erhaltenen (^nati'rnidnenninnniern und den iiötij^en Iidicllen zur sclniillen .Auf-

findung des l'extes habe ieli für etwaig;«' S|)ätere ISerint/er di'r Handschrift der Lanren/.iana

rd>erwie.<ien.

Pliil.-hUt. Alth. in14. Nr. 2. 2
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Reihenfolge enthält. Auch abgesehen von dem Vergleich mit Par. C ([i],

2— 19, 44—47, 55, 23 usw.) wäre das in der Überlieferung der Moralia

recht auffallend. Wir müßten immer annehmen, daß Schrift i— 8 hier zu

ergänzen seien. Nun ergibt aber eine genaue Berechnung der Zeilenzahl

dieser 8 Schriften, daß sie bei gleichem Blattinhalt gerade 2 1 6 Blätter,

d. h. 27 Quaternionen, ausmachen würden. Es ist also höchst wahrschein-

lich (und die Dicke des Pergaments machte es notwendig), daß die Hand-

schrift von 55 Lagen in zwei möglichst gleiche Hälften von 27 und 28 Quater-

nionen geteilt worden ist und jeder Teil dann seine eigne Lagenzählung be-

kommen hat (vgl. S. 13). Der so mit Wahrscheinlichkeit gewonnene Inhalt

der ursprünglichen Handschrift zeigt uns zwei auch sonst genügend bekannte

Schriftengruppen, die sogenannten Ethika (i

—

21), hier allerdings am Ende

unvollständig, und die Schriften 44—47, 55, deren Vorkommen ich an

anderer Stelle verfolgt habe (bes. PlutarchStudien in italienischen Biblio-

theken, Progr. Cuxhaven 1906, S. 5of). In dieser Vereinigung finden sich

beide Gruppen aber nur im Palimpsest und Par. C. Angehängt ist dann

noch die Consolatio ad uxorem (23), in C mit einer vop der üblichen stark

abweichenden Überlieferung und singulärem Titel (s. Bernardakis, Praef.

zu Vol. I, XXVI f.). Diese Schrift kommt sonst anscheinend nur in der von

mir mit B bezeichneten Schriftengruppe vor, in der sie auch das Planudeum

hat. Unsere Handschrift oder ihre Quelle hat sie wohl aus einer Einzel-

überlieferung, wie sie manche andere Plutarchschriften auch haben, an-

gehängt und so vor dem Untergang gerettet.

Ich gehe zur Beschreibung der Handschrift über. Auf der Fläche des

Pergaments, die an jedem Rande gewiß ursprünglich nicht unbeträchtlich

größer war als jetzt, ist mit einem spitzen Instrument ein Rechteck von

23x17 cm, an den Seitenrändern mit Doppellinien, angegeben, in das

22 Zeilen eingezeichnet sind. Beschrieben sind hiervon mehrfach nur 21.

Die Buchstaben, eine schöne, breite und große Minuskel wahrscheinlich

aus der Mitte des i o. Jahrhunderts, hängen an den Linien, nur selten werden

sie von ihnen geschnitten. Der Codex ist durchgängig von einer Hand
geschrieben, wenn auch nicht überall ganz gleichmäßig. Über die Buch-

stabenformen ist zu bemerken, daß b, wenn ich nicht irre, niemals, r nur

ganz selten noch in der Majuskelform vorkommt, h, e, k in beiden Formen,

I und I nur nach links geöffnet, 1 (wie y stets ohne Punkte), p und t neben

der kurzen Form auch in der langen, c am Ende in beiden Formen. Spiritus
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asper und lenis sind ebenso oft rund wie winklig, der Zirkumflex stets rund.

Ligaturen sind selten, am häufigsten wohl die von ei, die von oy seltener und

nur am Ende der Zeile. Auch das Zeichen $ = kaI findet sich fast nur am
Zeilenschluß. Die häufigste Endungsabkürzung ist hochgestelltes o fiir oc,

dagegen sind die übrigen Endungen wohl immer ausgeschrieben (notiert habe

ich nur oh = ohcin). Ausgenommen ist das sehr häufige ü)~ fiir u)n am Ende

der Zeile. Andrerseits sind oft, um den Raum der Zeile noch zu füllen,

die letzten Buchstaben stark auseinandergezogen (z. B. npoc^xeiN fol. i" am
Ende, Taf. II). 'ANepunoc, mi^thp, hati^p, hnsVwa, cuthpia sind mindestens ebenso

oft abgekürzt wie ausgeschrieben. Das bewegliche n fehlt vor Konsonant

fast immer, i mutum stets. Das c von oytcjc scheint vor Konsonant will-

kürlich behandelt zu sein. Die Silbentrennung folgt den byzantinischen

Regeln (ein singuläres ha-ppopän fol. 151"^ zeigt zugleich, wie bei den By-

zantinern die Doppelkonsonanz allmählich abstirbt und dann auch oft ver-

ständnislos angewendet wird), wobei z. B. auch o-f-KÖNTA und o^-xhtton ab-

getrennt wird, einmal sogar auch axpi-(;hc. Die zweisilbige Enklitika be-

hält nach einem Properispomenon oft den Akzent, die einsilbige wirft

ihn zurück.

Sehr schwer ist ein Urteil über die Schriftentitel zu fallen. Sicher

gelesen habe ich nur fol. 62' über Zeile i von andrer Hand den Anfang

von Schrift 13: toy a-t-toy nepi «oiAAAeAoiAC Aor — darüber glaubte ich einmal

ein e zu erkennen, ein andermal dahinter ein ir; sicher ist keins von beiden,

möglich beides. In der folgenden Zeile ist deutlich das große T des An-

fangs zu sehen. In allen andern Fällen ist nichts Sicheres zu sagen. Am
wahrscheinlichsten ist, daß die Titel meist noch nicht ausgefüllt waren;

doch können sie auch in einem vergänglicheren Rot geschrieben gewesen

sein (so scheint es Schrift 14, fol. 129''). Jedenfalls fehlt jetzt überall der

Anfangsbuchstabe der Schrift (so in 9 [Taf i], 10, 44 und 55). Am Ende

der Schriften, das z. B. in 13 durch + bezeichnet ist, sind die Titel nicht

wiederholt, auch nicht bei Schrift 12, wo es nach Bernardakis in C der

Fall ist. Das Ende dieser Schrift ist im Palimpsest dadurch bezeichnet, daß

das letzte Wort in die Mitte der Zeile gerückt und, wie es scheint, mit

kleinen Verzierungen umgeben ist.

Randbemerkungen und Korrekturen sind sehr selten. Von jenen habe

ich nur ein Beispiel gefunden: Fol. 103'" (Schrift 11, III 215"'') steht ein

unleserliches Wort am Rande, wohl von der Hand des Schreibers. Diese

2*
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sind etwas liäufiger, z. B. Schrift lo, III 336'^ yyhaoTo aus yyhao9; 343' ta'y'tA

durch Rasur zu aytä; Schrift 14, III 315'' eKKYAiceeNToc aus eKKYAicANTOc.

Die mehrfach erwähnte Verwandtschaft des Palimpsests (L) mit dem

Par. C erstreckt sich auch auf die vorher erwähnten Äußerlichkeiten der

Schrift. Ich stütze mich hierbei auf die Bemerkungen von Behr (Die hand-

schriftliche Überlieferung der Schrift TTepi haIaun Arurftc, Diss. Würzb. 191 i),

der auf S. i6ff. eine Beschreibung von C; gibt. Danach ist auch diese

Handschrift in einer Kolumne geschrieben ; die Buclistaben hängen an den

Zeilen. Die Titel sind in Rot ergänzt und am Schlüsse nicht wiederholt.

Das N ephelk. ist regelmäßig gesetzt (soll wohl heißen: der Regel nach,

niclit immer). Das 1 adscr. fehlt immer (anders allerdings Bernardakis I,

XXVI). Die Akzentuation ist regelmäßig und sorgfältig, die Abkürzung von

Kndsilben selten, die von Wörtern wie hathr und mhthp scheinbar will-

kürlicli bald augewendet, bald nicht. Abweichend wäre nur, wenn Behr

richtig beobachtet hat, das c in oytcoc behandelt, das in L nicht wie in

C regelrecht gesetzt ist. Alle diese Übereinstimmungen sind lehrreich fiir

das Fortwirken der Tradition auch in Kleinigkeiten und das nur allmäh-

liche Eindringen des Neuen\ Sie machen es aber auch sehr wahrschein-

lich, (laß C aus L abgeschrieben ist. Wenn sich dies bis jetzt nicht mit

völliger Sicherheit beurteilen läßt, so beruht das darauf, daß die Kollation

von C, die mir in Florenz bei der Lesung des Palimpsests vorgelegen hat,

nicht sorgfältig genug war, wie sich leider erst nachträglich herausgestellt

hat. Auf jeden Fall ist das Verhältnis der jüngeren Handschrift zur älteren

so, daß ihr kaum Selbständigkeit dieser gegenüber zukommt und L überall,

wo es herangezogen werden kann, für C einzutreten hat. Andrerseits ist

G in den übrigen Partien, vermutlich also auch in Schrift 2— 8 (der Anfang

von 2 und i sind in C später aus andrer Quelle ergänzt), ein fast voll-

gültiger Vertreter der in L erhaltenen Überlieferung. Wie aber sieht

diese aus?

L ist eine recht fehlerhafte Handschrift. Das beweisen in erster Linie

die zahlreichen Auslassungen, die zum Teil durch gleichen Schluß ent-

standen sind, i. B. III 343' TÄ — * ötan; III 373'' mhae — 374^' AYCconHeflc;

' Auch die Reifel \ oiii n cpli. gcliüit dazu. Alte liaudsclirifleii, wie z. B. der Urbin. 97

des PlutiüX'h. lial)en es luaiichnial durchweg gesetzt (wie auch Jota adscr.). Der Urbin. ist

aber sorgfaltig dui'chgeselien und 1 adsci'. inuner, n eph. vor Konsonauten ausradiert. Die

N'achkonunen des Urbin. zeigen dann alle die neue Orthographie.
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III 382"'' KÄTAOc — "' npöc TÖN. Andere Fälle sind nicht auf diese Weise zu

erklären. Hier liegt wahrscheinlich oft das Überspringen einer Zeile der Vor-

lage vor, wie z. B. sicherlich, wenn 111 190^' 0i_|AinnoN — '* nAPAi|_NOYNTOC

fehlt. Das sind 37 Buchstaben, die fehlen, und Lücken von gleichem Umfange

finden sich häufiger, z. B. III 230'* ANAiPOYNiec — '' peoychc (38 B.); III 231*

AGT ' YYXH (35B.); III 385' AYC(i)no9NTA ' TÖ (38B.); III 273" TÖ ** TG

(36 B.). Das wäre also die normale Zeilenlänge der Vorlage von LC, etwas

länger als die von L, die zwischen 26 und 33 Buchstaben schwankt. Doch

kommen außerdem noch Lücken von größerem und kleinerem Umfange

vor ohne erkennbare Ursache. Überaus liäufig hat L Umstellungen von

Wörtern, besonders wenn sie durch kai verbunden sind; vielfach ist auch

kaI übersehen, vor allem, wie oft in Handschriften, vor katä. Auch sonst

sind einzelne Wörter nicht selten ausgefallen.

Mit Hilfe dieser Fehlerbeobachtungen läßt sicli die vorher behauptete

ursprüngliche Gestalt von L noch walirscheinlicher machen. Auch in andern

Schriften nämlich läßt uns C die gleiche Abschreiberpersönlichkeit erkennen,

so z. B. in Schrift 7, wo es folgende Lücken hat: Infolge von Homoio-

teleuton fehlt I 157'*'° aaektpyönac — aamsingyc; 177^^'" AeT— XnoAoroYM^NOYC.

Von den übrigen größeren Lücken haben zwei einen Umfang von 39 Buch-

staben, nämlich 146" ka: acymi»opon — eYHeH und 157"''''" aäopa — aiaboaäc;

S. 130^'^ ToTc — xAipem fehlen 35 Buchstaben, 147^'' ÄAeA«oTc — AiA<«>epoMeNOYC

34. Etwas zu klein ist die Lücke S. 132'^ kaI — httümenoc mit 31 Buch-

staben. Unter den überaus zahlreichen Wortauslassungen in Schrift 7 ist

das zehnmalige Fehlen von kai bemerkenswert, an Umstellungen habe ich

13 notiert. Nicht .so klar ist die Sachlage in der Gruppe 44—47, 55,

obschon in C auch hier nicht selten einzelne Wörter, darunter besonders

KAI, fehlen und mehrfach Umstellungen vorkommen. An größeren Aus-

lassungen ist mir aus C nur eine in Schrift 46 mit 3 2 Buchstaben bekannt.

Immerhin scheint mir aucli hier die gleiche Individualität des Schreibers

erkennbar zu sein wie in den andern Schriften. Danach kann es als ziem-

lich sicher gelten, daß wir diesen Schreiber nicht allzu hoch hinaufsetzen

dürfen, sondern in ihm frühstens den Mann zu erkennen haben, der die

beiden Schriftengruppen zusammengestellt, vielleicht auch Schrift 23 an-

gefügt hat, sei es nun der Schreiber von L selbst oder seiner Vorlage.

Das ist aber bei der Beurteilung des Textes der Consolatio ad uxorem,

auf die ich hier nicht eingehen kaim, zu berücksichtigen. Der abweichende
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Titel dieser Schrift in C wird nacli dem oben Gesagten wohl dem Schreiber

der Handschrift selbst gehören.

Hat die Untersuchung von L(G) bis jetzt gezeigt, daß wir es mit

einer sehr fehlerhaften Handschrift zu tun haben, so müssen wir doch,

um ihrem Werte gerecht zu werden, von diesen Fehlern absehen und die

Güte und Reinheit der Überlieferung prüfen. Und da zeigt sich, daß L

zu den Handschriften gehört, die den besten, unverfälschten Text bieten.

Ich muß es mir versagen, diesen meist negativen Beweis hier zu fuhren,

den schon der bald erscheinende erste Band der Neuausgabe bringen wird.

Aber aus dem mir zugänglichen Material will ich einige Stellen heraus-

greifen, an denen L gegen die durch Bernardakis bekannte Überlieferung

uns Besseres gibt (C stimmt im folgenden ursprünglich fast überall mit

L überein; sein Text ist aber vielfach durch Rasur korrigiert). Schrift 15,

1 92'* fehlt in L das a^, welches Bernardakis mit Recht aus dem Text

entfernt hat. 1 99* steht in L richtig npöc tPin A-t'ThiN ynöeecm, was auch

Nikitin (Bull, de l'Academie de St-Petersbourg N.S.I, 1890) fär die Vulgata

THN ToiA'r'THN YH. gefordert hat. Schriftiö, I 234" heißt es bei Bernardakis:

Bioic eT^PAC npoAip^ceic exoYcm. Überliefert ist aber npoAiP^ceuc; daher wird

L mit dem zwar seltenen, aber gewählten und gut griechischen fejdpuc

npoAip^ceojc das Echte bewahrt haben. Schrift 1 1, Ul 220'* haben LG allein

xÄpiN exeiN; in einem Teil der übrigen Handschriften ist SxeiN ausgefallen,

was dann in andern die Konjektur xaIpgin zur Folge gehabt hat (s. auch

Pohlenz, Gott. Gel. Anz. 1913, S. 637). 235" ahtti^toyc npöc tö m^aaon eTnai

KAI eAPPAAeoYc. Hier geben LC allein (der Ambr. 195 kommt der Lesart

nahe) ANewnAHKTOYC statt ahtthtoyc, das sofort auf das von Stobaeus er-

haltene und unzweifelhaft richtige ANeKnAi^KTOYc fährt (s. Plut. Dion, Kap. 42:

oy mönon aytöc hn AN^KnAHKToc, AAAA KAKeiNOYc üAPeTxe eAPPo9NTAc). Schrifl 13,

III
262"'"''* erwarten wir in den 3 parallelen Sätzen dem AHMAruro9ci und

co<t>icTeYOYci entsprechend auch das Partizipium xeipOYproYcm statt der Vul-

gata xeiPOYProTc, und so hat auch L. Schrift 14, III 321'^ steht bei Bernar-

dakis noch ein schwerer Hiat ib't'koy öntoc, den außer LC alle Handschriften

haben; 'Iß'fKOY hoayn xpönon öntoc ist natürlich aufzunehmen. Den gleichen

Fall haben wir Schrift 13, III 25 6'^ wo mit LC und dem Barber. aytö

npecB-fTGPoc zu stellen ist, wodurch der Hiat vor önoma ohne Konjektur

tällt. Ebenso steht es Schrift 9, III i 79''~'^ wo der Hiat ccayto? h durch

die Dazwischenstellung von AieAe" hmTn beseitigt wird, die außer LC auch
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in Ambr. 195 und Marc. 250 überliefert ist. Auch die als Konjektur Ben

-

seiers aufgenommene Stellung mäaaon eTnai in Schrift 11, III 2 16' ist durch

die gleichen Handschriften bezeugt. Dieselben bieten auch Schrift 1 1

,

III 213' TU bIü) statt TÖN bIon, was entschieden vorzuziehen ist; denn Krates

erklärte doch das Leben für ein Fest, so daß neben tön bIon richtiger ücnep

feopTi^N und nicht ^n ^opth stehen müßte. In derselben Schrift 220'' haben

die genannten Handschriften oy — o-f statt oyte — oSrTe. Der Anklang an

das Dichterzitat o-y' ctäcic kta. (Schrift 28, V 5') stützt diese Lesart.

Mit dem Barber. hat LC noch gemeinsam z. B. Schrift 10, III 351''

KAI ecAceAi KAI nAPAKAeflceAi gegen eeÄceAi Te kai hapak., der bei Plutarch

wenn auch nicht völlig verpönten, so doch mögliclist gemiedenen Ver-

bindung (Fuhr, Rh. M. 33, S. 584fF.). Die Lesart von L hat hier auch die

sogenannte A-Rezension, über die jetzt Pohlenz in den Nachricliten der

Gott. Gesellschaft d. Wissensch. 191 3, S. 338ff. zu vergleichen ist, vielleicht

aus dieser Quelle. Denn auch III 340^° hat nur die A-Rezension mit L
TOYC KAPnci-c, besser als kaphoyc der übrigen Handschriften.

Ich habe nur Stellen herausgegriffen, an denen L die richtige oder

doch mindestens eine sehr beachtenswerte Lesart im Widerspruch mit

Bernardakis' handschriftlicher Grundlage hat. Überall aber gehört es

der nicht interpolierten Überlieferung an, von der es nur durch viele

Sonderfehler getrennt ist. Spuren eigenmächtiger Verbesserung sind äußerst

selten. So hat es z.B. Schrift 1 i, III 2 15'° nAPAAABci)N statt tina tgaün der

übrigen; das Richtige hat gewiß Reiske mit nAPArr^AAUN getroffen. Da-

gegen ist wohl Schrift 13, III 249'' Xel eTnai des Palimpsests die fehlerhafte

Überlieferung, die in den meisten Handschriften durch Auslassung von Äei,

in einigen (z. B. D) richtig durch Streichung von cTnai metrisch korrigiert ist.

Zum Schlüsse noch eine verderbte Stelle: Schrift 16, I 227''"° ist die von

Bernardakis aufgenommene Lesart von D genau parallel dem Vergleichssätze

gebildet. Die reine Überlieferung aber, der auch L angehört, lautet: oytu tö

iacTn h yyxh c*öapa n^oYKEN, eic noAAOYC Ak mgpiiom^nh eiamayfoytai (Taf. II).

Der Wechsel des Ausdrucks in parallelen Gedanken ist bei Plutarch sehr be-

liebt, aber der Text an 2 Stellen verdorben. Ich vermute: oytu <(npöc) tö «lAeTN

H YYXH C<>0APA n^iOYKEN, EIC nOAAOYC AG MePlIÖMENON (sCil. TÖ »lAeTN) eSAMAYP09TAI.

Von den beigegebenen Tafeln zeigt die erste foLS"", d. h.l i"^ der Plu-

tarchhandschrift, nach der gewöhnlichen Einrichtung der Quaternionen eine
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Fleischseite des Pergaments (s. Blaß, Buchwesen § 32 in J. Müllers Hand-

buch P, der aber hinsichtlich der Farbe der verschiedenen Seiten irrt; richtig

dagegen Gardthausen, Gr. Pal. P S. 158). Die beiden ersten Zeilen scheinen

leer zu sein, Zeile 3 (unter nep cyniaun des Diogenes) liest man aaöc, den

Anfang von Schrift 9 (s. oben S. 11); letztes Wort der Seite ist ^niaytö

(111178'^). Die Verkleinerung der Wiedergabe ist nur geringfügig, nämlich

ungefähr 6 : 7 linear.

Der Text, der hier nur an einer Stelle unbedeutend von dem der

Teubnerschen Ausgabe abweicht, lautet in zeilengetreuer Umschrift mit

Orthographie und, soweit erkennbar, Interpunktion des Originals:

3 AAÜC MOI AOKOYCIN £ «OYNAÄNe HOieTN Ol

lUrPÄ^Ol AIA XPÖNOY TÄ ePTA HPIN H

5 cYNTeAeTN enicKonoYNTec oti tihn ö

YIN AYTÜN e*ICTANTeC TH nOAAÄKlC

KPicei noiOYCi kainhn kai mäaaon ahto

MGNHN THC nAPA MIKPON AIA«OPAC"

HN XnoKPYnTei tö cyncx^c kai tö cynh

10 eec enei toinyn oyk gctin aytön Xytü

AIA XPÖNOY npocGAeeTN xcjpic reNÖweNON

KAI AIACTHCANTA THC CYNexciAC THN

AtceHCIN' AAAA TOYTO GCTI TÖ MÄAICTA

nOlOYN eKACTON AYTOY «AYAÖTePON KPI

15 THN H eTEPUN AG^TePON AN gTh TÖ TOYC t>\

AOYC ec)>OPÄN AIA XPÖNOY KaI HAP^xeiN

ÖMoicoc eKeiNOic gaytön oyk ef t^pcün

röroNe taxy kai tö cuma b^ation h

XeTPON eCXHKEN AAAA KAI TÖN TPÖnON

20 KAI TÖ Heoc eniCKoneTN et ti xphctön

ö xpÖNOc npocT^eeiKeN h tön <t>A"t'

Aü)N A<t>ApHKeN' ertor' OYN gniaytö

Taf II gibt fol. r (1 8') wieder, also dieselbe Seite des gefalteten

ersten Bogens, besonders gut lesbar, da nur eine Hälfte neu beschrieben

ist. Der Text ist Schrift 9, S. 187'^ e niei
I

kmc bis 188'= npoc^xem (s. oben

S. 11). Hier ist auch die Liniierung besonders deutlich. Hervorhebung

von Sinnesabschnitten durch Beginn einer neuen Zeile, wie es Zeile 1 9 ge-
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schehen ist, kommt nicht häufig in der Handschrift vor. Der Text ist

folgender

:

KÖc npöc Smaytön ' uc ATAeÖN M^N e

CTIN ^N HYPeTÖ KPeTlTON A^ GN ÖPTH

THN rAüJTTAN XnAAHN SxeiN KAI ACi

AN' H M^N rÄP TÖN HYPeTTÖNTCON £

5 AN MH katA «ycin cxh, cHMeTöN ecTi no (corr. ex to?)

NHPÖN O'Y'K aI'tION' H Ad TWN eYMOYM^NU

TPAXETa KAI PYOAPA riNOM^NH KAI PYGT

CA npöc AÖroYc XxönoYC" exePAC anh

K^CTOY AHMlOYPrÖN VbPIN EKOePEI KAI AYCMG

° NeiAC YnOYAOY KATHTOPON' OV^A^N TÄP Ö

AKPATOC XkÖAACTON OYTU KAI AYCXGPfec

ü)c ö eYMÖc ANAAelKNYCi' kakeTna MeN

r^AÜJTI KAI nAIAIÄ M^Aei TAYTA A^

XOAH KEKPATAI KAI OAPA nÖTON WEN

5 ö cicünÜN 6nAxeHC toTc cynoyci kai opti

KÖC ^N ÖPTH A^ CeMNÖTSPON OYA^N H

CYxIaC OYCHC AM<t>U HAPAINeT' AY

NAM^NHC iu cTHeeci ne*YAÄxeAi

TAtOCCAN MAYYAAKAN '

J" OY TAYTA AG «ONON ^nlAOfiie

C6AI aIawci tö npoc d x e I N

Taf. III ist fol.gr (XXI S^, also Haarseite, und enthält Schrift i6, 1 227'

YYXH (s. oben S. 15) bis 227'" aythc (statt aytön). Das ist wohl die am besten

lesbare Haarseite der Handschrift. Doch zeigt auch sie schon die anfangs

erwähnte SchmutzbiMung auf den Narben und die stärkere Vergilbung,

die manche Seiten fast ganz unlesbar gemacht haben.

Der Text dieser Seite lautet:

YYXH c*ÖAPA ne<t>YKeN eJc noAAOYC Ae mgpi

lOMGNH e£AMAYPOYTAI AlÖ KAI TUN ICüü)"

TO «lAÖTeKNON ToTc «ONOTÖKOIC ICXYPÖ

TGPON eM*YeTAI • KAI OMHPOC ArAHMTÖN

5 YIÖN ÖNOMÄiei MOYNON THAYreTON TOY

TecTi MH dxoYciN e'TepON roNeVci mmtc esoY

I'/iiL-Aül. A/jh. 1!)14. Nr.J. .i
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7 ci rereNHM^NON' tön Ae <>iaon hmgTc moy

NON M^N OS^K X£l09MeN sTnAI MGt' AAAUN

AG THAVreTÖC ^CTI KAI ÖYIPONOC eCTü) ' TÖN

lo ePYAAOYMGNON GKeTNON XPÖNü) TWN AACO''

CYrKATGAHAOKCüC M^AIMNON O'Y'X ÜCneP

n9n noAAOi 4>iA0i AeröweNOi CYwniÖN

Tee AHAI H CYOAlPICANTeC H CYT

KYBG^CANTeC fi CYTKATAA^CANTeC

5 GK nANAOKeiOY KAI nAAAlCTPAC KAI

XrOPÄC «lAlAC CYAAdrOYClN' GN AG TaTc

TUN nAOYCiuN KAI HrGMONIKÜN OIkI

AlC TTOAYN ÖXAON KAI eÖPYBON ACHA

lOM^NCON KAI Ae3EI0YM^N(dN KAI AOPY

2o ctOPO^NTCON ÖPÜNTeC eY-AAlMONlIOY

CI TOYC nOAYOlAOYC KAITOI nAeiONÄC

re MOIPAC GN TOTc ÖnTANGIOIC AYTHC

Taf.IV ist fol. T,()' (XXVIll 9'), die letzte beschriebene Seite der Plutarch-

liandschrift, gleichfalls Haarseite, aber in weit schlechtererErhaltung. Welches

das erste Wort des Textes sein müßte, läßt sich hier gar nicht sagen, da zwei

Blätter vorher fehlen ; es kann sich aber nur um wenige Zeilen vom Schlüsse

der Schrift 23 handeln. Ich glaube das Elnde in der 6. Zeile des Plutarch-

textes zu finden, wo ich unter den Worten Tun • xapmiahc der zweiten Schrift

die Worte kasapä kai lese. Doch sind wohl auch in der nächsten Zeile noch

Buchstaben zu sehen. Die zweite Zeile scheint mit dem Worte noAAHN' an-

zufangen. Das kommt nun allerdings am Ende der Schrift nicht vor, wohl

aber — in der Konjektur, mit der Wy ttenbaeh die Lücke der Hand-

schriften in Zeile 14 ausgefüllt hat; nur müßte man, auch wegen des Hiats,

etwa lesen: oti tayt° ahopian gxgihoaahn' Und merkwürdigerweise paßt der

Abstand dieses hdaamn (das ich erst auf der Photographie, aber eher ge-

lesen habe, als ich es in der Adnotatio fand) von dem Ende der Schrift

ausgezeichnet zu der erforderlichen Buchstabenzahl von 5 Zeilen (im Par. C
fehlt das Ende der Schrift 23). Weiter unten auf der Seite steht ein Kreuz

(vielleicht als Abschluß) und mehrere große Buchstaben in der Lücke

zwischen beiden Kolumnen. Das können aber belanglose Spielereien und

Schreibübungen sein, wie sie sich oft auf leeren Seiten unserer Handschriften

finden. Jedenfalls würde es sich wohl lohnen, dieser Seite einmal mit allen
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Mitteln der modernen Technik beizukommon, wozu ich leider nicht in der

Lage war'. Vielleicht läßt sich auch mit bloßem Auge auf dem Original

noch mehr lesen; aber wer einmal Versuche an Palimpsesten gemacht hat,

der weiß, wie sehr eine glückliche Lesung von der Disposition der Augen,

vom Tageslicht usw. abhängt, und daß nur häufige Versuche unter immer

neuen Vorbedingungen zu befriedigenden Resultaten fuhren können.

' Die Tafeln sind nach Aufnalimen liergestellt, die ein junger deiitscii-russisciier Künstler

in Florenz, Hr. L. Preiß, aus Interesse an der Sache gemacht hat. Leider läßt die später

von ihm verfaßte Beschreibung nicht erkennen, \velclie.s Verfahren er hei den einzelnen Flatt(Mi

angewendet hat, doch wird seine Mitteilung, die ich im Anhang abdi-ucken lasse, l)ei künltigen

.\nfnahmen für den Techniker immerhin von Interesse sein.

Über ein neues Verfahren der I*aliin|)SPSt|)hotogra[)in'e wird jetzt berichtet in der Wn-
rede zur Reproduktion des Codex Sangall. 193. Beiiron 1913, S. (16).

I
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Anhang.

über Palimpsestphotographie.

Von L. Preiß
in Florenz.

Von Hrn. Dr. Wegehaupt gebeten, zu versuchen, ob es möglich sei,

die ursprüngliche Schrift bei dem Palimpsest auf photographischem Wege

besser sichtbar zu machen, werde ich hier die Resultate meiner Versuche

besprechen.

Ich habe mit folgendem lichtempfindlichen Material gearbeitet:

gewöhnlichen Bromsilberplatten,

Chlorbromsilberplatten,

Platten, die mit optischen Sensibilatoren behandelt wurden,

Kollodiumemulsion.

Als fiir unseren speziellen Zweck ungeeignet sind die beiden ersten aus-

zuschließen. Für Blätter, die nicht allzu vergilbt sind, und für solche, die

keine dunkelgelben Flecke oder Punkte haben, leisten die im Handel er-

hältlichen Silbereosinplatten in Verbindung mit einem Auramingelbfilter

gute Dienste. Bessere Resultate ergaben die Albertsche P^mulsion mit Farb-

stoff A und Auraminfilter sowie Platten, die mit Naphtholfluoreszein sen-

sibilisiert wurden in Verbindung mit einem leicht ins Grünliche neigenden

Gelbfilter.

Die Anwendung der verschiedenen Sensibilatoren werde ich unten

folgen lassen.

Bei sehr dunkelgelben, fleckigen Blättern und besonders bei denen

gar keine oder fast keine Schrift mehr sichtbar war, erhielt ich die besten

Erfolge mit Platten, die mit folgenden Farbstoften behandelt wurden:

Zyanin,

Benzonitrilbraun.
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Alizarinbisulpliit,

Pinachrom,

alle mit einem gelbroten Filter.

Die empfehlenswertesten sind die beiden letzten und unter diesen das

Pinachrom, das eine besonders hervorragende Rotempfindlichkeit besitzt.

Die zu sensibilisiei-enden Platten dürfen keine allzu hohe Empfindlich-

keit aufweisen, also höchstens 13— 15° Scheiner.

Färbebad mit Naphtholfluoreszein.

Man bringt die Platte zuerst zwei Minuten lang in ein Salraiakgeistbad

(2 Prozent) und dann weitere zwei Minuten in folgendes Bad:

Lösung von Naphtholfluoreszein (3 Promille). 12 ccm,

Salmiakgeist 2 » ,

destilliertes Wasser 100 » .

Man wäscht die Platten in destilliertem Wasser und läßt sie möglichst

rasch trocknen.

Färbebad mit Pinachrom.

(Von Meister, Lucius & Hrüning, Höchst a. M.)

Man löst I g Pinachrom in 100 ccm heißem Alkohol auf, fägt dann

weitere 500 ccm Alkohol bei und zuletzt 400 ccm destilliertes Wasser. Von

dieser Reservelösung nimmt man 4 ccm, fügt 200 ccm destilliertes Wasser

bei und 2 ccm Salmiakgeist. Dieses Bad genügt für 2— 3 Platten 13x18.

Man beläßt die Platten 2— 3 Minuten in diesem Bad, wäscht sie in laufendem

Wasser mehrmals aus und läßt sie trocknen. Es ist vorteilhaft, den Trocken-

prozeß (vielleicht mit einem Ventilator) zu beschleunigen.

PhU.-hiAt. Ahh. HUI. Nr. 2.
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In dem von Krnst Weidner demnächst herauszugebenden ersten Hefte von

Boghazköi-Inschriften werden auch 26 Vokabularfragmente veröffentlicht wer-

den, die von der Vorderasiatischen Abteilung der Königlichen Museen käuf-

lich erworben wurden und deren Herkunft aus der Ruinenstätte der Haupt-

stadt des Hettiterreiches nicht zweifelhaft sein kann. Dieser Ausgabe der

Originaltexte will die vorliegende Abhandlung in keiner Weise vorgreifen:

für die äußere Gestalt der betreffenden Bruchstücke, ihre Größe, Farbe usw.,

desgleichen für alle nur teilweise oder nur noch in Spuren erhaltenen Zeilen,

die in Zukunft vielleicht allerlei wertvolle Kombinationen ermöglichen werden,

bleibt Weidners Textedition maßgebend. Ich selbst möchte nur in das philo-

logische Verständnis dieser nicht immer leiclit zu deutenden sprachlichen

Zusammenstellungen einfuhren, ihre Wichtigkeit fiir die sumerische Wort-

forschung dartun, vor allem aber alles ihnen zu entnehmende hettitische

Sprachgut, soweit solches sich vollkommen oder wenigstens einigermaßen

sicher und verlässig gewinnen läßt, herausheben, sichten und zum Nutzen

der hettitischen Sprachstudien den Linguisten zugänglich machen.

Es handelt sich um die folgenden 26 Tontafelbruchstücke (mit typo-

graphisch abgestufter Kennzeichnung der großen, weniger großen, kleinen

und kleinsten Nummern): VAT 7478, 7450. — 7441, 7455, 746U, 7465, 7434, a.

— 7416, 7449, 7434, d, 7453, 74(54, 7434. c + 7447, 7438, 7437, 7435, 7434, c. — 7416. c, 7112, 7509. 7680,

7763, 7434. b, 7410. b. 7434, f."

Der sicheren Entzifferung bereiten diese Fragmente selbst da, wo

die Zeilen und Zeichen vollständig erhalten sind, durch die Gedrängtheit,

Kleinheit und vielfache Undeutlichkeit der Schriftcliaraktere erhebliche

Scliwlerigkeiten. Da ich aber in der Lage war, meine eigenen Kopien bzw.

' Das VAT 7416, a bezeichnete Fragment i.st kein Vokal)iilar.
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Exzerpte mit den Kopien der HH. Weidner, 0. Schroeder und Dr. Figulla

zu vergleichen und bei den zahlreichen Differenzen immer von neuem die

Originale selbst nachzuprüfen, hoffe ich, daß meinen Umschriften Vertrauen

entgegengebracht werden darf. Auch der richtigen Lesung einzelner

Schriftzeichen stehen Hindernisse entgegen, indem vor allem die Zeichen

ku und ma stellenweise schwer auseinanderzuhalten sind (ebenso bisweilen

aucli die Zeichen al und ra). Und endlich ist das richtige Verständnis

vor allem der akkadischen Wörter vielfach sehr erschwert, nicht allein

durch die eigentümliche Orthographie, von der sofort die Rede sein wii'd,

sondern auch dadurch, daß ihre jedesmalige Bedeutung gerade an der be-

treffenden Stelle oft nicht sicher festzustellen ist. Zuweilen ist das akka-

dische Wort zur Zeit überhaupt seiner Bedeutung nach noch unbekannt.

Die anhangsweise beigefügte autograj^hierte Übersicht über die in den

Vokabularfragmenten vorkommenden Schriftzeichen läßt auf den ersten Blick

den kursiv babylonischen Schriftcharakter erkennen : beachte die Zeichen für

i, ia, üb, ah, ha, ka, lii (Mensch), lugal u. a. m. Ebenso lehrt der Gebrauch

des Zeichens pi für wa, von bi für pi, von si fiir ze, desgleichen die Schrei-

bung von as als >~- (nicht ^), und anderes mehr, daß die von den Hettitern

geschriebene Keilschrill ihnen durch babylonische (nicht assyrische) Vermitte-

lung zugekommen ist. Hervorhebung verdienen die Schreibweisen:
*~-J

du,

t^yy zu, ^y us, »Jy ka (ka), ^y la, <jyy ru, ly^y sjI, ^yy^y ta. Desgleichen die

assyrische Zeichenform ^, W für sumer. ni; gar.

Die Verwendung der babylonischen Keilschriftzeichen weicht vor allem

in Einem Punkte von der sonst üblichen akkadischen Orthographie ab, näm-

lich in dem Gebrauch des Zeichens du nicht nur für du, sondern auch für

tu7n (von mir hhn umschrieben). Im Sumerischen bedeutet das Zeichen ja

ganz gewöhnlich tum, aber im Akkadischen bekanntlich nur ganz ausnahms-

weise'. Eine große Anzahl von Beispielen für du = tum: sa-ha-txim »fassen«,

lu-bu-us-tvm »Kleid«, im-tum »Gift«, ka-a-tüm »Hand«, Sü-bu-ul-tüm »Zubrin-

gung«, züku ra-pa-ni-ttm »breite Straße«, li-mi-tüm »Umkreis« usw. findet

sich auf den folgenden Seiten. Daneben findet sich auch »^ ^ fiir tum (und

dum, z. B. ma-a-dum »viel«, kiid-dum »Nacken«). Ferner ist zu beachten der

Gebrauch des Zeichens >J nicht nur für ka (und ga), sondern auch mit Vor-

' Vielleicht z.B. K. 4320 Col. 11 10: ga-la-dit.
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liebe für ha (von mir kä umsclirieben). Schreibungen wie zu-u-ku »Straße«

= mku, iab-zu »zornig« = äabsu, na-ak-zu »abgehauen« = naksu sind im Hin-

blick auf die analogen Schreibweisen der Hammurabi-Zeit nicht auffällig.

Aus der Zahl der in Rede stehenden 26 Bruchstücke seien 9 vorweg

ausgeschieden.

Zunächst als unbrauclibar 7434, f und 7680, das letztere, äußerlich von

beträchtlicher Größe, jedoch mit nur spärliclien Resten einer Tafelvorder-

seite und einer anscheinend kein Vokabular enthaltenden Rückseite.

Ferner 7442: eine mittlere, akkadisclic, Spalte zeigt, wie es scheint,

5 Abstraktnomina auf ut-tutn: [na]m(?)-sib = rfi-'-ü{?)-ut-(u)/i, [na]m(?)-kab-

huT = kab-bar-ut-tum (gemeint kaparnUu)»?), ü-(iu-lu{?)-ut-liim (gemeint wolil

— beachte die Reste des sumerischen Äquivalents— utvlU'iluin), [n am -] gii b (?)
-

sar =*"''' UUB. SAR-M^/i<w, A. i. Idsbindwn, endlich mu-uS-äar-ut-twn.

7434, e: Fragment einer Vorderseite mit Resten sumerisch-akkadi-

scher Worterklärungen. Unter den akkadischen Wörtern z. H. lar-ru, it-

ti-id-du, sil-lu gal-lu, bi-ri-viu, ni-e-ru.

7763 mit wenigen Resten einer Tafelvorderseite in kleinsten Sclirift-

zügen. In der z. T. erhaltenen liettitischen Kolumne lesen wir nacli einem

auf wa-an-za endenden Worte ein Wort ku-a-an-ku-an(?), weiterhin du-ud-

du-wa-an-za (auch Nr. 2 Rev. 6) und sä-an-ga-ri-is.

7437: enthielt teilweise Komposita mit sumer. gü und erklärte sonst

noch u. a. sumer. de-dal und de-dal-dal durcli je einakkadisches (und hetti-

tisches) Äquivalent; von den akkadischen Wörtern nur die Anfangszeichen

tä-lu-. . . und an-nu-. . . erhalten.

7416, c: ein einseitiges Fragment; bietet u. a. die akkadischen Wörter ru-

u-tum »Speichel«, ru-u-tum 7ia-d[u-u?\ »Speichel auswerfen, spucken «, ru-w-^«/«

na-d\u'i
] (das sumerische Äquivalent endet beidemal auf [su]b-ba), ru-u-

tum, lir'-a-tum. Trennungsstrich, m-hlm (oder iin-du?) »Geifer, Gift«, im-lüm

siri »Schlangengift«, im-lüm GIR. TAB »Skorpiongift«, im-tüm im-du-^u^, it/i-

tüm na-kui^)- [ , im-iüm za-ra-? . Trennungsstrich, ki-nu, li-ib-bu, f-tu-u-lu,

?-tab(^)-ru-n. Die sumerisclien Wörter sind so gut wie völlig, die hettitischen

gänzlich abgebrochen.

7438: bietet auf der Vorderseite, auf ti'im folgend, 6 akkadische Äqui-

valente des sumer. nir und, soweit erlialten, 14 akkadische Äquivalente des
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sumer. zag. Die von nir lauten: i-tt-i\l?-lu], du-gul-du (gemeint tuJcultum?)^,

(5) ta-kal-tmn, da-ra-zu (gemeint tardsu?), >~<-hu, fu-ti-it-[ . Die von zag

lauten: >~<-du, (10) i-du, mi-is-ru, a-Jiu, i-mi-it-\lüm'^], iS-lu, (15) a-di, iS-hu

[ , al-la [ , Sä-n[a-nu?], M-i:[ , (20) i-lni [ , zi-[ , äi-i7n-[iü}n?]. Es

ist anzunehmen, daß sich rechts eine hettitische Spalte angeschlossen habe,

(loch fehlt sie. Vgl. Nr. 9 Col. IV i 2— 20.

Endlich 7416, b: ähnlichen Charakters wie 7438, ein schmales Fragment

vom Rand einer Tafel (Rückseite?), das elfmal nacheinander das Ideogramm IS

nennt, darnach dreimal [I]S. IS. LAL, und dann das einfache IS wieder auf-

nimmt. Von den Erklärungen liegt zur Zeit nichts vor".

Die I 7 übrig bleibenden Vokabularfragmente zerfallen ihrem Inhalt nach

in 2 Hauptklassen:

A. VierspaKige: i. Spalte: Sumerisches Wort; 2. : Buchstabierung

des sumerischen Wortes
; 3.: Akkadisches Äquivalent; 4.: Hettiti-

sches Äquivalent.

B. Droispalüge: Sumerisch-akkadisch-hettitisch.

Der Klasse A wurde die erste Stelle eingeräumt, weil sie ganz beson-

ders klar zeigt, daß der Hauptzweck dieser lexikalischen Zusammenstellungen

der war, die hettitischen Schriftgelehrten mit der unerläßlichen Grundlage

wirklicher Kenntnis der akkadischen Keilschrift, das ist: der sumerischen

Sprache und Schrift, vertraut zu machen. Es war dies obenan deshalb not-

wendig, weil die hettitische Schrift in weitem Umfange die von den Sumerern

geprägten akkadischen Ideogramme mitsamt deren eventuellen Determinativen

zur graphischen Wiedergabe ihrer eigenen hettitischen Wörter verwendete

(s. S. 3 I f.). Zum Zwecke solch gründlicher Erlernung des Sumerischen wurden

den hettitischen Schülern die sumerischen Wörter vorbuchstabiert, eine Me-

thode, die sich auf babylonisch-assyrischem Boden nicht findet^. Daß es

' du statt tu wie in ü-du-lu-ut-ium 7442 ?

^ Beiläufig sei ein als 7416, d inventarisiertes Bruchstück erwähnt, das die folgenden

Ortsnamen nennt: "'A-du-nu-wa-;'is, '''An(;')-zi-i§-na, *' Ta(!')-a-ri-is-Sii, *' Sa-uui-ha, und nach

einem Trennungsstrich: *' ya-an-ha-na, ^' Ta(i')-ap-pa-gal-i(?), »' Ha-at(.' radiert ;')-te-na. '' iJa-

ba-dah-ha, u. a. ni.

* In den babylonisch-assyrischen Lehrbüchern pllegen die sumerischen Wörter ent-

weder in einer vorausgeschickten Spalte (so S*", S'=) oder abei' mittels in kleinerer Schrift

dem sumerischen Worte beigeschriebener Glossen iiu-er Auss])raclie nach fixiert zu werden.

Unter den Boghazköi-Fi'agmenten befindet sicii liin solclies S'' artiges Bruchstück: 7453, das
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aber akkadische Schriftgelehrte waren, die den Hettitern als Lehrmeister

dienten, lehrt die sehr inkorrekte, spezifisch akkadische Aussprache der

sumerischen Wörter, jene harte Aussprache insbesondere von ursprünglichem

sumer. g als k, wie sie uns bereits durch akkad. kasan »Herrin« = sumer.

g.asan (siehe meine Grundzüye der sumerischen Grammatik § 20, b) bekannt

ist. Daher die fehlerhaften Buchstabierungen von igi »Auge« als 1-ki (Nr. 5),

von düga »gut« als du-ka (Nr. 4), von gi als ki-i und von gigi als ki-i-ki (Nr.ja),

von gü »Nacken« als ku (Nr. 5), von gigri »untertauchen, eingehen« als ki-ik-ii

(Nr.i 2), von gar »machen« alskar (Nr.i), von diri-ga als ad-ii-ka (Nr. i und4).

Vgl. ferner die analoge Wiedergabe von bar, bar-ra durcli pa-ar, j)a-ra (Nr. 5,

vgl. Nr. 3); von dagal »weit« durch ta-fi;al-la (Nr. 6), von di durch ti (Nr.i),

von dib durch ti-ih (Nr. 5). Beachte aucli die Sclireibung ä-zi-ta (Nr. 9

Col. 1 21) statt ä-zi-da »rechte Seite«. Die gleiche Vorliebe für harte Kon-

sonantenaussprache ist auch innerhalb der Schreibung der akkadischenWörter

zu beobachten: vgl. kipellum, kilittum, kitallutum (Nr. 2) stutt gipellum usw.;

ra-pa-a-ti (Nr. i) statt rahdti, pa-la-at (Nr. 5) statt hnldt, Sd-pa-a-Sü (Nr. 9) statt

SalffiSJ,u, zu-u-pa-twn (Nr. ii) statt suMtiim, i-ti »Lohn« statt idi (^r. 9). Be-

fremdend sind die Schreibungen yn-nm-u (Nr. \i) für komu »packen, fassen«

und das durchgängige yandiu (Nr. 9) = kundSu » sich beugen, sich unterwerfen «

,

dessen g möglicherweise durch das benachbarte n zu erklären ist.

Zu Nr. 3 ist gezeigt, daß 7446 auf einem sumerisch-akkadischen Voka-

bular beruht und dieses hinwiederum innerhalb der aus Kujundschik stam-

menden lexikalischen Lehrmittel seine Parallele liat. P>s dürfte dies zu der

ebendeshalb hier für .sich allein besprochen werde. Kls erklärte auf der allein ei-haltenen

einen Seite Z. 4—6 das sumer. gir (babylonisches Schrift/.eichen) links durch [gi:'-]ri. rechts

dui"<;li ri-m\iif ], nf-p-.«!«?] •Lö\vc"(;'), la-bu-ii "Löwe«; die vierte, hettitische, Spalte fehlt.

Der nächste dreiteilige Absdinitt (Z. 7—9) behaiidelle die mit g'ir zusanunengesetztcn Sclu-ift-

zeichcn az, iig und gir + kleinem zugefügten kal, sie durch siuner. az = akkad. a-zu.

sumer. tig = akkad. mi-in-na{'')-mu. und siuner. ni-ib - akkad. ni-ir»(^)-'ni erklärend. Folgt

(Z. lof.) das gemeiii.same Ideogramm der beiden akkadischen Wörter .ii-p>t »Kuß" und (/a-di-ru

"Stark", ersteres durch liett. GIR-;is, letzteres durch a-ra-an-za-§a[ erklärt, falls a mit liin-

zuzunehmen ist. Folgt das aus gir + a-lim gebildete Ideogi-amm : die sumerische Aussprache

ist nicht erhalten; das zweite akkadische Äfpiivalont (Z. 13) ist ku-s(l-ri-kam(^) = hett. tu-uh-

Sä-aS[ . Es folgt (Z. 14) akkad. pal-hi »sich fürchtend, ehifiuchtsvoll" = hett. na-ah-Jä-ra-az.

P^in auf kar{?)-ru endendes akkadisches Wort (Z. 16. 17) ist durch LU-as se-ni-;is und l''ki-nir-

ri-la-ää »-< (s. 8. 32, Aiim. i) erklärt, worauf Z. 18. 19 die hettitische Spalte bietet: ka-ru-

uä-Si-ia-wa-ar und ^I^ TT *"<•
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Annahme berechtigen, daß die Vokabulare der Klasse A, obwohl sie für

speziell hettitische Lehrzwecke zurechtgemacht sind, sich dennoch an akka-

dische Lehrbücher anlehnten.

Das Fragment Nr. lO (7450) lehrt aber, daß die Vokabulare der Klasse B
die nämlichen Lehrbücher sind, die uns durch die Grabungen in Babylonien

und Assyrien bekannt geworden sind. Denn Col. I von 7450 ist leicht er-

kennbar ein genaues Duplikat von K. 214 (CT XVIII pl. 47) + Rm. II. 587

(CT XIX 8), der I. Tafel der Serie ^|i^<^, deren II. Tafel K. 2022 (s.CT

XVIII 46 Unterschrift und vgl. pl. 43 Col. I i mit pl. 48 CoL IV 31) und

deren III. Tafel vielleicht K. 43 2 i (vgl. pl. 42 Col. I i mit pl. 46 Unterschrift?)

bildet. Die V. Tafel liegt in dem sogen. »Brüsseler Vokabular« vor (RA

X, 191 3. p- 70 ff.).

Zum Schlüsse dieser Einleitung noch die Bemerkung, daß eine dritte

zweispaltige Vokabularklasse: Akkadisch-hettitisch, nur durch das

Bruchstück 7465 vertreten ist, das auf der Vorderseite von einer I. Col.

nur die Reste hettitischer Wörter zeigt (Schlußsilben u. a.: sar, sar, us, äs,

u-wa-ar, za, ma-al-li, i.s-ta-mi-na-ä.s, a-wa, ru-us, bu-us), von einer II. Cd. nur

die akkadische Spalte: sieher lesbar z. B. ri-ik-[su?], mu-Sd-a-lu, li-ib-bu, te-

ir-tüm, te-ra-a-nu, me-ir-iüm (die 3 letzteren Wörter einen Abschnitt bildend).

Auf der Rückseite sind Reste einer akkadisch-hettitischen Kolumne erhalten

(akkadische Wörter, z. B. hu-hu-u'-iüm, i-M-a-ru), doch dürfte es schwer fallen,

der hettitischen Spalte verlässiges hettitisches Wortmaterial abzugewinnen.

— Zu einer vierten, ebenfalls zweispaltigen Vokabularklasse: Sumerisch-

akkadisch gehört das zu Nr. 3 besprochene vereinzelte Bruchstück 7435.

Die Vokabularklasse A.

Nr. I. 7455.

Wir beginnen mit dem verhältnismäßig am besten erhaltenen Bruch-

stück 7455: Col. II einer TafelVorderseite (von der Rückseite sind nur et-

liche Zeichenspuren am rechten Rande erhalten)':

' Die Biichstabieriingen der sumerischen Wörter werden durch etwas kleinere Antiqiia-

tyjien wiedergegeben. Die Originale weisen in den Schriftzeichen der 2. und i. Spalte (so

wenig wie in denen der 3. und 4. Spalte) irgendwelche Unterschiedenheiten nicht auf,

wie sich vielleicht nach der kleineren Schrift der soaienannten »Glossen« vermuten ließe.
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[lii ^Tgn gi(?) nu-tug]

[lii ^rgm gi(?) nu-]zu

[lü ^TTT sü]-gar-nu-tug

ut- ] ta- ni- i-

[lü] <]^TTI sü-gar-nu-zu

] ut- ta- ni- i-

lii äs-gab

hl gat (^)-tar

lü ni-gal-gal

lü nif-gal-gal

lü ni-al-(li

lü nif-al-di-diri-ga

[lü ni-]gul-dim(?)-ina

[lü ni-gul]

f
' nl-gul-gjul

;ia ni-gul-^]ul

ü ni-gul-]gulIn

lii <TE:T!T ki nu-tii-ku äd - ni - nam la-a i- Su-

hl ^TETTT ki nu-zu ^ M-ni-nam la-a i-du-u

Sd te-ir-tdm ir-tdm la-lu KTpiM Sii-kar nu-tü-ku

za ku- is ar- ku- u- w
lii Vg:!!! Si'i-kar nu-zu

za ku-is ar-ku-u-wa-

lu äS-^a-ab

lu ga-at-tar

lu ni-in-gal-gal

lu ni-in-gal-gal

lu ni-al-ti

•^ lu ni-al-ti ad-ri-kä

lu ni-^ul-diui (?)-uia

lu ni-gu-ul

lu ni-gu-ul

lu ni-gu-ul

lu ni-gu-ul

lu ni-gu-ul

lu ni-^u-ul

lu ni-^u-ul

lu ni-^u-ul-gu-ul

lu ni-iu-ul-^^u-iil

lu ni-^u-ul-gii-[ul]

a-ar na- at-

M te-ir-tdm ir-tdm

ar na-at-ta

nu-'-ü

nu-'-ü

Sd ra-pa-a-ti

Sd at-ra-a-ti

ni-ir-tu (?)

id i-na ni-ir-ti tna(?)-a-

u -^a-a-an-za ku-i[s

a-a-an-za ku-is u(?)

a i-Sü-u

ta i-ia-zi

la-a i-du-u

sä-?-ki

täm(?)-bu-bi-i.s

täm(?)-bu-bi-i.s

s/^al-la-e-es

kal-la-ra-at-te-es

i-si-ia-alj-Lii-es ar-ku(?)-;'i.s

ü ^ me-ik-ki yj |

mu-lam-mi lib-bi^ SA-ga(n) ku-is an-da ki-es-ki-iz-zi

li-im-nu

ma-dS-ku

za-ah-ru

ze-e-ru

a-ia-hu

gul-lu-bu

zu-ul-pu-tum

li-im-nu

Iju-wa-ap-pa-äs

i-da-lu-uA

bar-ra-an-za

bu-ug-gän-za

bar-pa-na-al[

an-na-nu-wa-[ar]

gur-sä-n[a

[

Bemerkungen.

.^ Zu den beiden sumerischen Spalten: In besonderem Grade dankens-

wert ist die Buclistabierung in des sumerisclien Ideogramms fiir »Mensch«

(ebenso Nr. 5, und beachte Nr. i i Obv. 18), sie macht allem Schwanken

zwischen galu und lu ein ?^nde. Siehe mein Siiuierisches Glossar s.v. l. lü.

Z. I—6. Ob das ditto-Zeichen <T^TTT vielleicht gab »Brust« meint,

sodaß das Objekt von: »einer der nicht hat bzw. nicht kennt« in Z. 2. 3

gab-gi, in Z. 4. 6 gab-sü-gar wäre? Sumer. gab-gi bed. sonst freilich

»die Brust jeni..s zurückwenden, jem. zurückhalten« (s. HVVB auch s. v.

K"'2), doch könnte sich damit der Begriff des ihm entsprechenden akkad.

Sdninum vermitteln la.ssen; sumer. gab-sü-gar aber ist ein el)enfalls sonst

PhU.-hist. Mh. l'JU. Nr. H. 2



10 F. Delitzs CH :

bekanntes Kompositum (s. Sumerisches Glossar s.v. gab) für den Begriff »ent-

gegenwirken, entgegentreten «

.

Z. lofF. Die Buchstabierung des indefiniten ^ als ni (Z. 12— 24) bringt

zwar niclits Neues (s. meine Sumerische Grammatik § 55, a), ist aber darum

nicht minder dankenswert. Befremdlich ist dagegen seine Wiedergabe durch

ni-in in nin-gal-gal (Z. lof.). Denn da ni »alles was« unzweifelhaft auf volleres

nig zurückgeht, kann nin nicht etwa als die vollere Grundform von ni

angesprochen werden. Ist nin redupliziertes ni? oder ist das zweite n in

der Wortverbindung ningalgal lediglich Nasalierung?

Zur akkadischen Spalte: In Z. 2 und 3 dürfte vor Sdninam das Relativ-

pronomen Sd, das in Z. 4 und 6 richtig steht, versehentlich ausgefallen sein

:

»einer, der einen Rivalen (Widersacher) nicht hat bzw. kennt«.

Z. 4 und 6. Meine Umschrift äd te-ir-dam ir-dam Id isü bzw. tdu und die

Deutung als te-ir-tam ir-tam »zurückgehaltene Brust«, »Zurückhaltung, Hem-

mung« ist mit äußerstem Vorbehalt gegeben. Wurde das Zeichen nin,

welches scheinbar dasteht, wirklich auch für dam bzw. täm gebraucht, so

darf auch statt nin-bubis in Z. 8. 9 d/tam-bubis gelesen werden, wie ich

der Gleichmäßigkeit halber bis auf weiteres getan habe.

Z. 8f. nun, eig. gehemmt, gehindert, dann unfähig u. dgl., s. HWB
S. V. S'^D.

Z. lof sd rabdli bzw. atrdti (hebr. nhVna bzw. n'sbs:) »ein Mann großer

bzw. übergroßer Taten (Pläne 0. ä.)«. Ein analoges Zeilenpaar bildet Z. 12 f.

Ob statt ni-ir-tu (?) besser M ni-ir-ti zu erwarten wäre? Das lü »Mensch«

scheint in der Übersetzung ebenso unberücksichtigt zu sein wie in Z. 20

und 21. Vgl. Nr. 5 Col. 116f

Z. 1 4. inuJammi libbi wohl = mulamirdn lihhi mit Assimilation des n. Das

sumerische Äquivalent bedeutet einfach den »Bösewicht«.

Z. 2of. Beachte die Bemerkung zu Z. I2f.

Nr. 2. 7434,(1.

Die Vorderseite, wahrscheinlich Col. 11, setzte nahe dem oberen Tafel-

rande die akkadischen Äquivalente des sumer. [mud] fort, nämlich : (Z. 3)

ha-[nu-u\, (4) hi-ni-[tu7n\, (5) nab-ni-tum, (6) ki-pi-el-tum^ , (7) ki-li-it-tum (gemeint

gilitlum » Furcht, Angst « ), ( 8) ni-ti-it-tum, (9) pi-ri-tum (d. i. wohl pirittum » Angst

«

' Gemeint gipeltum'!

I
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u. ä.), (lo) pa-ra-rfwOT (Inf.); folgt in Z. 1 1 : [m]ud-mud, buchstabiert m u-ud-

mxi-yiA,^ ki-ta-al-lu-[u\ti^)-tum (d.i. yUallutum). Folgt nach einem Trennungs-

strich: (Z. I3f.) [b]u-lug, sprich bu-lu-uK, = ki-U-it-tu7n und cja-la-a-ium. Die

letztere Schreibweise bezeugt die Richtigkeit der Deutung von kiUttum usw.

als giUttum usw. Allen akkadischen Wörtern von Z. 9— 1 3 entspricht im

Hettitischen ii-e-ri-te
[ , in Z. i 2 f. gefolgt von -im (?). Es folgt weiter in

Z. 1 4 die Buchstabierung [bu-] lu-u^ Im-lu-u^ = ki-ta-al-lu-tü (Inf. II 2 wie oben,

= gitallutu »in heftige Angst versetzt, erschreckt sein oder werden«), hcttitisch

ü-e-ri-te-nu-[ . Folgt mit fehlender i., sumerischer, Spalte: (15) [lm-]lu-iig

äi-lä = akkad. ma-ku-ü, hett. si-nu-ü-ra(V)[ , (16) = akkad. ma-ku-ü-tum, hett.

sal-za[ . Von Z. 1 7 ab ist nur der Rest der Buchstabierung JT-ma-az-za

mit den akkadischen Äquivalenten erhalten: hu-uk-ku, ku(hria?}-(a-ru, ?ni-ia-

ku-ru, ma-ya-ru, la-a ma-ga-ru.

Die Rückseite zeigt zunächst die Reste hettitischer Wörter: ]-wa-li,

]-wa-an-za, ]-an-za, ]-ra-an-za ; (6) du-ud-du-wa-an-za (vgl. oben S. 5 zu

7763), ar-bal-li-im-mi. Folgt eine Trennungslinie und darauf Reste einer

(2.), 3. und 4. Spalte (Z. 8ff.):

I

is-^a-a-ä-s

[iar-]/-« LUGAL- us

\g\a{^i)-ma-a-ru zi-in-nu-[
]

>°
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Z. 15. Sehr dankenswert ist die Schreibung neSu mit langem mittleren

Vokal. Vgl. Nr. 1 1 Obv. 1 9 : ni-i-Sü, gefolgt von synonymem fe-ni-Sü, welch

letzteres über die Bed. von nlSu »Volk« bzw. »menschliche Wesen« (koU.)

keinen Zweifel läßt.

Nr. 3. 7446.

Ein nur einseitig erhaltenes Fragment mit den Resten einer Col. I (?).

Der Text ist schwer lesbar. Vor allem ist die ganze rechte untere Ecke

in einer Länge von 9 Zeilen durch Feuer stark beschädigt, der Ton z. T.

völlig geschmolzen und die Oberfläche aufwärts gebogen. Den Wortlaut

der ZZ. 3ff. siehe unten.

Col. II behandelte, soweit erhalten, hauptsächlich dreimaliges sumer.

me-ta, dreimaliges me-na, dreimaliges me-ta in gesonderten Abschnitten.

Obwohl diese sumerischen Wörter im Auslaut wahrscheinlich nicht voll-

ständig sind, genügen sie doch zu der schmerzlichen Wahrnehmung, daß

uns hier sehr wertvolle akkadische und vor allem hettitische Wörter ver-

loren gegangen sind.

Col. I(?) von 7446 lautet von Z. 3 ab, einen neuen Abschnitt beginnend,

folgendermaßen

:
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Zu dem vorstehenden Bruchstück ist zu vergleichen das einseitige

Fragment

7435,

dessen von einer linksstehenden Columne erhalten gebliebene letzte Spalte

die akkadischen Wörter zeigt: ta-zi-im-tüm »Wehklage«, ra-mi-mu »donnern«

u. ä., ra-ma-zu, weiterhin eine auf ü-ba-a-ni endende Status-constructus-Kette.

Es ist hieraus zu schließen, daß die Tafel, der dieses Fragment angehört,

überhaupt keine hettitische Spalte enthielt, sondern ausschließlich sumerisch-

akkadische Äquivalente. Die betreffende Tafel mit ihren nur zweispaltigen,

sumerisch-akkadischen, Columnen bildete bis zu einem gewissen Grade die

Grund- und Vorlage der vierspaltigen, sumerisch-akkadisch-hettitischen, Tafel,

der das Bruchstück 7446 angehört. Es erhellt dies aus den Überresten der

rechtsstehenden Kolumne von 7435, welche also lauten:

bar



14 F. Delitzsch;

Bemerkungen.

7446 Z. I 2. In 7435 Z. 6 mag vielleicht ebenfalls das unrichtige ku-un-

nu-ü, (1. i. »sorgsam herstellen, hegen und pflegen, schonen«, zu ergänzen sein.

Doch macht es das sumer. gi-na unzweifelhaft, daß das richtige akkadische

Äquivalent kunnu »feststellen, bezeugen« ist. Auch das Sur-ru-u von 7446
Z. 10 mag auf einem Fehler statt hur-ru »unanfechtbar feststellen« beruhen.

Ob in Fällen wie diesen das hettitische Wort dem richtigen oder dem un-

richtigen akkadischen Äquivalent des sumerischen Wortes entspricht, kann

erst die Zukunft entscheiden.

Z. 17. Als sumerisches Wort für hildu »Zubringung« ist sonst ni-du-a,

rü-de-a bezeugt, s. Sumerisches Glossar s. v. I. du.

Z. 19. Das auf bihlu »Zubringung« und das wohl gleichbedeutende

mhultum folgende tar{?)hdtum dürfte mit dem sonst gebräuchlichen tirhdtum

»Morgengabe, Brautgeschenk« eins sein. Das sumerische Äquivalent des

letzteren Wortes, kii dam-tug, s. Sumerisches Glossar s. v. dam.

Nr. 4. 7464.

Die Vorderseite enthält lauter mit ka (buchstabiert kä-a) beginnende

sumerische Wörter. Nach einem Trennungsstrich lesen wir Z. 7— 18:

7 [ka-]- diri-ga
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-ma-Sü oder vielleicht besser -ku-iü endendes akkadisches Äquivalent, und einem

hettitischen ba-ine-al(?)-ku-wa-ar entsprach akkad. \nz-zu-ru.

Bemerkungen.

Z. 7. Zur Buchstabierung ad-ri des sumer. diri(g) vgl. Nr. 1,13.

Z. 7 ff. Die verschiedenen Arten von Mund bzw. Rede, die hier unter-

schieden werden, sind: (Z. 7) »übergroßer Mund«, (8) »hoher Mund«, (9)

»schwacher(?) Mund«, (10) »beweglicher Mund«, (11) »böser Mund«, (12)

»böser Mund« (zum akkad. maSku vgl. Nr. i, 16), (13) »hassender Mund«

(vgl. Nr. I, 18), (14) »böser Mund«, (15) »übelriechender Mund«, (16) »bitterer

Mund«, (i7f.) »süßer bzw. nicht süßer Mund«.

Z. 16. Ein sumerisches Wort zag »bitter« war meines Wissens bisher

nicht bekannt.

Nr. 5. 7460.

Nur Vorderseite erhalten. Von einer Col. I nur wenige Reste einer

hettitischen Spalte. Einige der Wörter lauten: J i.s-sa-ra-äs, ma(?)-ku-da-ni-

a-wa-an (Partizipialform? s. S. 38), u(?)-sä-me-nu-an, ]-an-za.

Col. II lautet in ihren 3 ersten Spalten (die hettitische ist leider bis

auf wenige Wörter, deren Anfangszeichen bereits innerhalb der akkadischen

Spalte Platz gefunden haben, nicht erhalten) nach einer verstümmelten Zelle

folgendermaßen

:
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lü igi-bar z a lag- ga | lui-ki-bar za-la-ak-käj 2a-/a-a^-// e-ni

Kl igi-bar zalag-ga

lü igi-tug-tug

lü <y^ <y^
[lü] <y^ <v
[lü] <y^ <y^

lu i-ki-bar za-la-kä

lu i-ki tii-ug-tu-ug

lu la-al-Ia

lu li-el-li

lu li-[

nam-ra-at e-ni

zu-uh-hu{?)
[

[

Bemerkungen.

Z. 6. 7. Die nkkadisclie Übersetzung läßt das sumerische lü »Menscli«

ebenso außer Acht wie in Nr. i, 12. 20 f.

Z. 8. Beachte die Lesung der Zeichen: gö, GE als gagri. Ist du-ub

(= tub) Uhhl i. S. V. »Begütigung« oder »begütigt« zu fassen?

Z. 9 f. Für die sumerischen Wörter des »Zürnens« s. SurneriscJie^ Glossar

s. V. dib, näher sä-dib.

Z. I I. Für gi'i-bar s. SumeriscJies Glossar s.v. I. gü, näher gü-bar. Die

Bed. »Jäger« scheint sekundär zu sein.

Z. 14— 18. Die Buchstabierung des sumer. igi »Auge, Antlitz« durch

i-ki findet sich auch auf dem winzigen, nur Reste von 9 Zeilen enthalten-

den Fragment 7434 b, welches mehrere Komposita mit [igi] buclistabiert:

i-ki-dur. i-ki-pa-al, i-ki-na, i-ki-el-la, i-ki-gal.

Z. 16. Für zalag »glänzend, glänzen« s. Sumerisches Glossar. Beachte

das akkadische Äquivalent!

Z. 18. Sumer. igi-tug-tug bed. »das Auge weit auftun«, s. Sumerisches

Glossar s. v. tug und igi.

Z. igi'. Die sumerische Lesung von ^y>- ^y»- als lalla bzw. (vgl. Sume-

rische Grammatik §17, a) lilli (aus lällä) wird meines Wissens hier zum

ersten Male an die Hand gegeben.

Nr. 6. 7441.

Teil einer Tafelvorderseite mit Resten sumerischer Buchstabierung und

gut erhaltenen akkadischen Äquivalenten. In einem ersten vierzeiligen Ab-

schnitt lesen wir ta-gal-la als Buchstabierung des sumer. dagal »weit«, wie

weiterhin auch in Z. 7 und 11; ob das vorstehende un-ki sumer. >-ty«J[-y

meint? — Die beiden nächsten Abschnitte beschäftigen sich mit den sume-

risch-akkadischen Wörtern für »Straße« {snku, geschrieben zu-u-ku). Ob die

Buchstabierung Z. 5— 8 von mir richtig als c-sir (= sumer. e-sir) gedeutet
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wird? (Z. 5) e-i\T ^= zu-u-ku, (Z. 6) e-sir zi-ig-ga (meint wohl sumer. siga) =
zu-u-ya-ku-u (d. 1. zükdkii), (Z. 7) e-5ir ta-gal-la = zu-u-ku ra-pa-dS-Uhn, (Z. 8, die

Buchstabierung wage ich nicht zu deuten) zu-ku la(?)-a zu-ku. — Im Abschnitt

Z. 9— 13 meint die Buchstabierung Si-la gewiß sumer. sila. Im übrigen sind

Buchstabierung und akkadische Äquivalente genau so wie in Z. 5 — 8, nur

folgt hier in Z. 1 3 noch ein si-la ka ^ (?)-l)a(?) = zu-u-ku ar-bi-it(?). Ein letzter

Abschnitt Z. 14— 2 i endlich gibt für sumer. »~-»^ *— >^»X durchweg die Buch-

stabierung ti-il-la und die akkadischen Ä<iuivalente : zu-u-ku, Sn-lu{?)-u, ri-i-bu,

ri-ba-tum, a-zu-u, si-tum, si-ia-[ '.

Nr. 7a, b. 7434, c und 7447.

7434, c enthält die 14 Anfangszeilen einer I. Columne, während auf

der Rückseite nur die senkrechten Linien, die die einzelnen Spalten trennen,

gezogen sind. Ebenso gehört 7447 einer I. Columne an, wälirend auf der

andern Seite nur eine senkrechte Trennungslinie gezogen ist. Beide Frag-

mente gehören wohl zu Einer Tafel.

7434,0 erklärte in einem dreizeiligen Abschnitt (Z. 4 6) gi, buch-

stfibiert ki-i, durch Si-ib-?, gi-su, buchstabiert: ki-i-su, durch pu-ru-uls-su-u^,

gi-gi, buchstabiert ki-i-ki, durch itia-hn-(i-\ru'i\. - - Es behandelte weiter im

Abschnitt Z. 7—9: ^JST> d.i. gä, -e-da-nu-me-en (buchstabiert: ga-c-da-

nu-mi-in) »ohne mich«, za-e-da-nu-me-en (buchstabiert: za-e-da-mi-nii-cn) »oline

dich« und [e-]ne- ^J^TTT (buchstabiert: e-ni-da-nii-ini-fn) »ohne ihn«; die akka-

dischen Äquivalente dürften mit i-na [ba-li-ia bzw. -ka, -.^li] begonnen haben.

— Es folgte in Z. 10 -12 .sumer. a-ba »wer?«, a-ba-ra »wem?«, a-ba-

kam »wessen?«, und weiter ud-da »wann«, ud-da-bi »zu jener Zeit«.

Wie 'man sieht, ist vor allem für die Angaben der Z. 7 ff. sehr zu beklagen,

daß die hettitischen Äquivalente völlig felden.

Auf dem elfzeiligen Fr.agment 7447 fehlt, wie auf 7434, c, aucli die

akkadische Spalte größtenteils. 7447 behandelte in einem dreizeiligc^n Ab-

.schnitt (Z. 3 5) die sumerisclien Wörter sä-mud, sä-bi und sä-bi-ta

»in seinem Innern«, dieselben ää-imi-iid, sd-bi, s.l-bl-ta buclistabicrend, und in

' Auch ein Fragment VAT 7440. das auf Ohv. eine Hcilic von Toi-on nennt : zui'ist

• Stadttore- (k;i-gal) der Gottliciten Kllil, Ninlil. Dü-i' n. ;i.. das k/i-gal ni-kiid-da, d.i.

wold: »das .Stadttor derZolleinnahtne-, l>oliandelt weiterhin (Z. 14) k;i har-ra (d.i. ödö kamdtn).

(Z. I5f.) kä »|J|^^^ >^i^^ . Folgt (Z. 17) k.'i <'-gal "I'ala.sttor».

Phil.-hist. Ahh. 1914. Nr. .'i. 3
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einem unmittelbar folgenden dreizeiligen Abschnitt (Z. 6— 8) die sumerischen

Wörter sä-sur, zi-sur, sur-ku{?)-sur, diese durch Sä-a'-su-ür, .
. -su-ür und

[
]-§ü-ur (letzteres = akkad. i-da- . . .) buchstabierend.

Nr. 8. 7449.

Stück einer Vorderseite, doch sind von der I. Columne nur die Reste

der hettitischen Columne erhalten (die übrigen Spalten fehlen), während von

der II. Columne Sumerisch, Buchstabierung und Akkadisch erhalten ist, wäh-

rend Hettitisch völlig fehlt. Die hettitisclien Reste der Col. I lauten:

]-is-sü-wa-ar

]bu- ul- li

GAR. GAR as-ha-ni-sü-war

s [an-]da ta-ru-ub-bu-u-ar

Folgt weiterhin (Z. 8) ]dan-na-at-te-e!s-,sar.

Für die Col. II, die fiir das Hettitische oline Wert ist, sei auf die Ori-

ginalausgabe verwiesen. Ein Abschnitt (Z. 4— 8) gibt sechs sumerische Götter-

namen in der Buchstabierung durch dsi,.,„i,.„g. dsa-ma-ag, "äSü-mu-ug, "li^i-mi-ig,

d.^i-mi-ik-ku (? nia?) wieder. Es folgt dann in Z. gf. zweimaliges DI bzw. sä,

buchstabiert za-sa, = M-na-du, dreimaliges DI bzw. sä, buchstabiert za-sä-iä,

= ka-äd-du.

Die Vokabularklasse B.

Nr. 9. 7478.

Eine sehr klein geschriebene Tafel, auf beiden Seiten mit je drei drei-

spaltigen Columnen von mehr denn je 60 Zeilen Länge. Erhalten sind von

Col.I 41 Zeilen, von Col. II 50 Zeilen (beziffert 7— 56), von Col. III 61 Zeilen,

von Col. IV 53 Zeilen, von Col.V 23 Zeilen. Für Col. VI s. unten (S. 25).

Die Tafel begann wohl mit Flrklärung von sumer. ä (jetzt fehlend) und

schloß daran (bis II 15) Komposita mit ä. Genau entsprechend brachte Col. II

16— 24 zunächst Erklärungen des einfachen gü (gelegentlich gü-si mit ein-

fügend) und schloß daran (bis III 43) Komposita mit gvi. Col. III 44 ff. gab

dann 1 7 Erklärungen des einfachen si und dürfte mit sumerischen Kom-

positionen mit si fortgefahren haben. In analoger Weise dürfte Col. IV unter

anderm das einfache und komponierte zag, das einfache und komponierte

da beliandelt liaben.

' Ob ans diesen Buchstabicningen auf langen Vokal der Wörter wie 5ä "Herz«, gi

»Kolir«, ka »Mund« geschlossen werden darf, scheint sehr unsicher.
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[ä-]sud-sud
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Bemerkungen.

Was zu Col. II16—55 bemerkt wurde, gilt auch für Col. III6— 12.

39—43-
Von den akkadischen Äquivalenten des sumer. si sind die meisten be-

kannt und leicht verständlich. Z. 45 sakätum wage ich noch nicht zu deuten.

Besonders schwierig ist das als Synonym von aSdsum »leidvoll sein« ange-

führte a-sd-kar Z. 54, was gar keine akkadische Wortform ist.

Von der nur in Bruchteilen erhaltenen Col. IV sind, wie oben bemerkt,

53 Zeilen erhalten, doch sind diese in allen drei Spalten sehr verstümmelt.

In Z. 3 und 4 scheinen hett. bu-ug-gän-za (Nr. i Z. 1 8 = akkad. ze-e-ru) und

ku-u.s-du-wa-an-da(?)-u-wa-ar Einem sumerischen Worte zu entsprechen.— In

Z. 6f. ist sumer. ni-gig »Leid, Weh« durch hett. gän-ma(?)-ni-ia-u-wa-ar und

ü-ul a-a-ra wiedergegeben. — Z. 10 f. sind hett. la-a-bu-wa-ar (in Col. III 50 =
akkad. iapnhi »aufschütten«) und la-a-ar (oder wäre kar-ar zu lesen?) zu Einer

Wortgruppe vereinigt. — Z. i 2—20 nannte 9 akkadische und hettitische Äqui-

valente des sumer. zag; die akkadischen dürften z. T. gemäß 7438 (s. oben

S. 5 f.) zu ergänzen sein, die 4 ersten hettitischen Äquivalente sind ZAG-äs,

ZAG-äs, bal-ta-[na-äs] (zur Ergänzung s. II 19), an-da [ , das letzte (Z. 20)

lautet: tj is-ta-na-na-äs. — In dem unmittelbar auf zag folgenden Absclinitt

Z. 2 I—30 lauten die beiden ersten hettitischen Wörter ^'"ZAG. GAR. RA-äs

und DlNGlR'''-äs TT, d.i. docli wohl »Götter-Heiligtum«. Es wird hieraus zu

schließen sein, daß der ganze Abschnitt mit zag zusammengesetzte sume-

rische Wörter erklärte. Erhalten sind von der 2. und 3. Spalte: (Z. 23)

[]-ra-a-du (bzw. /r/w) = hett. u-an-ki, (Z. 24) ra-pa-a-du = sj^a\-s\i-i, (Z. 2 5f.)

2ß-A;a-jaM = pa-äs-ga-u-wa-ar, 2/-,^/p-/;/w,(?) = pa-as-ga-Ava-ar --<, (Z. 27) i-ti-ik-

ku{?) =T-äs, (Z. 28) si-na-a-nu = tar-pa-al-li-i.s, (Z. 29) Se-im-tüm » Schicksal «(?)

= wa-<äs-!si, (Z. 30) J9i<-f?i< (bzw. <?/m) = s/.ak-ki-an-za. Beachte, daß in 7438

(s. oben S. 6) das einfache zag durch ii-im-{tihn'^\ und in Col. II 18 unserer

Tafel gü durch pu-du (bzw. Ifirn) = i/,,ak-ki-an-za wiedergegeben wird.

Der nächste Abschnitt ebendieser Col. IV, Z. 31— 39, dürfte das sumer.

da »Seite« behandelt haben; die 3 ersten akkadischen Äquivalente sind i-du,

a-hu, te-Jiu, das dem i-du entsprechende hettitische Wort ist IM.TE-äs (vgl.

I32). — Der nächste erhaltene fünfzeilige Abschnitt behandelte Komposita

mit da. Die 3 letzten scheinen übereinstimmend da-ri gewesen zu sein,

= (Z.42) da-ri-tüm »Dauer, Ewigkeit«, hett. id(?)-da-an-za, (Z.43) la-bi-ru »alt«,
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hett. ü-iz-za-pa-a-an, (Z.44) äi-e-bu »greis«, hett. ni-sü-gi-an-za.— Der folgende

Abschnitt (Z. 45f.) behandelte da-ri an-ii = 7ne-ku-ü, hett. si-ip-pa-an-dn-ar,

und = pa-da-nu, hett. ma-al-ki-ia-wa-ar. — Folgte ein 4 zeiliger Abschnitt

für sumer. se-bad-da(?.se-be-da?): (Z. 47) = Si-in-tiim, hett. bu-wa-at-ti-i.s,

(Z. 49) = bi(? pi?)-du-ü, liett. bi-is-ga-ri-[
, (Z. 50) = pa-ta-nu, hett. ma-al-

ki-[ia-wa-ar?], s. soeben Z. 46.

Von Col.V sind 23 Zeilen erhalten, die auf 5 Abschnitte sich verteilen.

Mit dem fünften Abschnitt schließt die Tafel. Die Hälfte der Columne ist

unbeschrieben, ebenso die ganze Col.VI, doch sind die Trennungslinien der

einzelnen Spalten auf beiden Columnen von oben bis unten gezogen. Col.VI

ist, wie gesagt, unbesclirieben, mit einzigster Ausnahme von 2 Zeilen oben,

deren zweite vielleicht 8U"'NITA(?)-bu-lja-za lautet und möglicherweise den

Namen des Mannes enthält, dessen »Hand« die Tafel geschrieben bzw. ab-

geschrieben.

Im einzelnen ist zu Col.V noch folgendes zu bemerken. Der Ab-

schnitt Z. 2— 5 behandelt sumer. ^, ein Zeichen, das wohl am besten

als dag (= assyr. J^|) zu deuten sein dürfte. Seine 4 akkadisch-hettiti-

schen Äquivalente sind:

na-kd-n-rv} = ku-ru-ri-i[a-u-wa-ar?]

Sd-ta-tüm = se-lu(?)-u-wa-ar

me-iS-tu-u = is-bar-ri-ia-u-wa-ar

5 me-el-tu-u = <TE:1TT »^.

Der 2. Abschnitt Z. 6— 12 zeigt in der 2. und 3. Spalte durchweg

übereinstimmend das Ideogramm bzw. sumerische Wort gis-dag (^J) bzw.

gis-bär, auf dessen Bedeutung »Sitz, Thron« die in Z. 7—9 genannten

sumerischen Äquivalente: as-ti, ku und ku-gar hinführen (vgl. auch Nr. 9

Col. II20?). Die anderen sumerischen Äquivalente sind: (Z. 6) dag bzw.

bär, (Z. 10— 12) .su-su, läl-^^^ und läl-<^]fJ. — Der 3. Abschnitt Z. 13— 17

beginnt mit sumer. kib = akkad. kip-pu — hett. ga-an-ga-la-äs und behan-

delt darauf sumer. «^i^, das ich mit Vorbehalt dem assyr. Zeichen *^j^,
d.i. mäs, gleichsetzen möchte: (Z. 14) = Sü-ui-tf/m »Traum« = hett. DARI^j-ns,

(Z. 15) bi-e-ru »Gesicht« = hett. a-ri-ia-hi(?)-e.s-.sar(?), (Z. 16) pu-Ija-du

= hett. ?-ä.s, (Z. 17) ir-bu »Zuwachs« (?) = hett. ar-kam-ma-äs. Der 4. Ab-

' Sumer. dag == nakäru »niederreißen, einreißen« ist auch sonst bezeugt, s. Sume-

meriiches Glonsar s. v. II. dag.

Phil.-hint. Abh. 1D14. Nr. 3. 4
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schnitt endlich (Z. i 8— 23) brachte in Z. 18— 22 fünf weitere sumerische

Äquivalente für ir-hu, hett. ar-kam-ma-äs, nämlich »-^T, d. i. dim?, g6

(^^), mäs-dim(?), mäs-de, mäs-da-a-ri. In Z. 23 war ebendieses letzte

sumerische Wort durch akkad. iS-{ sowie ein mit ar anlautendes und

auf ia-u-wa-ar endendes hettitisches Wort erklärt.

Nr. 10. 7450.

Sehr dickes Fragment. Auf Vorder- und Rückseite je 2 dreispaltige

Columnen, deren 3. Spalte doppelt so breit ist wie die i. und 2.

Die Vorderseite enthält den Anfang von Col. I und ist, wie oben

S. 8 bemerkt wurde, ein genaues Duplikat der in CT XVIII und XIX
veröffentlichten Vokabularfragmente K.214 und Rm. II. 587, welche beide

durch dieses Bruchstück ergänzt werden. Die auf 7450 fehlenden drei

ersten Zeilen sind gemäß K. 214 Col. I i —3 herzustellen. Für die Zeilen

4— 28 schien es empfehlenswert, den Wortlaut von K. 214 und jenen

von VAT 7450 zur Vergleichung neben einander zu stellen. Es sei dabei be-

merkt, daß auf 7450 die sumerische und akkadische Spalte ungewöhnlich

breit gehalten sind, also daß hinter dem Schluß der betreffenden Wörter

mehr denn die Hälfte der Spalte leerer Raum folgt. Diese Raumver-

schwendung wurde hier nicht nachgeahmt.

K. 214 und Rm. II. 587. VAT 7450.

nun- nun
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[i-] ne- sü

[a-] da- lam

]-di-di

]- di

]- kü

]
- k ü - k ü

]-ki-tüin

[sü?]-bar-zi

[a]n(?)-na-an

[a]n(?)-na-äs

nam- mu

kur'-

gir- kü

kur

ra

e

ka{?)
[

i-na-an-\na.]

i-na-\an-na

ob- [

ff- da-
[

pi-\

pi-[

ka-{

a.[

trii- [nu]

am- \mi-ni]

tni-
[

uk(?az?)-[

[
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durch akkad. hu-uh-hu-tüm erklärt. Die 3 letzten, je dreizeiligen Abschnitte

behandeln die Frageadverbia

:

1. Z. 7—9: a-ia-nu »wo?«, a-ia-ni-iS dass., ü-tu a-ia-ni-iS »woher?«.

Die hettitische Spalte versagt vollständig.

2. Z. 10— 12: ma-ti »wann?«, ma-ti-ma »wann immer«, a-na im-ma-ti

»für wann?«. In der hettitischen Spalte erkenne ich ku-id[ , nu ku-

[id , nu ku-id[ >-<?].

3. Z. 13— 15: sumer. [nu-]ta = akkad. im-ma-ti »wann?«, hett. ku-

us-sä-an; sumer. nu-ta'a = im-mn-ti-ma = nu ku-us-sä-an; sumer. nu-ta-

a-se (se gewiß s. v. a. sü, womit in Z. 1 2 das sumerische Wort geendet

zu haben scheint) = a-na im-ma-ti = nu ku-us-sä-an »-<.

Bemerkungen.

Die Zeichen der sumerischen Spalte von 7450 sind auf Vorder- wie

Rückseite großenteils sehr schwer sicher zu entziffern. — Beachte den von

Obv. Z. 4 f. für das Zeichen kit erwiesenen Silbenwert bit!

Nr. II. 7434, a.

Die Vorderseite dieses Fragments enthält die folgenden Reste einer

rechten Randkolumne:
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Von der rechts anstoßenden Columne sind nur die sumerische und

akkadische Spalte erhalten geblieben. Der 2. und 3. Abschnitt lautet:

läg-lä^
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1

die weiterhin hervorzuhebenden Wortformen auf anza auch in den zusammen-

hängenden hettitischen Texten wiederkehren (z. B. si-pa-an-za VAT 6175, na-

äs-tu-u-ri-ia-an-zi 6693), ebenso das noch nicht ganz klare EGlR-pa (VAT 6693),

das Wort bi-ra-an (s. unsere Nr. 9 Col.I 33: ku-ut-ti bi-ra-an) und andere

charakteristische Formen und Wörter mehr. Zu bi-ra-an, Thompson a, 7 eine

Zeile beginnend, vgl. ein im Kaiserl. Ottomanischen Museum bewahrtes, von

Dr. FiGULLA kopiertes Bruchstück, das am Schlüsse der einzelnen Abschnitte

Worte zeigt wie "" 1-ia-ra-si-ia-ä.s bi-ra-an e-es-zi oder ""P-ku-us-Aä-äs bi-ra-an

e-e.s-zi oder "" Bi-ia-ku-ta-ra-u-wa-a-äs bi-ra-an e-eis-zi.

Im folgenden werde nun zusammengestellt, was unseren Vokabular-

fragmenten fiir Grammatik und Lexikon der hettitischen Sprache meines

Erachtens entnommen werden kann. Es ist nicht allzuviel Positives, da,

wie wir sahen, die hettitischen Spalten meist nur recht mangelhaft, oft

auch gar nicht erhalten geblieben sind', und auch die akkadischen Äquivalente,

von denen die Deutung des hettitischen Sprachguts abhängt, ziemlich häufig

sicherer Deutung sich entziehen.

Zur Schriftlehre.

Die Vokabularfragmente bestätigen, was die zusammenhängenden, in

Keilschrift geschriebenen hettitischen Texte lehren, daß sich die Hettiter

in weitem Umfang der sumerisch-akkadischen Ideogramme sowie der Deter-

minative bedienten. So bedauerlich es einerseits ist, so viele wissenswerte

hettitische Wörter durch ein Ideogramm, meist mit hinzugefügter Nominativ-

endung, wohl auch anderen »phonetischen Komplementen«, wiedergegeben

zu finden (s. unten beim Nomen), so erleichtert doch andrerseits diese in

weitem Umfang beliebte ideographische Schreibung das Verständnis des all-

gemeinen Inhalts der betreffenden Texte. Ideogramme innerhalb unserer

Vokabularfragmente: DINGIR »Gott«, LU »Mensch«, LUGAL »König«,

KUR »I^nd«, SU »Hand«, ZAG »Seite, rechte Seite«, GUB »linke Seite«,

GÜ »Nacken«, SI »Hörn«, MU »Jahr«, ITU »Monat«, UD »Tag« (MU.KAM

ferner A. H. .Sayce, A Hillile Cvneiform Tablet from Nnrthrrn Syria: I'SBA XXIX, 1907, [>.

91— 100, .sowie Theophilus G. PiNniEs, Notes npon the Fragmrnts of llittite Cunei/nrm Tnblels

from Yiizgat, Boghaz knä: Liverpool Anna/s Vol. III. 1910, [j. 99— 106, |)late.s XXVI—XXMII.
Vgl. Asiatic Socirty Mottographs Vol. XI, 1907: The Tablet from Yuzgat.

' Meine Hoffnnnf^, unter den i'.nhlloscn Tafellirnchstiicken der bis jetzt in Konstanti-

nopel geöffneten drei Bogliazköi-Kisten Ki-f^änziingen zu finden, hat sich leider nicht erfüllt.
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v-jährlich« usw.), GUN »Talent (6///w)« ; '"SIB »Hirt«, '"KUR »Feind«, e'*ZAG.

OAR.RA »Heiligtum«, ""GAR. GAR (lies '"ÄRA) »Mahlstein«, und etliche

andere. In den zusammenhängenden hettitischen Texten finden sich die

Ideogramme für »Gold«, »Silber«, »Kupfer«, »Bronze«, DUG »Tongefaß«,

KAS »Rauschtrank«, SAG. DU »Haupt«, UDU.GE. A »Schafe« und viele

andere mehr. Auch die Pluralzeichen ""* und ^''^ sind in beiden Textarten

verwendet, ebenso die Wiederholungszeichen TT und ^j^yjy
'•

Zur Lautlehre.

Der Lautbestand der hettitischen Sprache gibt sich, soweit die Wieder-

gabe der hettitischen Wörter in unseren Vokabularfragmenten ein Urteil ge-

stattet, als folgender:

Vokale: a i e u, ä i e ü.

Halbvokale: u i-

Konsonanten : bpgkdt; Irmn; hzss.

Die Schrift läßt zuweilen e und i wechseln, vgl. ü-e-sii-ri und ü-i-sü-ri;

desgleichen k und g, vgl. is-kä-tal-la-az und is-ga-tal-la-az. Sehr beliebt ist

der Halbvokal u mit nachfolgendem Vokal (vgl. semit. 1, deutsche Wörter

wie »Quelle«, lateinische wie quis, quid usw.); beachte die Infinitivendung

war (uar), das Pronomen (?) ku-is, das Frageadverb ku-id, die Nomina ü-e-si-is

»Treiber«, ü-e-ri-te (Nr. 2 Obv. 9— 14), u-an-ki (Nr. 9 Col. IV23, vgl. I 40),

u. a. m. Ob das hettitische h dem semitischen h oder dem sumerischen g

entspricht, bleibt noch dunkel.

Zur Wortlehre.

Pronomen.

Nr. 9 Col. I 23— 25 lehrt durch die Wortformen kussanimi, kussaniti,

kussanissi »zu meinem, deinem, seinem Lohn«, daß die adjektivischen Be-

griffe »mein, dein, sein« durch enklitisch an das Substantiv gefugte Wört-

chen ausgedrückt wurden mit charakteristischem m für die i., t iiir die 2.,

' Das hinter zahlreichen hettitischen Wörtern stehende Zeichen *~-i kann nur ideogra-

pliische Bedeutung haben. Es findet sich — mit Ausnalime von Nr. 9 Col. 1 16 —, wenn

das Wort der unmittelbar voraufgehenden Zeile nocli einmal wiederholt ist (so 7453 Z. 19.

Nr. 9 Col. 18, 11 22.24, IV 26, V 5. Nr. 10 Obv. 15, Rev.15). Anders nur 7453 Z. 17, wo

-< zu einem Synonym des uiunittelbar vorhergehenden Wortes gefugt ist. Das nämliche(?) >--<

auch Liverpool Atmals III, pl, XXVIl, No. VI?
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s für die 3. Pers. Sing. Näheres s. unten S. 39 f. Um so seltsamer sind die

Ausdrucksweisen für »unser«, »euer«, »ihr« (Plur.) ebenda Z. 26— 28: anzel

kussan, suras' enzan kussan, abi enzan kussan »zu unserm, eurem, ihrem

Lohn«. Es liegt augenscheinlich Vorausstellung der Pronominalbegriffe vor

(nach Analogie der unten zu besprechenden Wortfolge Götter-Heiligtum?), aber

worin ist der Ausdruck des Dativbegriffs ana zu sehen? Ist er gar nicht

ausgedrückt wie in den Zeilen 29— 31, die obendrein auch das Pronominal-

suffix »sein« unberücksichtigt lassen?

Ob das mehrfach zu lesende Wörtchen ku-is — s. Nr. i, 2/3. 5/7. 14.

Nr. 9 Col. I 10 (ü-ul ku-is walkissaras »nicht stark«). 18. 39 — ein prono-

minales Element darstellt, steht dahin.

Als Frageadver])ia sind bezeugt ku-id = mi-nu »wie?« (Nr. 10 Obv. 22)

und ma-ti »wann?« (ebenda Rev. 10, wenn vollständig); nu-ku-id = ana mini

»warum?« (Nr. 10 Obv. 23, weim vollständig) und ~ matiina »wann nur

immer«, ana immati »für wann?« (ebenda Rev. 1 i f.)"'. Ferner kussan (gleich-

lautend mit dem obenerwähnten kus.san »Lohn«, aber jedenfalls ganz anderer

Etymologie; ebenfalls ein pronominales ku enthaltend?) = iinniati »wann?«

(Nr. 10 Rev. 13), nu-kusisan — immalinia »wann nur immer« und ana ininiati

»für wann?« (ebenda 14 f.).

Nomen.

Die Schreibungen ZAG-äs »Seite« (Nr. 9 Col. IV i 2 f.), »rechte Seite«

(Col. I 21), GÜB-la-ä.; »linke Seite« (Col. I 22), Gili-äs »Fuß« (7453 Z. 10),

'"KUR-ä.s »Feind« (Nr. 3, 8), KUR-äs »Land« (Nr. 9 Col. III 41), KASKAL-äs

»Gang, Weg« (Nr. 3, 13), GUN-sis »Talent usw.« (biltu, Nr. 9 Col. III 25),

y-ä.s = iV/Mu(? Col. IV 27), »•'ZAG. GAR. RA-äs »Heiligtum« (Nr. 1 1 Rev. 7),

MU. KAM-ä.s »jährlich « (usw. Nr. 9 Col. 1 29— 3 i ), GIS. GE-la-,is (?) » Schatten « (?),

r^//t*(Nr. 3, 15); ferner LU-;l.s (7453 Z. 16) und LU-iA »Mensch« (Nr. 1 1 Obv. 18),

IGI.RÄ-is »stark, mutig« (Nr. 9 Col. II 14), GÜ-GAL-is(Nr.9Col.III 14); endlich

LUGAL-U.S »König« (Nr. 2 Rev. 9), »Fürst« (Nr. 11 Obv. 6)^ ))ezcugen gewiß

eine hettitische Nominativendung auf .s. Vgl. ferner die folgenden Nomina:

' Das Wörtclien si'i-u-ra-i'i.^ lesen wir aiicli Tlioinpsoii a, 9 und 13; beidemal geht

NITA »Knecht, Diener« voraus.

' Was bedeutet akkad. ana viima li'i mima, dem ebenfalls hett. ku-id gleichgesetzt

wird (Nr. lo ()l)v. 10)?

' An beiden Stellen steht die Lesung LUGAI,-ns (nicht LUdAI.-is) vollkoiumcn fest.

Für Nr. 2 Rev. 9 beachte insbesondeie die Schreibung von \h in dem unmittelbar vciraus-

gehenden Worte isljäS. l,UGAL-nä auch 'I'honip.son a, i. 5. 9. 11. 16.

mi.-higt. Abh. 1!)14. Nr. 3. 5
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huwappas (huappas?) «böse, sclilecht« (Nr. 1,15). walkissaras "Stark«

(Nr.9 C0I.I2.4. 5. 10). baltanas »Seite«, oÄM (Col.ll 19, vgl.IV 14). tariaslias

» Versorgung«, mannhtum (1 1 9). gangalas = klppu (Nr. 9 Col.V 1 3). arkammaä

» Zuwachs «(?), irhu (Col.V i 7 — 22). kuenzumnas = mannahi (Nr. 3, 9). tuljsas

(vollständig?) = kusarikarn (7453 Z. 13). i)shiina(?)nas = f-lum (Nr. i 1 Obv. i)

babbuwalasjias (Nr. 9 Col. I 38). isljäs (Nr. 2 Rev. 8). istaminas (7465)

tj istananas = ZAG(Nr.9Col.IV20).LÜ-ä.ssc-ni-äs,'"ki-uir-ri-la-as(7453,i6f.)

uesis »Treiber«, redu (Nr. i i Oliv. 14). arauwanis »hell, glänzend« (Z. 4)

tarn (? nin?) bubis =^ nuu (Nr. i , 8 f.). ballassurimis = kuzzallu (Nr.9 Col. II 29)

tarpallis r= sindnu (IV 28). buwattis -- Sintuin (IV47). s/,albis = zinhu (Nr. 1

1

Obv. 10). sattis (Nr.9 Col. III 22). sangaris (7763).

s/garkus »erster, höchstgestellt», aSaredum (Nr.9 Col. II 26). idalus »böse,

feind« o.a., masku (Nr. 1,16).

Beachte neben baltanas »Seite« (Nom.) baltanus ku-e-da-ni (so zu ver-

binden?) »die Seite niederwerfen«, nhu nadü, d.h. »sich drücken« u.a. (Nr.9

Col. II 38).

An besonderen Noininalstämmen lassen sich zwei beobachten, näm-

lich solche auf anza und solche auf essar.

a) anza: nisugianza »Greis« (Nr.9 Col. IV 44). s/^akkianza »Seite, Vor-

derseite« (II 18. IV 30). watarnahljanza »Befehlshaber« (I17). Ijansallanza

»zornig« (II 42 f. III lof.), auch dein Inf. »zürnen« gleichgesetzt (II43. III 12),

vgl. auch Nr. 11 Rev. 11? sä(?)-a-an-za »erzürnt« (Nr.9 Col. II 40). ziantar-

iin\\z-A -hizzitum (II 27). bugganza »Feind, Hasser« (Nr. 1,18, vgl. Nr. 9

Col. IV 3). harnanza »böse« u.dgl. (Nr. 1,17). ü-ul segganza »nicht kräftig«

(Nr.9 Col. I II), ü-ul turianza »nicht stramm «(?) (I 12). id(?)danza »Dauer,

Ewigkeit« (IV 42). a-a-an-za = Sdninam »Rival« o.a. (Nr. i, 2 f.). dudduwanza

(Nr. 2 Rev. 6. 7763). Siehe ferner Nr. 9 Col. II 27. Nr. 1 1 Obv. 2. Rev. 10.

b) essar: l3ad/,ressar »Befehl, Geheiß« (Nr.9 Col. Iisf.). tarubbessar

»Gesamtheit« (II 21 f.). ariaUessar »Gesicht, Ersclieinung«, htru (V 15), kar-

bessar »Gesamtheit« (III 41). ]dannate.ssar (Nr. 8 Col.I 8). Ist etwa in wal-

kissaras »stark« ebenfalls ein solches Abstraktnomen auf essar (walkessar)

enthalten?

Im übrigen nennen unsere Vokabularfragmente viele Nomina denkbar

mannigfaltigst<'r Formen, und zwar, wie bei den Bildungen auf anza und

essar, ohne erkennbare Kasusendung.
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balanta »Kopf« (Nr. 9 Col.II 17). iskisa »Wand« (II 30). dassuda »stark«

(I 9). dameda »üppig, strotzend, feist« (Nr. 1 1 Obv. 15). mili.skuda »scliwacli«

(? Nr. I C0I.I14). a-a-ra »gut« (? s. unten Adverb ü-ul). ne-wa-la-an-sä-äs-

a-ää »Mitte«, birtum (Nr. 3, 7). a-bal-sä(?)-za »vollkommen«, kilmdlu {l^r.g

Col.II 25). kusiz(?)za »Bringung«, hiblu (Nr. 3, 17).

wassi »Schicksal« (?), Senitum (Nr. 9 Col. IV29). arballimmi (Nr. 2 Rev.).

Beachte insbesondere mekki »viel«, mekkäes »Menge« (Nr. 1 i Obv. 16 f.).

Vielleicht ist ebendiese Kollektiv(?)endung auch entlialten In s/jal-la-c-es — ia

rahätl und kallarattes = m otrdti (Nr. i, lof); das Sa »ein Mann« (großer

bzw. übergroßer Taten?) wäre dann in den hettitischen Äquivalenten nicht

zum Ausdruck gelangt — eine Ungenauigkeit, wie sich deren ja viele in

unsern Vokabularfragmenten finden'. Wir würden, falls sich unsere Annahme

bewährt, als hettitische Wörter für »groß« s/,alla, für »riesig« u.a. kalla-

ratta gewinnen. Auch isiahb^s (Nr. 1 , i 2 f.) wird eine analoge Form darstellen.

baräu = iS(?)palu?ii (Nr. 9 Col. II 1 5). issaltu (Nr. i i Rev. 9).

isuwanidwätar »Zwilling« (Nr. i i Obv. 3). antuijsatar »menschliclies

Wesen, Volk« (Z. I9f), vgl. antülj . . . (Nr. 2 Rev. 15). Andere Nomina auf

ar sind za-ak-kar (Nr. 11 Obv. 9). Vgl. GU-tar »Nacken« (Nr. 9 (lol. II 16).

»^-tar = abru (I34). Sl-ar »Hörn« (III 44), gefolgt von Sl-äs +Verbum - Sa-

kfttwn (Z. 45).

nahsaraz »sich fürchtend, ehrfurchtsvoll«, pal/ju (7453 Z. 14).

human »Allheit«, krUatum (Nr. 9 Col. II 23f.). kussan »Lohn, Bezah-

lung« (I23— 31). harwäsibedan (Nr. 9 Col. I 37). Für die Partizipia auf au

s. zum VerVjum.

Im Auslaut verstümmelt, aber im Ausblick auf die Erklärung der zu-

sammenhängenden hettitischen Schriftdenkmäler erwähnenswert: a-ra-an-

Zia-säf »stark«, gaSru (7453). harpanal[ ] »feind«, aiahu (Nr. i, 19).

Für die Pluralformen beachte DIN(;iR'''-a.s »dieGötter« (Nr.9 C0I.IV22).

Unsicher e'^EBÜRs^" -US »Feldfrüchte« (V Akk.? Nr. 1 2 Col. a). lM.TEs'^"-us

= iddn (Nr.9 Col. IV 31).

Der Genitiv steht seinem Regens voran in DINGIR'''-ä.s ''''"ZAG. GAR.

RA-äs »Götter-Heiligtum« (Nr. 9 Col. IV 22), KUR-as kar-bi-es-.sar »Ge-

' Siehe zu Nr. 1, 12. 2of. Nf. 3, 12 sowie das ulicn boiiii l'roiioiiicn zu Nr. i Col. 1

29—31 Bemerkte.



36 F. Delitzsch :

samtheit des Landes« (III 41). Vgl. zu diesem Sprachgebrauch bereits oben

zum Pronomen. Der Adjektiv steht seinem Substantiv voran in MU.

KAM-äs kussan »jährliclier Lohn, Jahreslohn« usw. (Nr. 9 Col. I 29—31).

Zu den Partikeln.

Außer den zum Pronomen angeführten Frageadverbien ist uns von

Adverbien noch bekannt kinun »jetzt« (Nr. 10 Obv. 14 f.).

Vorgesetztes nu in nu-ku-id, nu-kussan entspricht ebensowohl hervor-

hebendem akkadischen ma als der Präposition ana (s. oben S. 33 Frage-

adverbia). In der letzteren Bedeutung bereits bekannt aus dem Eingang des

Briefes PSBA XXIX, p. 92.

Von Negationen ist ü-ul »nicht« sicher (Nr. 9 Col. I 10—^13; ü-ul

a-a-ra »Leid, Weh« IV 7); es ist die akkadische Negation, die in das Hetti-

tische Aufnahme gefunden hat wie Id in das Sumerische (s. meine Sume-

rische G?'ammaHk § 92,0). Ob in den Nr. 1, 4/5. 6/7 genannten hettitischen

Sätzchen, die dem akkad. Sä tertam (?) irtam (?) Id i§u bzw. Id idü, diesen

beiden negativen Ausdrücken na-at-ta i-ia-zi bzw. na-at-ta sä-(?)-ki entspricht

und natta als genuin hettitische Negation gelten darf, wage ich noch nicht

zu entscheiden.

Für den präpositionell (?) gebrauchten Ausdruck an-da s. unten beim

Verbum S. 37 und vgl. SAG. DU-an-da Liverpool Annah III, pl.XXVII, No. VI.

Zum Verbum.

Als Infinitiv-Endung des hettitischen Verbums ist mit Sicherheit iiar

anzunehmen : die innerhalb des nämlichen Verbums (z. B. ia-wa-ar und ia-

u-wa-ar, pasgawar und pasgauwar) miteinander wechselnden Schreibweisen

wa-ar und u-wa-ar führen im Verein mit der Schreibung u-ar (z. B. ta-ru-

ub-bu-ar) auf die Grundform nar mit Halbvokal u. Meine Fassung des mit

wa-ar wechselnden Zeichens tTT»^ mar als war wird sich gewiß bewähren.

Daß den Infinitiven mitunter auch Substantivbedeutung eignet, also

daß Infinitive auf war akkadischen Substantiven entsprechen, kann im Hin-

blick auf analoge Erscheinungen in andern Sprachen (erinnert sei nur an

saläm, oibtt; to drink und drink »Getränk«) nicht befremden.

Infinitive auf yar, war: pasga(u)war »aufrichten«, zakdpu (Nr. 9

Col. IV 25), auch substantivisch »Pfahl« (?), zikiptum (Z. 26). bandäuwar »fest-

stellen, bezeugen «(?), kunnu (so statt kunnü zu lesen, Nr. 3, 12). s/^allauwar
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= zararu (Nr. 1 1 Rev. 5). tialauwar = ardmu (Nr. 9 Col. III 55). bar(?mas?)-

täuwar = airw (I 3 5 f.). balluwauwar (III 23). ku.sduwan(la(?)uwar (IV 4). Istan-

tauar = uhhuru (II 54).

kariwariwar »Morgen« Nr. 9 Col. I 20, vgl. III 24.

läbuwar »aufschütten«, Sapdku (Nr. 9 Col. III 50, vgl. IV 10). esüwar Nr. 9

Col. I 7. 8. bunussüwar »fragen« (Nr. 10 Obv. 1 1). wassuwar »Kleidung, Ge-

wand« (Nr. I I Obv. 7). istama.'ssviwar = utekku (Nr. 1 1 Obv. 5), istumassuwar

= Simü (hören? Nr. 9 Col. III 52). .se-lu('r')-u-wa-ar = Satdtum (Nr. 9 Col. V 3).

ku-un-nu-war »voll sein, füllen«, malü (III 51). bar(?)kunuwar = m/>^6«

(Nr. 3, 1 1). \\&-me-&\i^)-k\x-^3L-&Y — \uzzuzu (Nr. 4 Rev.). annanuwa[r] = gulluhu
r r

(Nr. i , 20). GAR. GAR-äs Ija-ni-sü-war (so zu verbinden? Nr. 8 Col. 1 4). sippan-

duar = mekü (Nr. 9 Col. IV 45).

Das wichtigste Verbum ist i-ia-(u-)wa-ar, d. i. ia-uar »machen, tun« (Nr. 2

Rev. 13 f.), deshalb, weil es meines Eraclitens das 2. Glied einer großen Zahl

von Verbis bildet und diese als Komposita ausweist. Ich meine die Verba:

kanini-ia(u)war »sich beugen, sich unterwerfen«, gandiu (Nr. 9 Col. II 49.

51. 53. III 8 f. 42 f. 48). uesuri-iawar = handku (II 46), uisuri-iauwar = sdrii

(II 3 2). malki-iawar = padanu, patdnu (III 46. 50). isbi-iauwar = . . . mdSu (Nr. 4

Rev.). karussi-iawar (7453 Z. 1 8 f.). assanti-iauar (Nr. 9 ("ol. II 8). isbarri-iauwar

= meSl,tü (V4f.). bi-bi-in(?)-ga-ni-iawar = melultwn (III i 3). gän-ma(?)ni-iauwar

»Weh, Leid« (IV 6). kururi-[iauwar?] (V 2).

Ähnlich könnten mit einemVerbum päuar zusammengesetzt sein parjVg;i(n)-

päuar = ziVM;/^? Nr. 3, 6) und an-da-gä im-pauwar »leidvoll sein«, aSdsuin

(Nr. 9 Col. III 5 3 f.).

Dieses vorgesetzte an-da, dessen Bedeutung noch nicht sicher auszu-

machen scheint, findet sich auch in an-da-tarubbuar »versammeln« (Nr. 9

Col. 11 52.55), »sich versammeln« (III 49), geschrieben auch an-da-ta-ru-ub-

bu-u-ar(Nr. 8 Col. I 5). an-da-wabnuwar »rings umschließen« (Nr. 9 Col. III 46),

wofür vielleicht anta geschrieben ist (vgl. oben den Wechsel von pa-da-nu

und pa-ta-nu) in a-ra-ab-a-an-ta wabnuwar »Umkreis« (III 47). Vgl. ferner

anda-assantiauar (Nr. 9 Col. II 8), uddanid an-da-tarnuwar — Surrü (Nr. 3, 10

sowie Nr. i, 14).

Wie an-da scheint auch EGIR-pa vor Verba zu treten und Verbalkom-

posita zu bilden: EGIR-pa esüwar — tukkultwn (?), »Stärke, Beistand« (?),

takdlum(?) »stark sein, vertrauen «(? Nr. 9 Col. I 7.8), ?-i EGIR-pa tarnuwar

= y-du-ü (Nr. 10 Col. I 18), EGIR-pa wabnuwar = ?-ia-ru (Nr. i i Obv. 21).
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Auch sonst finden sich mannigfach komponierte Verba, obschon noch

dunkel bleibt, wie zu trennen: us(?)tassan-arnuwar = uzzuzu (Nr. lO Obv. 13),

kuwabitta . . räessuwar = ki({?)Sdrurn (Nr. 3, 16).

Hervorhebung verdient der Gebrauch des Inf. iawar »machen« mit

Partizipialbedoutung in Ijulljuli-iawar »Kämpfer« und an-da-hapati-iawar

= mutikkü (Nr.9 Col. II 35f.)', zumal da sonst als Partizipium von iawar

die Form ian bezeugt ist: uesuri-iawar = handku (Nr. 9 Col. II 46), dagegen

uesuri-ian = fianku (Z. 45)". Ob in li-iz-za-pa-a-an »alt«, lahiru (IV 43) pa-a-an

enthalten ist und dieses als Partizipium des obenerwähnten Verbums päuar

gelten darf? Vgl. auch die beiden Formen in Nr. 1 2 Col. a: nussan und

en-id-ia-an?

Seltsam ist die Inf.-Form ap-pa-tar »fassen, nehmen« (Nr. 1 1 Obv. 11 f.

Nr. 9 Col. 11

4

1 ), zusammengesetzt ku-ru-ur ap-pa-tar = za-a-rum (Nr. i i Rev. 4).

alwanzatar (Nr. 1 1 Rev. 8) Verbum oder Nomen? Und wie ist das Verbum

für »sein«, wa-ar-!si-[ (Nr. 2 Rev. 12), zu ergänzen?

Vom einfachen Stamm abgeleitete Verbalstämme, und zwar mittels

Anfügung von kud bzw. ki an die Vcrbalwurzel, sind vielleicht anzunehmen

in den folgenden Verben

:

a) kud. dus-kud-uwar = hidaddu i. U. v. dus-garaz = huddü (Nr. 3, 3 f.).

b) ki. bunus-ki-uwar = sitaulu i. U. v. bunuA-uwar = Sa diu (Nr. 10

Obv. I I f.). Vielleicht sind analoge Formen : hüwarzaki-uwar (Nr. i i Rev. 2),

pabhaski-uwar (Z. 3), harzaki-uwar (Z. 6) sowie tattalu.ski(?)-uwar = he-du-ü

(Nr. 10 Obv. 19) und hu.ski(?)-uwar M-to(?)-?i (Z. 20).

* *

*

Es unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn erst die großen zusammen-

hängenden hettitischen Texte veröffentlicht sein werden, sich noch mehr

als hier geschehen ist aus unseren Vokabularfragmenten herausholen lassen

wird, wie denn auch das Hettitische seinerseits mit dazu verhelfen wird,

manche noch zweifelhafte akkadische Äquivalente sicher zu deuten. Immer-

hin wird der aus ihnen gewonnene und am Schlüsse dieser Abhandlung

in einem kleinen Glossar zusammengestellte hettitische Wortschatz sich fiir

die philologische Interpretation der zusammenhängenden hettitischen Texte

' Audi fiir arkiiwar Nr. i. 5.7 könnte liiernacli eventuell Partizipialbedeutung in Be-

tracht kommen. Ebenso für [ia])anzu\va[r] Xr. 9 Col. 1 13. falls so richtig ergänzt ist.

'^ Ist hii-u-i-ia-au Thümjison a, 7 Partizipium eines Vcrbnnis hn-iawar?
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gewiß nützlich erweisen, ebendamit aber zugleich die Entzifferung der hetti-

tischen Bilderschrift mit vorbereiten helfen. Denn sollte nicht der Fund

eines in beiden Schriftarten geschriebenen Textes die Entzifferung der Hiero-

glyphenschrift, oder der Fund einer Bilinguis das philologische Verständnis

der hettitischen Sprache plötzlich vermitteln, oder durch einen besonderen

Glücksfall uns vielleicht beides zugleich beschert werden, so bleibt meines

Krachtens die sichere Entziff'erung und das sichere Verständnis der hetti-

tischen Hieroglyphentexte an das philologische Verständnis der hettitischen

Keilschrifttexte als die unerläßliche Grundlage gebunden. Diese letztere große

philologische Aufgabe wird ohne Zweifel unmittelbar mit derVeröffentlichung

des deutschen Boghazköi-lnschriftenwerkes erfolgreich zu lösen sein. Die

vorliegende Abhandlung wollte und konnte die Lösung dieser Aufgabe nur

mit anbahnen helfen.

Nur auf zwei der zusammenhängenden Hettitertexte sei zum Schlüsse

noch etwas näher eingegangen, nämlich die beiden Arzawa-Briefe des

El-Amarna-Fundes, aufweiche J. A. Knuhtzon' im Jalire 1902 die Aufmerk-

samkeit der Sprachforscher gelenkt hat, indem er sie als »die ältesten Ur-

kunden in indogermanischer Sprache« bezeichnete und zu beweisen suchte.

Zwei Punkte sind es insonderheit, die die Hervorhebung dieser in hetti-

tischer Sprache^ geschriebenen Arzawa-Briefe in Verbindung mit unseren

Vokabularfragmenten rechtfertigen, ja herausfordern.

Der erste Punkt betriffst die Fürwörter für »mein« und »dein«. Der

I. und 2. Abschnitt des Arzawa-Briefes a (Arz. a) ließ von Anfang an

kaum einen Zweifel, daß innerhalb der sieh entsprechenden WortverI)iii-

dungen l'>''"-mi DAM'''-mi DÜ'''-mi etc. der Z. 3 ff', und lv'^''-ti DAM'''-ti

Dü'''-ti usw. der Z. 8 ff. mi zum Ausdruck der i. Pers. Sing., also »meinen

Häusern bzw. Frauen, Kindern«, ti zum Ausdruck der 2. Pers. Sing., also

»deinen Häusern bzw. Frauen, Kindern« diene. Die beiden Gleichungen

in Nr. 9 unserer Vokabularfragmente, (lol. I 2 3 f.: kussanimi = ana ifia,

kussaniti = anci ilika bestätigen nicht allein m bzw. t als den cliarakte-

' Die ztcfii Arzavoa-Brie/e. Die ältistfn Urhinden in indogermanischtr Sprache. Von

J. A. Knüdtzon. Mit Beincrkungen von Sorntis Bi gge und Alk Torp. Leipzig 1902.

' lui ersten Anfang konnte der hettitische Sprachcli.'iraklcr der Ar/awa-Hri(>i'e noch

einigennaßen '/.wcifelliaft sein, ol>vvolil bereits .(kn.skn (in ZD.MG XLVIII 1894, 8. 269) und

KNtJDTZoN (a.a.O.. S. 13) mit größerei- oder geringerer Bestinnntheit das Hiclitige ausgo-

.sprochcn haben. .letzt bedarf es hierüber keiner weiteren Diskussion.
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ristischen Konsonanten der i. bzw. 2. Pers. Sing., sondern lehren zugleich,

daß in dem mi, ti in der Tat der fiir die genannten Wortverbindungen

von Arz. a geforderte Begriff der akkad. Präposition arm mitbeschlossen

ist, mit anderen Worten, daß mi, ti die Dativform von »mein« und »dein«

darstellen. DU. GEME-ti (Arz. a, 12) hiernach: »deiner Tochter, für deine

Tochter«. Das Vokabular Nr. 9 lehrt aber noch mehr. Zunächst gibt es

durch die Gleichung Z. 2 5 : kussanissi = ana itiäu als hettitisches Wort

fiir »seinem« si an die Hand, eine Form, die wahrscheinlich auch in ki-

is-sä-ri-is-si Arz. a, 29 vorliegt und für SAG. DU-si Z. 14 die Bed. »für

ihr (deiner Tochter) Haupt« nahelegt. Schon Knudtzon (a. a. 0., S. 34) hatte

für das si des in ebendieser Zeile vorkommenden Wortes nu-us-si »die

3. Pers. Sing. f. des persönlichen Fürworts« vermutet, »sei es im Nomi-

nativ, sei es in einem andern Kasus (ich möchte Dativ für das wahrschein-

lichste halten)«. Sodann führt das kussani-mi, kussani-ti, kussani(s)si in

Zusammenhalt mit dem dativischen gat-ti-mi Arz. a, 3 (wogegen Z. 7 dukka

gat-ta) zur Annahme einer Dativform auf i auch beim zugehörigen Sub-

stantivum\ Es würde dies in schönster Harmonie sein mit den schon von

Knudtzon erkannten Akkusativformen auf n: '"ha-lu-ga-tal-la-an »einen Boten«

Arz. a, 20, '"lia-lu-ga-tal-la-an-mi-in »meinen Boten« Z. 12, '"ba-lu-ga-tal-la-

at-ti-in (aus -an-ti-in) »deinen Boten« Z. 19. Auf Grund dieser Dativ- und

Akkusativform dürfte es vielleicht gerechtfertigt sein, '"b^i-lu-ga-tal-as-mi-is

zu Einem Wort zusammenzunehmen und als »mein Bote« zu fassen; denn

daß dem s Nominativbedeutung eigne, wird nach unseren Vokabularfrag-

menten gewiß auch Knudtzon anerkennen. Wir würden dann erhalten:

t. Pers. 2. Pers. 3. Pers.

Nom. mis »mein« [tis] [sis]

Dat. mi »meinem« ti si

Akk. min »meinen« tin [sin].

Der zweite Punkt betrifft die mancherlei in den Arzawa-Briefen vor-

kommenden Wortformen'"' und Wörter, die uns durch unsere Vokabular-

' Freilich lesen wir auch mit iinzweifelliaftor Dativbedeutung l)i-ib-bi-it-nii und bi-ib-

bi-it-ti Arz. a, 5. 9. Da aber die Bedeutung und Etymologie dieses an bi-ib-bi-eS-sar a, 28

erinnernden Wortes noch dunkel ist, kann sich diese vermeintliche Ausnahme von der

Regel vielleicht noch auf andere Weise erklären.

2 '"P'GAL. GAL-iis a, 4. 8. LUGAL-u§ b, 16. älJs<'-»-us b, 19. bi-ib-bi-eJ-sar a, 28

u. a. ni. Ob in b, 23 das am Schlüsse eines Abschnitts stehende, eine Zeile für sich bil-

dende i-ia als Inijierativ von i-ia-war, also in der Bed. »tue!-, gefaßt werden darf?
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fragmente bekannt geworden sind: ku-is (s. zum Pronomen) Arz. a, 24.

b, 14; ü-ul b, 4. 6, worin schon Knudtzon die entlehnte babylonische

Negation »nicht« vermutete (a.a.O., S. 33); EGIR-pa a, 20. b. 10. 13 (neben

EGIR-an b, 22, EGIR-an-da a, 18)'; vor allem aber bunian a, 6. 7. 10.

Knudtzon, der (a. a. 0., S. 46) in diesem buman ein Wort wie »voll, ganz«

erkannte, wird mit besonderer Freude und Genugtuung die Gleichixng unserer

Nr. 9 Col. II 2 3 f. lesen: buman = kellatum, d. i. »Ganzheit«''. Für das

mehrfach vorkommende Verbum liatra[war?] aber: bat-ra-a a, 20. b, 10,

ba-at-ra-a-i b, 1 3 (an allen diesen Stellen geht unmittelbar EGlR-pa vorher,

s. oben S. 37). b, 22, ba-at-ri-es-ki b, 25 wird die Erklärung von batressar

durch »Befehl, Geheiß« in Nr. 9 Col. 1 15 f. sich gewiß noch bedeutsam

erweisen.

Ob sich die von Knudtzon behauptete^ und von seinen Kollegen Bugge

und ToRP unterstützte, auch noch von R. Campbell Thompson'' festgehaltene

Zugehörigkeit des Hettitischen zum indogermanischen Sprachstamm be-

wahrheiten wird? Ich möchte es trotz der bestechenden Wörter für »mein«,

»dein«, »sein« und des Gleichklangs von e-es-tu' »es sei« Arz. a, 7. 10

im Hinblick auf den Wortschatz unserer Vokabularfragmente nicht glauben,

doch mag diese Frage getrost noch offen bleiben, da bald genug die immer

klarere Erkenntnis des Baues des hettitischen Verbums dieselbe entscheiden

wird. Ein verwandtschaftlicher Zusammenhang des Hettitischen mit der

Mitann i-Sprache dürfte aber schon jetzt mit Bestimmtheit in Abrede

gestellt werden können, falls sich die Resultate der bisherigen Mitanni-

Studien als verlässig bewähren.

' Ist nu = ana (s. oben Partikeln) vielleicht auch enthalten in nii-niti Arz. a, 25; nu-

ut-ta 3,28. b, 19; nu-ii§-§i 3,14!'

,' Iji'iman-da wie 3,26 so auch Liverpool Annais II], \t\. XX\Mll, No. VIII.

* Doch beachte Otto Weber, Anmerkungen zu Knudtzons El-Amama-Ta/eln, S. 1074:

• Knudtzon hat die Sprache der l)eiden Arzawa-Bricfc für indogermanisch erklären wollen,

nicht ohne starken Widerspruch zu finden, und einer brief'liciien Mitteilung kann ich ent-

nehmen, daß er jetzt selber gegen seine frühere Meinung liedenken hegt. Daß sie die

engsten Beziehungen zur Sprache der Mitanni und Jjatti aufweisen, liegt nahe zu vermuten

und scheint durch die Funde von Bogliazköi zur Gewißheit erhoben.«

* A New Decipherment of the Hittite Jlieroglyphics, Oxford 19 13. Beachte insbesondere

p. 98 f.

' Ebendie.ses e-eä-tu auch JRAS 1909, p. 979 Nr. 6. Ist e-eS-Ja-i Nr. 9 Col. 1 18

gleicher Wurzel?

Phil.- hüt. Abk. 1914. Nr.H.
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Hettitisches Glossar.

a-a-ra gut(?), in ü-ul a-a-ra Leid, Weh
Nr. 9 Col. IV 7.

a-a-an-za (zugehörig?) Rival, Sdninum?

Nr. I, 2 f.

a-bal-sä(?)-za vollkommen Nr. 9 Col.

II 25.

a-bi enzan s. Pronomen,

appatar fassen, nehmen Nr. 1 1 Obv. 1 1 f.

Nr. 9 Col. II 4 1 . ku-ru-ur appatar

= zärum Nr. 1 1 Rev. 4.

alwanzatar Nr. 1 1 Rev. 8.

arauwanis hell, glänzend Nr. 1 i Obv. 4.

aranzasal stark, gaSru 7453.

araljzanda Arzawa-b, 19. Wohl eins

mit aral)zanta, s. u. wabnuwar.

ariabessar Gresicht, Erscheinung, beru

Nr. 9 Col. V 15.

arballimmi Nr. 2 Rev.

arkammas Zuwachs (?), irhu Nr. 9 Col.

V 1 7— 22. Vgl. Liverpool Annalslll,

pl. XX VIII, No.VIII: ar-kam-ma-an

und ar-kam-mu-us?

arküwar Nr. i
, 5 . 7

.

arnuwar s. u. ustassan.

an-da s. u. assantiauar, wahnuwar,

gä-im-pauwar, tarubbuar, tarnu-

war, hapatiawar.

antubsatar menschliches Wesen, Volk

Nr. 1 1 Obv. 19 f., vgl. Nr. 2 Rev. 15.

1 annanuwar vernichten, befehden o.a.?,

j

gullubu Nr. i, 20.

i anzel s. Pronomen.

i assanti-iauar mit vorhergehendem

I
anda Nr. 9 Col. II 8.

ia(u)war (d. i. ia-uar) machen, tun

Nr. 2 Rev. i3f Das 2. Glied vieler

Verba bildend, s. S. 37.

idalus böse, feindo.ä., maiku^v.i, 16.

id(?)danza Dauer, Ewigkeit Nr. 9

Col. IV 42.

isiabb^s ar-ku(?)-äs = m-jV-ft<(?) Nr. i,

12. In Z. 1 3 durch vortretendes

mekki »viel« (oder »sehr«) ge-

steigert.

isuwanidwätar Zwilling Nr. 1 1 Obv. 3.

isbarriauwar = meäjltu Nr. 9 Col.V 4 f.

iskisa Wand Nr. 9 Col. II 30. Vgl.

III 15.

i.stamassüwar = utekku Nr. 1 1 Obv. 5

.

istaminas 7465.

i.s-ta-na-ni-ia-äs Thompson a, 13.

istanas, mit tj davor, = ZAG Nr. 9

Col. IV 20.

istantauar = uhhuru Nr. 9 Col. II 54.

istumassuwar hören (?), Simü Nr. 9

Col. III 52.

Lsbäs Nr. 2 Rev. 8.
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isbiauwar = ]wa(? ku?)-M Nr. 4 Rev.

Vgl. Nr. 9 Col. II 9 f.

isl}ima(?)nas = f-lum Nr. 1 1 übv. 1.

isäaltu Nr. 1 1 Rev. 9.

E
en-id-ia-an Nr. i 2 Col. a.

enzan in abi enzan, §uras enzan s.

Pronomen,

e-es-tu es möge sein o. ä. Arzawa-a,

5. 10.

esüwar mit vorhergehendem EGIR-pa

Stärke, Beistand, stark sein u. ä. (?)

Nr. 9 Col. I 7.8.

u
ü-iz-za-pa-a-an alt, labiru'ÜT.g Col. IV

43-

ubbis[ Zubringung (?), Mbultum Nr. 3,

18.

uddanid s. u. tarnuwar. '

u-ul nicht, s. u. a-a-ra, turianza, seg-

ganza. Auch Arzawa-b, 4. 6.

us(?)tas.san-arnuwar = M^^«2?< Nr. 10

Obv. 13.

W (U)

watamabb'inza mächtig, Machthaber;

Bdehlshaber Nr. 9 Col. 1 3. 17.

walkissara.s stark, le'ü Nr. 9 Col. I

2.4. 5. 10.

war.si[ sein, baM Nr. 2 Rev. 12.

uanki Nr. 9 Col. IV 23, vgl. I 40

wabnuwar in an-da-wabnuwar rings

umschließen Nr. 9 Col. III 46, und

in EGIR-pa wabnuwar = '-ia-ru

Nr. 1 1 Obv. 2 I . arabzanta-wabnu-

war Umkreis Nr. 9 Col. III 47.

wassi Schicksal (?) Nr. 9 Col. IV

29.

wassüwar Kleidung Nr. i i Obv. 7.

uerite in den Wörtern für Angst, sich

ängstigen Nr. 2 Obv. 9— 14.

uesis Treiber, redü Nr. i i Obv. 1 4.

uesuriawar = Jiandku Nr. 9 Col. II 46,

uisuriauwar = sam II 32, uesurian

= hanku Z. 45. ue/isuris g/iatallas

(so zu verbinden?) = sdrü Z. 33,

JiUnuku und hitnuzu Z. 4 7 f. Vgl.

zum letzteren Worte '"ba-lu-ga-tal-

äs ü. ä.?

B
ballassurimis = kuzzaUu Nr. 9 Col. II

29.

baltanas Seite Nr. 9 Col. II 19, vgl.

IV 14. baltanus ku-e-da-ni die Seite

niederwerfen, ahu nadü, d. i. sich

drücken u. ä. Nr. 9 Col. II 38.

barkunuwar= ubhuhu reinigen i. S. v.

frei ausgehen lassen? Nr. 3, 11.

Statt bar auch mas möglich.

bartAuwar Schwinge (?), abru Nr. 9

Col. 1 35 f. Statt bar auch mai

möglich,

bibbit Arzawa-a, 5.9.

bibbessar Arzawa-a, 28.

biran s. S. 3 i

.

bi!sgari[= bidu Nr. 9 Col. IV 49.

buwattis =: Sinluni Nr. 9 Col. IV 47.

bugganza Feind, Hasser Nr. i, 18,

vgl. Nr. 9 Col. IV 3.

bunussüwar fragen, bunus-ki-uwar

= iila'ulu Nr. 10 Obv. i i f

.
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päu(w)ar s. u. parägä(n), gä-im.

parägä(n)-päuar Teil{?), zitujn(?)

Nr. 3, 6.

pansus KASKAL-äs Wege, alTcaMium

Nr. 3, 14.

pabbaj^kiuwar Nr. 1 1 Rev. 3.

pasga(u)war aufrichten, zakdpu;

Pfahl (?), zikiptum Nr. 9 Col. IV 25f

G
gä-im-päuwar in an-da-gä im-pauwar

leidvoll sein Nr. 9 Col. III 5 3 f.

gatal? s. u. ueisuri, ^"ha-lu-gatal.

gangalas = kippu Nr. 9 Col. V i 3.

gä(n)-an-da Arzawa-a, 5.

gä(n)-ma(?)-ni-iauwarWeh, Leid Nr. 9

Col. IV 6.

K
kallaratte.s = äa atrdti Nr. i , 1 1

.

kariwariwar Morgen Nr. 9 Col. I 20,

vgl. III 24.

karus.siawar 7453 Z. i8f.

kaninia(u)war sich beugen, sich unter-

werfen Nr.9 Col. II 49.

5

1
. 5 3. III 8 f.

42 f. 48.

karbessar Gesamtheit Nr. 9 Col. III 41

.

kinirrilas, mit Determ. '", 7453 Z. 17.

kinun jetzt Nr. 10 Obv. I4f.

keskizzi mit vorstehendem an-da

Nr. I, 14.

ku-id, nu-ku-id s. Pronomen, näher

Frageadverbia.

ku-is s. Pronomen. Auch Arzawa-a,

24. b, 14.

ku-e-da-ni s. u. baltanas sowie Nr. 9
Col. I 32. Vgl. ku-e-da-as Arzawa-a,

17, desgl. Liverpool Annais Ell

pl. XXVIII, No. VII?

kuenzumnas = mannasu Nr. 3, 9.

kuwabitta . . räessuwar= ma(^)MruTn

Nr. 3, 16.

kutti biran = iajidtwn Seite (?) Nr. 9

Col. I ii.

kurur appatar s. u. appatar.

kururi-[iauwar] Nr.9 Col.V 2.

kunnuwar voll sein, fiällen, malu

Nr. 9 Col. III 5 1 .

ku.sdu\vanda(?)uwar Nr. 9 Col. IV 4.

kusiz(?)za Bi'ingung, hiblu Nr. 3, 17.

I. kussan Lohn, Bezahlung, idu Nr. 9

Col. I 23— 31.

II. kussan, nu-kussan s. Pronomen,

näher Frageadverbia.

dameda üppig, strotzend, feist Nr. i i

Obv. 15.

dammeshis kizikus Räuber o.a., lixibilu

Nr.9 t;oi- II 37-

dassuda stark Nr. 9 Col. I 9.

dudaza, vgl. Nr. 9 Col. I 39.

dudduwanza Nr. 2 Rev. 6. 7763.

dus-garaz = huddu, dus-kud-uwar =
[mtaddü Nr. 3, 3 f.

tattaluski (?)uwar = be-du-ü Nr. i o

Obv. 19.

tariashas Versorgung (?), mandhtum

Nr. 9 Col. I 19.
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tarubbuar in an-da-tarubbu(u)ar ver-

sammeln, sich versammeln Nr. 9

Col.II52.55. 11149. Nr. 8 Coli 5.

tanibbessar Gesamtheit Nr. 9

Col. II 2 1 f.

tarnuwar mit vorhergehendem ?-i

EGIR-pa Nr. 10 Col. I 18 = ie-

du-ü, desgl. in uddanid an-da-tar-

nuwar lösen (?), Surrü Nr. 3, 10.

tam(?nin?)bubis = nu'u untauglich

o.a. Nr. I, 8 f.

ta-äs (Pron.?) Thompson a, 8. 12.

tialauwar = a/v/wm Nr. 9 Col. 111 55.

tuwa(?)d[ fern, ruku Nr. 2 Rev. 16.

turianza stramm (?), negativ: ü-ul —
Nr. 9 Col. I I 2

.

tuljsa.s (vollständig?) = kusarikam

7453 Z. 13.

L
läguwar aufschütten Nr. 9 Col. III 50,

vgl. IV 10.

M
malkiawar = />flJ/^'«w Nr. 9 Col. III

46. 50.

ma.skunuwar, mastauwar s.u. bar—

.

mili^kuda schwach (?) Nr. 9 Col. 1 14.

mekki viel Nr. 1 1 01)v. 16. Auch

Nr. I, 13.

mekkäes Menge Nr. 1 1 Obv. i 7.

N
natta, s. Adverbia.

naljsaraz sich fürchtend, ehrfurchts-

voll 7453 Z. 14.

ninbubi.s s. tambubis.

nisugianza Greis Nr. 9 (-0I. IV 44.

ne\valansä-ä.s-a-sä Mitte, hirtum,

Nr. 3, 7.

nu, s. Adverbia.

nussan Nr. 1 1 Col. a.

H
habbuwalashas Nr. 9 Col. I 38.

hapatiawar in an-da-ljapatiawar =
mutikkü Nr. 9 Col. II 3 5 f.

ljapanzuwa[r?] stark, negativ ü-ul—
Nr. 9 Col. I 13.

had/ire.ssar Befehl, Geheiß Nr. 9 Col. I

1 5 f. Die gleiche Wurzel liegt wohl

vor in den Formen Ija-at-ra-a-i

Arzawa-b, 22, Ija-at-ri-es-ki b, 25,

EGIR-pa Ijat-ra-a a, 20. b, 10,

EGlR-jm Ija-at-ra-a-i b, 13.

Ijalanta Kopf Nr. 9 Col. II 17.

Ijalu-gatalla u. ä., mit Determ. '", Bote

Arzawa-a, 12. 19. 20. 23.

Ijalluwauwar Nr. 9 Col. III 23.

ljar<äu = i^(?)patu7n Nr. 9 Col. II 15.

Ijarwäsibedan Nr. 9 Col. I 37.

harpanal[ feind, aüjbu Nr. i, 19.

Ijarnanza böse u.dgl. Nr. i, 17.

harzakiuwar Nr. i i Rev. 6.

harsallanza zornig Nr. 9 Col. II 42 f.

III 10 f. Auch zürnen II 43. lU 12.

Vgl. auch Nr. 1 1 Rev. i i ?

Ijameal(?)kuwar = ]?<22^M2w Nr. 4 Rev.

hanisuwar mit vorhergoliendeni [""]

GAR.GAR-is (Mahlstein) Nr. 8

Col. I 4.

Ijandäuwar feststellen, bezeugen,

kunnu? oder sorgsam herstellen,

schonen, ku?inu? Nr. 3, 12.
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Iji-hi-in (?)-ga-ni-iawar = melultum

Nr. 9 Col. m 13.

huwappas (huappas?) böse, schlecht

Nr. I, 15.

hüwarzakiuwar Nr. 1 1 Rev. 2.

Ijüiawar? vorauszusetzen für hu-u-i-

ia-an (Part. ?) Thompson a, 7 ?

hulhuliawar Kämpfer Nr. 9 Col. II 35.

human Ganzheit Nr. 9 Col. II 2 3 f.

Arzawa-a, 6. 7. i o (an diesen Stellen

wohl adverbialisch: ganz, durch-

aus, vollständig u. ä. oder adjek-

tivisch: ganz, vollständig), b^man-

da a, 26. Liverpool Annais III,

pl. XXVIII, No.VIII.

ljuski(?)uwar = kä-ha{^)-ü Nr. 10

Obv. 20.

zakkar Nr. 1 1 Obv. 9.

ziantarnanza = hizzitum Nr. 9

Col. II 27.

zinnu[ vollenden, gamdru Nr. 2

Rev. 10.

s
se-ni-äs in LU-äs se-ni-ä.s 7453 Z. 16.

sä(?)-a-an-za erzürnt Nr. 9 Col. II 40.

s/,akkianza Seite, Vorderseite Nr. 9

Col. II 18. IV 30.

s/,albis = zinhu Nr. 1 1 Obv. 10.

.s/j,alläes = Sa rabdti Nr. 1,10.

s/^alläuwar = zflraro Nr. 1 1 Rev. 5.

s/^al-sü-i — rapddu Nr. 9 Col. IV 24.

.s/^arkus erster, höchstgestellt Nr. 9

Col. II 26.

sangaris 7763.

sippanduar = mekü Nr. 9 Col. IV 45.

Vgl. si-pa-an-da-an-zi JRAS 1908,

p. 994f. Obv. 6. Rev. 10, vgl. 16.

segganza kräftig, negativ i'i-ul — Nr. 9

Col. In.
settis Nr. 9 Col. III 22.

sein (?) war = Mdtum Nr. 9 Col. V 3.

suiantari Nr. 9 Col. 11 39.

suras enzan s. Pronomen.
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Anhang: Schriftzeichentafel.

a
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Jd ^
hu ^

kl -^

kn ^,'^^^,'^

el t%
ul -^,^
ma ^,"0

mi "4^

me r

mu ^tT

«7« XtA.

um t:>ZT

na «^T, >^T

ni t^^t^, >ff-

F. Delitzsch:



Sumerisch-akkudisch-

da fc

—

il NT

es 4^

bal M3f»2<^^ «^
gad ^

'i^ü ^^ ^

dur fc^^

hah fj

har 4^

/:o/« ^ .4^

Pkil.-hu!t.Abh. 1914. Nr.H.

hettitische Vokalmlarfragmente.

kar ^
49

fem

lum

mar

i^rrT

mttd

natn

nir

sag >^^ ^r^

ml ^t-

sir y>?rff<

hir ^
tum i,^^^ ^4^

aliia
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§1.

Einleitung.

iJas Dschong lun' des Tsui Schi', das hier dem sinologischen Leser, vermut-

lich zum ersten Male, vorgelegt wird, verdient in mehrfacher Hinsicht Beach-

tung. Cxeschrieben im Jahre i 5 i n. ("hr., entstand es in einer Periode politi-

schen Verfalls, unter dem Eindruck von staatlichen Zersetzungserscheinungen,

die in ihrer ungehemmten Fortentwicklung den Sturz der östlichen Han-

Dynastie mit herbeigeführt haben, der ein halbes Jahrhundert später erfolgte.

Durch seine kritische Beleuchtung der zeitgenössischen Zustände gewährt

das Dschong lun einen wesentlichen Stützpunkt für das geschichtliche Urteil

hinsichtlich der Ursachen, die das P^nde der östlichen Han-Dynastie ver-

schuldeten.

Bemerkenswerte Aufschlüsse enthält das Dschong lun ferner bezüglich

der inneren, insbesondere Strafrechtspolitik verschiedener wichtiger Han-

Kaiser, wie Wön Di, HsOan Di, Yüan Di und Djing Di.

Schließlich, und das scheint sein eigentlicher Zweck gewesen zu sein,

unternimmt das Dschong lun eine interessante Befürwortung und Rechtferti-

gung einer ^'it^, d. h. Gewaltregierung oder, wie hier der Kürze halber

gesagt werden soll, Diktatur. Insofern gewiiuit das Dschong lun gerade im

gegenwärtigen Zeitpunkte, da die politischen Verhältnisse in China sich zu

einer Diktatur Yüan Schi Kais entwickelt haben, eine ganz besondere Be-

deutung. Dieser Bedeutung soll am Schluß eine kurze Betrachtung gewidmet

sein, während es im übrigen dem Inhalt des Dschong lun überlassen bleiben

kann, für sich selbst zu reden.

'
i§Q 1^' Abhandlung über die Rcpening.

' ^5^, auch ^^.



4 "f. Kühn:

Der Wortlaut des Dschong lun ist im 82. Kapitel ^ der Annalen der

späteren Haii-Dynastie ^'/^^' als Bestandteil der Lebensbeschreibung ^|J

m des Tsui Sclii überliefert. Auszugsweise findet er sich auch im 1 1. Kapitel

^ des Tung djiän gang mu M^INH ""^^i" ^^"^ '^^^^^ TüMtC^ ^^^

Kaisers Huan Di ^^H*^-

In der sinologisclien Literatur ist, soweit festgestellt werden konnte,

l)isher über Tsui Schi und seine Schrift nichts veröffentlicht worden.

i

1^

§2.

Lebensbeschreibung des Tsui Schi.

I. Chinesischer Wortlaut.

W: "^ iiü ^ 1^ ^ zmr^n m if^ ± .: m
\$ ff - m ifii "m % -g:

V\L
a:

^J\^.l

m

^ i^ iS ^ S f±^ ^^ ^ ?E 'y ^-^ Hi iß^ ^
* f I B 1 1

«" « 2 i 1 :: i i I« « Ä S ^l" « is [g Ä iä
" * * * ±^ =^ i^ ^

'^ ^ fi ^ ^ ^ 2 5 1' S e ^, f'"^ ? ^' "^^ '#
iffi 5i =1 7^ ^ iffi ^^

M i^i .; W ,J

m * "^ i4 S ±
i i^i „' 'g ^^' /^ iR -^ M ^^^ .•^- 'r ^ a s ^

m ^ m

^ i Ü '^* 5 M ; fi Ä
^t + S ^ ä i: f ^> # IM: IM: ft

' 5 Ü 2 ^ ^^ ^'§ S 1;^
^^ g ^ f1^ ?^ ^^ j'^ m ^

^: ^ U ^ ä-L /^ ® A i* 1^" '?^'- ¥ ^. pi ^> ^ *
^ r- ^ iM ^ ^^ m ^ '^^

&A Ig S ^^J ^'J'
Yrf. tt ^DD 1T ^

^ « S ^ + ^^' * i - ± ^ i i ^ + ^^
^ m 5 t M

n ^ M^

mm^.^^A ^ ^ ^ II 2 J ^ Ä ¥ m ^ ,.. _ .

^ # ^ i^ ^ X S Ä II ^, ii 4^ m ü i(^

:s fi m ^E- i ^^. ^. e Mij ifri ^m'^n ^n

-1',. iUL

^

m m

' Zugrunde gelegt wurde in der vorliegenden Arbeit die Kin-ling -^[^ -Ausgabe.
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+ ^ m M ^B mm ^. 'ä. iS M * iit M m m %fi ^
i -; t* 1^^ ^ ^-^ ü "; ^ fli»' ^ ^ -t ^^ n m '-g

#; T^

m 1 2- ^^ ^^ ^' I ^' ^ tt
i^J'

r^- Ht^ ^ m ^x »
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II. Deutscher Wortlaut.

Tsui Schi', mit Beinamen Dse Dschön, auch ujenannt Tsui Tai, mit

Beinamen Vüan Schi, war von Jugend auf in sieh gekehrt und nachdenk-

licli. Kr liebte geschiclitliche Aufzeichnungen.

Nach dem Tode seines Vaters" lebte er zurückgezogen bei dessen Grab '.

' Über den Ort seiner Herkunft enthält seine Lebensl)eselireil)un^ keine aiisdriieklielie

Angabe, ebensowenig die Biographie seines Vaters übei' dessen Gelinrtsort. Oageijen l)eriehtet

die Biographie seines Großvaters Tsui Yin ||; Sj)^, daß dieser aus Anj)ing 'Ar^" ''i der

damaligen Provinz Dscho v'S WJ, also dem Gebiet der heutigen Provinz Dschili, stammte

'"* ^S'^ ^ff >fe ^-^ """^ Chavannes, Memoires historiqucs 11,8.541).

Das Tung djiän gang mu spricht a.a.O. von »Tsui .Schi aus den- Pr(i\inz Dsciin«

' Er hieß Tsui Ynan i|' J^. .Seine Biographie erzählt, daß ei' früh verwaist war und

sich durch Gedächtnisschärfe und Lerneifer auszeichnete. Im Aller von 18 .lahren kam er

in die Hauptstadt und trat in die Dienste des kai.sei'lichen Privatsekretärs ^^im Djia Kwe

W ^' '^"'c'' Rpchtschaflenheit imd gi-oßes PilichtgelVihl erwarb er sich die Zurieigiuig

Djia Kwes und die Hochachtung der konfuzianisclien Welt Mj. Als ein älterer Bruder von

ihm' ermordet wurde, rächte er dessen Tod persönlich am Mnrdir. N'oin Kaiser l>egnadiu;t,

mußte er in die Heimat zuiüekkehrcn. Dort lebte er einige .lahrzehnlr in Diii'ftigkeit mit

seinen Brüdern zusammen. F'.rst nach seinem 40. Lebensjahre trat er wieder in öffentliche

Dienste. Kine Zeitlang war er zunächst Provinzialrieliter. Später wurden ilmi bedeutende

.Stellungen angeboten, unter ander(;m erhielt er eine Berufung als .\rrliivai' tft des l'eld-

hcrrn Yen llsiän [^^, des Brudei-s der damaligen Kaiserin-Ucgentiii. -Mit dem .Stuiz der

Partei der Kaiserin-Regentin ging er seines Postens verlustig. P^ine Gelegenheit, die sieh

zu seiner Rechtfertigung vor dem Throne bot, war ei- zu stolz, aiiszunirtzcn. Er starb im

Alter von 66 Jahren und wurde auf seinen Wunsch von Tsui Schi in Loyang "ig- ^Mf be-

.stattet (s. ^1(||^ 82).

' Siehe de Groot, Religious System Vol. 11, Buch i, .S. 794 ff.
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Als die Trauerzeit zu Ende war, erhielt er von den drei obersten Würden-

trägern' [des Reichs] gleichzeitig eine Berufung. Er trat aber keiner näher.

Zu Beginn^ der Regierung Huan Dis'' erging ein kaiserlicher Befehl

an die Zentralregierung *, im Reiche^' Gelehrte von höchster Elternfurcht und

unabhängiger Gesinnung zu berufen".

Tsui Schi wurde aus seiner Provinz auserwählt und an den Hof be-

rufen. Er reiste auf Staatskosten hin'.

Unter dem Vorwand*, krank zu sein, verweigerte er eine Beantwortung

der [kaiserlichen] Fragen und schlug einen Lang-Posten'' aus.

An staatsmännischem Verständnis '" besaß er mehr als die tüchtigsten

Beamten. Er hat in [einer Schrift] von einigen zehn Sätzen behandelt, was

fiir die damalige Zeit angebracht war. [Die Schrift] heißt Dschong lun.

Sie zeigt die drängenden Nöte der Zeit. Ihre Sprache ist kritisch und

wuchtig. Die Mitwelt pries sie. Dschuug Tschang Tung" sagt: »Alle

Herrscher sollten das Ganze [der Schrift] bis zum Ende niederschreiben

und zur Seite ihres Thrones anbringen!« Sjjäter wurde Tsui Schi als

' E^^5 d.h. der ^J^^ Kriegsmiiiister, ^^ Unterrichteininister und o] Ä
Minister der öffentlichen Arbeiten. ^B'/^^ 25-

^ November 151.

' li#- 147-168.

* <^ ^Pi d- '•• die ^^ nnd die ^ to, die Vorsteii'er der neun hauptstädtischen

Zentralbehörden.

* ^|5|^. Bekanntlich war das Reich während der H;m-Zeit in eine Anzahl WJ Pro-

vinzen und \M Vasallenstaaten eingeteilt, s. ^^')S 7^ 10— 24 f^KlfSlT^V
" Im gleichen Monat, in dem der Kaiser diese Berufung anordnete, wird in den An-

nalen ein :ttli^ Erdbeben, das in der Hauptstadt stattfand, erwähnt, und zwar im Tung
djiän gang mu unmittelbar vor jenem Erlaß des Kaisers. Offenbar stehen beide Ereignisse

in innercui Zusanunenhang. In der chinesischen Geschichte findet sich häufig der Fall, daß

bei außergewöhnlichen Naturereignissen der Hof einen besonderen Ruf an hervori-agende

Weise ergehen ließ, um sie wegen der Störung des Dau j^, der Wcltordmmg, zu befragen.

'

nP 4>*^ wörtlich »er traf in öffentlichem Wagen ein».

' Das Tung djiän gang niu a. a. (). sagt ausdrücklich ^S^-
"

^|5, Beamte im Bereich des Hofmarschallamts ^jf'^lli^i Voi-steher der Palast-

torwachen, hatten den kaiserlichen Zug zu begleiten, gehörten also zur näheren Umgebung
des Monarchen ^§]^M/jk 25-

'" ^l^i^Ea. wörtlich »Verständnis für den Regierungskörper., d.h. fiir die Ge-

samt])olitik, nicht bloß für Einzelheiten.

" Berühmter Zeitgenosse aus Gau piug j^^ in der Provinz Schan yang [Jj ß&^IJ-
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Archivar des Kriegsministers YQan Tang und des Großfeldherin Liang Dji

berufen. In beiden Fällen leistete er keine Folge.

Der Ackerbauminister Yang Fu und der Finanzminister Hou Bau

richteten eine Eingabe an den Thron. Sie empfahlen [darin] Tsui Schis

vortreffliches Talent und hohes Können. Er geliöre an den Hof. Der Kaiser

ernannte ihn zum I lang'. Befördert zum Reiterbefehlsliaber des Groß-

feldherrn [LiangJ Dji, führte er mit Biän Schau, Yen Du und anderen eine

genaue Inspektion des [Reichs] Ostens aus. Dann wurde er herausgeschickt

als Gouverneur von Wu Yüan".

Der Boden in Wu Yüan war für Hanfarten geeignet. Aber allgemein

verstand man keine Weberei und Spinnerei. Das Volk hatte in den Winter-

monaten keine Kleidung. Man häufte Heu auf und legte sich hinein. Beim

Erscheinen vor der Behörde ging man mit Heu bekleidet aus. Als Tsui

Schi seinen Posten antrat, veräußerte er überschüssige Vorräte und tauschte

dafür Garn und Hanfspinnerei- und Webereigeräte ein. Damit half er [dem

Volk] ihm. Das Volk konnte sich dadurch der bitteren Kälte erwehren.

Um diese Zeit machten die Hu Lo' fortgesetzte Einfalle in [die Provinzen]

Yün Dschung und Schuo fang^. Sie mordeten und plünderten. Beamten-

schaft und Bevölkerung befanden sich fast ein ganzes Jahr lang auf der

Flucht um ihr Leben. Tsui Schi bildete und übte Fußtruppen, Reiterei

und Alarmfanale. Seitdem wagten die Räuber keine [weiteren] Empörungen.

Für immer ist er der Erste der [Gouverneure der] Grenzen. Krankheits-

halber wurde er an den Hof berufen und erhielt einen I-lang-Posten '. Nach

der Rückkehr hat er gemeinsam mit konfuzianischen Gelehrten und Hof-

akademikern an der Festsetzung der fünf Klassiker gearbeitet. Nach dem

Ereignis der Beseitigung des Liang Dji" nahm Tsui Schi seine bisherige

SteHung und entzog sich den Beschwerden und Hinderlichkeiten des Amtes'.

»

i|M|5- Anm.ö.

' 51 IS' ^'"^ Provinz WJ, die einen Teil der lieiitigen inneren Mongolei ninfaßte.

' AH JA, die »bärtigen Räuber".

* Provinzen t&IJ im Norden des Reichs, dem von T.sui Schi verwalteten Gebiet benachbart.

' ^^[^1 Beamte des Hofmarschallamts 3feÄ'IIÖ ""'' '" "äherer Umgebung des

Kaisers, dem sie für Beantwortimg von Fragen zur Verfügung /u stehen hatten, j® M'. ^, 25.

• Der obenerwähnte Großfeldlierr -^^^"M.^ der 20 .lahre lang einen vorherrschen-

den Einiluß am Hof ausgeübt liatte. Sein Sturz erfolgte 159.

' Heißt wohl: legte seine bisherige Stellung niedci- inid entzog sich dadiwcli usw.
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Nach einigen Jahren fanden mehrere Aufstände der Hsiän Be' statt.

Der Kaiser befahl den drei obersten Würdenträgern die Berufung eines

Achtung einflößenden Strategen. Der Minister der öffentlichen Arbeiten

Huang Tjiung- empfahl Tsui Schi. Er erhielt den Posten eines Gouverneurs

von Liau Dung'.

Als er unterwegs [nach Liau DungJ war, erkrankte seine Mutter, die

aus der Familie Liu* war, und starb. Tsui Sclii reichte ein Gnadengesuch

an den Thron und erbat, [nach Hause] zurückzukehren, [seine Mutter] zu

bestatten und die Trauer'' zu vollzielien. Seine Mutter besaß die Eigen-

schaften mütterlicher Würde und Ehrsamkeit. Umfassend war ihre Be-

lesenheit in geschichtlichen Überlieferungen.

In der ersten Zeit, als Tsui Schi in Wu Yüan war, ermahnte sie ihn

stets zu leutseliger Regierung. Als Tsui Schi die Spinnerei einführte, hat

seine Mutter dabei geholfen. Nach Beendigung der Trauerzeit verlieh ihm

der Kaiser den Posten eines Schang schu". Mit Rücksiclit auf die Hem-

mungen und Wirren der damaligen Zeit gab Tsui Schi Krankheit vor und

kümmerte sich nicht um die Dienstgeschäfte. Einige Monate darauf legte

er sein Amt nieder und kehrte [in die Heimat] zurück.

Als sein Vater starb, veräußerte er [Tsui Schi] Felder und Gebäude,

ließ ein gewaltiges Grabmal herrichten und einen Ehrenstein aufstellen.

Nach der Bestattung war sein Vermögen und Besitz völlig erschöpft. Aus

Not benutzte er den Betrieb einer Schankwirtschaft als Lebenserwerb. Die

Zeitgenossen haben ihn deswegen meist verspottet. Tsui Schi änderte [des-

wegen] bis zuletzt [seine Lebensweise] nicht. Auch erstrebte er [nur], was

|für den Lebensunterhalt] genügte, und weiter nichts. Er ging nicht aus

auf Überfluß und Ersparnisse.

Während seiner Beamtenzeit und da er Grenzgouverneur war, hatte

er Armut und Mangel zu überwinden. Mitten dabei, sich ein ruhiges

Dasein zu gestalten, erkrankte er und starb. Im Hause standen die vier

^W, l'roviiiz
JjJIJ,

die Teile der lieutigen Südmandschiirei umfaßte.

Siehe de (iiout, Ifeligioiis System Vol. 11, Buch i, S. 474ff.

jjp^'^ Stellung im Bereich des Schatzamts W^)iW"i s- 7^i^/^^ -^-
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Wände kahl. Nichts war da, wovon den Leichnam einzusargen und

zu betten.

Der Hofmarschall Yang Tse, der Hofstallmeister Yüan Fong, der Hof-

schatzmeister DuanGung' trafen Sorge tiir die Särge und die ganze Bestattung.

Der FremdenmarschalP Yüan We errichtete ihm einen Ehrenstein, der seine

Vorzüge preist. Die Inschrift des Gedenksteins besteht aus sieben einge-

meißelten Doppelsätzen. Der Text [der Inschrift] erwähnt an Schriften [des

Tsui Schi] fünfzehn Bände.

§3-

Das Dschong lun.

I. Chinesischer Wortlaut.
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g'^'chfalls ein ^) (s. wie aiieli zu Anin. i). ^)^J^^ ^5 >""' 26.

PAil.-hisl. AOL 1914. ISr. 1. 2
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II. Deutseher Wortlaut.

Als Yau und Schun regierten, Tang' und Wu" herrschten, liatten sie

sämtlich Minister von klarem Verstände und Beamte von umfassender Sach-

kenntnis zu Stützen.

So fertigte Gau Yau' seine Pläne', und Tang'' und Vü'"' nahmen durch

sie Aufschwung.

r und Dji'* verfaßten ihre Weisungen', und V in'" und Üschou " gelangten

durch sie zur Blüte.

' ^^ TschongTang.

-.
' :^ 3E ^^" w»"«-

^

£.|^. Minister Yans und Scliiins.

*

^|5^^^, '"^chii king I, 4.

'

^' '^'af""i'"n(l Yaus, bc/eicliiipt liier \»\\ sclli.sl.

"
J^i Stainniland Seiiuns, liier Me/.eiclinunj; iTir den Kaiser.

' •^^, Minister Tschong Tangs.

"

^-J-', Minister- Wii Wangs.

'
I Yin verfaßte die ^ ^||, Scliu kiug III, 4, Dji Ose das »^If. ,|,yi, .Stlm kiiig \\\ 4.

'"

IlS''
'^'^ Yin-Dynastie, die Tsciiong Tang stiftete.

" ^, die Dschou-Dyiiastie, deren Gründer VVii Wang war.

2*
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Haben spätere Herrscher, die das Verdienst der Krzielung von Auf-

schwung begründen wollten, sich niclit auf die Vorschläge Edler und Weiser

gestützt?

Unordnung unter dem Himmel kommt gewöhnlich daher, wenn im

Laufe langer Friedenszeiten, die dem Herrscher beschieden sind, die Sitten

sich allmählicli verschlechtern, ohne daß man es wahrnimmt, die Regierung

schrittweise in Verfall gerät, ohne daß man sie ändert, wenn man sich an

Störungen gewöhnt. Gefahren ruhig hinnimmt und aus Sorglosigkeit nicht

auf sich selbst acht gibt.

Teils sind wüste Ausschweifungen und üppige Sinnenlust [die Ui-sache],

daß man keinen Sinn für die tausenderlei Regierungsgeschäfte hat.

Oder man verstopft die Ohren gegen Tadel und Ermahnung, übersättigt

sich an Schein und verschmäht die Wahrheit.

Oder vor Zweifel' und Zwiespalt"^ erreicht man nicht das verfolgte [Ziel].

Oder Staatsdiener, die | kaiserliches] Vertrauen sehen, verschließen den

Sack^ [ihres Wissens] und hüten ihren Vorteil.

Oder was [aus dem kaiserlichen Vertrauen] entfernte Beamte sagen,

verwirft man mit Geringschätzung.

Das hat zur Folge: Lockerung und Nachlassen der Herrschaflsgrund-

sätze oben, stille Befürchtungen wissender Staatsdiener unten.

Ach! seit dem Aufstieg der Han ist es mehr als 350 Jahre her!

Regierung und [Staats] Autorität sind angefault und ein Spielzeug

geworden!

In allen Kreisen [herrschen] Nachlässigkeit und Zügellosigkeit!

Die Sitten sind heruntergekommen und verderbt!

Die Menge [ist voll von] Heuchelei und Schein! Die hundert Familien

sind in lauter Bewegung! Alle sehnen sich wieder nach einem Aufstieg

bringenden Befreier!

Was nun die Art und Weise betrifft, wie der Jetztzeit zu helfen und

die Mitwelt hochzubringen äst, was heißt es: [der Kaiser] muß Yau ver-

körpern und in Schuns Fußstapfen treten, dann wird Ordnung sein?

' 3ll^' ^^'""tlich "Affe und Elefiint», beide infolge ilirer sprunghaften bzw. schwan

kenden Bevvegiuigen Sinnbilder des Zweifels.

^ lljjl^i wörtlich "Gabelweg", Sinnbild fi'ir inneren Zwiespalt.

^ Der Textkominentar sagt: ^ tS ft^^^ ^*f'
"'"' ' '^'°g '"^'^t e-s: den

Sack verschließen bedeutet weder tadeln noch loben.«
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Man hofft auf Ausbesserung der Risse', Ausmerzung der Verderbnis,

Widerstand gegen Irrlehre und Verkehrtheiten!

Nur den Verhältnissen entsprechende Schnitte [einschneidende Maß-

nahmen] werden die Jetztzeit zu einem Zustand von Ruhe und Frieden

ffihren, und sonst nichts!

Der Heilige hält sich bei der Regierung an die Umstände imd kommt

seiner Zeit entgegen"!

Zwischen schnell und langsam [bei Reformen] gibt es mannigfache

Abstufungen. Verwendet man [im Staatsdienst] kraftlose' Menschen, so kehren

sie infolge ihrer Unfähigkeit dringenden Notwendigkeiten den Rücken und

hängen an der Überlieferung.

Wahrlich, Konfuzius sprach zu Herzog Yiä vom Kommenlassen Ent-

fernter, zu Herzog Ai von der Annäherung an die Menschen, zu Herzog

Djing von der Regelung des Benehmens, nicht aber von anderen Sachen,

die mit dem, was [jeweils] not tat, nichts gemein hatten^!

Das ist es, weshalb unter den Herrschern, die den Auftrag [des Him-

mels] empfangen haben, jedesmal zu Regierungsbeginn die Fürsten, die

I ^ J^, klassische Anspielung. Der Kommentar sagt: jjjggß f| ^^ |^^ |^

' Der Kommentar bemerkt: j§Ä B^ ffij^ '/^ ijjlj ^^ ^||'
^ -^ »seiner Zeit ent-

gegenkommen und Gesetze und Verordnungen [danach] bestimmen, nicht im alten verharren.«

' >?»^ A . vielleicht Anspielung (ebenso das ]^{^^) auf die Eunuchen, die damals

wichtige Staatsämter bekleideten' und fortwährend an Einfluß gewannen. Bekanntlich er-

öflhete der Sturz der Eunuchenherrschaft die Periode der drei Reiche.

* Der Kommentar sagt: «Bei Han Fe Dse heißt es: Herzog Yiü befragte Konfuzius

über die Regierung. Konfuzius erwiderte: ,Die Regierung besteht darin, sich des Nahen

zu erireuen, aber das Kntlernte kommen zu lassen.' Herzog .\i von Lu befragte Konfuzius

über die Regierung. Konfuzius entgegnete: ,Dio Regierung besteht darin, Edle auszuwählen-.

Herzog Djing von Tji befragte Konfuzius über die Regierung. Konfuzius antwortete: ,Dic

Regierung besteht in der Regelung der Vermögen'.- — Zwischen der angeführten Stelle des

Han Fe Dse und dem Text des Dscliong lun besteht eine kleine Abweichinig insofern, als

ersterer von j^^ .\uswahl Edler und "fifj \J^
Regelung der Vermögen S|)richt, letzterer

von |]|o ^ Annäherung an Menschen (wohl Leutseligkeit) und '^|j jjj^ Regelung des Be-

nehmens.

An dem klaren Sinn der Worte Tsui Schis ändert das nichts: Konfuzius berücksichtigte

l)ei seinen Antworten an Jene drei Fürsten deren jeweilige Schwächen, er handhabte also das

i^'ffi^^'* Dfs'iä'h fiel in allen drei Fällen seine Antwort verschieden aus, obwohl

die Frage stets die gleiche gewesen war.
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Aufstieg erreichten, auch die Mängel ihrer Zeit verbessert haben, weshalb

einst Pan Gong' aus Erbarmen mit [dem Volk von] Yin die Hauptstadt

wechselte und die Bevölkerung verlegte", weshalb, als Mu^ von Dschou Mängel

hatte, der Fürst Fu"* die Strafen richtigstellte'^.

Gewöhnliclie Menschen klammern sich an das Geschriebene und zerren

das Alte hinter sich her. Sie verstehen keine zeitgemäße Regierung. Sie

überschätzen, was sie hören, und unterschätzen, was sie sehen.

Wie kann man mit ihnen große Staatsangelegenheiten behandeln?

P>örterungen solcher Angelegenheiten, und wären sie noch so sehr im Ein-

klang mit den heiligsten Eigenschaften, sieht man daher stets einen Raub

dessen, was hinter sich hergeschleppt wird |alte Überlieferung].

Was für eine Sorte sind diese dummen Beamten!

Sie sind im Dunkeln über die Zeitumstände. Ruhig gewöhnen sie

sich an das, was sie sehen. Sie verstehen nicht, Freudiges zu vollenden,

geschweige denn sind sie imstande, Ernstes" zu beginnen.

Oberflächlich sagen sie: Die Leitung [des Staats] geht aus von den

alten Bestimmungen, und damit sind sie fertig.

Solche aber, die [die Verhältnisse] kennen', sind wohl auf ihren Namen

bedacht und wachen ängstlich über ihrem Einfluß.

Aus Scheu, bei Befragungen [durch den Kaiser] sich zu verderben,

lassen sie den Pinsel tanzen und entfachen einen Wortschwall, mit dem

sie ihre Meinung zunichte machen.

Wenige können die Masse nicht überwältigen. Daher sieht man sie

verstoßen und im Stich gelassen.

' ^^J^i Kaiser der Yin-Dynastie, 1401— 1373.

^ Fan üong verlegte die Haii[)tstadt, vennutliph wegen der Ul)ersch\veininuiigen des

Gelben Flusses, trotz Widerstrebens einzelner Volkskreise von ]ji|( Gong nach »^, s.

>Schn king III, 7.

^ ^pi' *^*'' Üscliou-Kaiser Mii Wang, looi—946.

* "jS'-fö, dei- Fürst von Lü H Y^., Justizminister Mu Wangs.

' Mu Wang beauftragte im Alter von hundert Jahren, als er bereits hinfällig war.

den Fürsten von Lü mit einer Reform der Strafgesetze. Schu king IV, 27.

" Reformen.

' Hinter i^ ist wohl ;ß£ zu denken.
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Und wenn selbst Dji' und Hsiä" wieder lebten, so würde doch wieder

Elend sein.

Das* ist es, was Meister Djia an Djiang und Gwan scheitern*, was

Meister Tjü^ seinen trüben Sclimerz zum Ausdruck bringen ließ".

Nun nehme man Wön Dis klaren Verstand, Meister Djias edle Ge-

sinnung, Djiang und Gwans Vasallentreue [in Betraclit], und doch geschieht

dies Unglück"! Um wieviel mehr sonst! Daher die Meinung des Tschun

tjiu, man solle die Kräfte wägen und die Vorzügen messen"!

Da man nun heute nicht einfach die aclit Herrscherhäuser' nacliahmen

* ^^' *^^^ bekannte Acker)>auininistei' Schuns, heule als Gott des Ackerbaus in Cliina

verehrt.

* ^., (1er gleiclifalls berühmte UnterrichLstninisler Schuns.

' D. h. (laß einzelne gegen die Melu-heit niclits ausricliten kimnen.

* WaW 'y** I> hervoiragender Geleln-ter und .Staatsmann am Hofe Kaiser Hsiau

Won Dis ^^"^"^ (i8o— 156), wurde in dem außeiordentlich Jungen Alter von 20 .lahren

zum Tfflf -t- Hof])rofessor ernannt und veranlaßtc den Kaiser in dessen ersten Regierungs-

Jaliren zu zahlreichen Reformen, unter andenn zu dem Befehl, daß die am Hofe weilenden

Vasallenfürsten sich in ihre Staaten begeben sollten. Diesem Befehl hatte (177) als erstei'

der damalige Reichskanzler ^ ;iiH Dschou I'o, Für.st von Djiang ifift '^^ }M ^ij ^ Folge zu

leisten. Kr mußte seinen Reichskanzler])osten niederlegen. Sein Nachfolger war Gwan Ying,

Ffirst von Ying Yin *§K'^'^i^®- Beide haßten DJia I wegen seiner Reformgedanken

und seines Einflusses beim Kaiser und veranlaßten durch Intrigen, daß er in Ungnade fiel.

Schi ki ^iB ,0 (^^2tiiti) "Od 84 iii^nm
' ® Im '"J" Y'""""' bedeutender Staatsmann am Hofe des Königs Huai Wang '|m^

von Tschu ^ (327—294), dessen Gimst er in hohem Maße genoß, bis er infolge der In-

trigen neidischer Kollegen beim König in Ungnade fiel. In seinem Schmerz hierüber ver-

faßte er das bekannte |?|ftii^$^. 'd dem er seine Resignation zum Ausdruck brachte. Später

erträn k.te er sich .selbst. Schi ki 84 (/(§ J^ ^ij f^)-
" f'havannes (Memoires histori(|ues I, S. CLXXX) findet die Zu.sammenstellung der

Lel>ensbeschreibungen des TjQ Yüan und DJia I in einem Ka|)itel (84) des Sclil ki mit Rück-

sicht darauf, daß beide Männer um mehr als ein .lahrhundert voneinander getrennt lebten,

nicht genügend begründet. Die Ähnlichkeit ihrer Lebensschicksale jedoch, die durch das

D.schong lun des Tsui Schi ins rechte Licht gerückt wird sowie der Umstand, <laß die Ge-

schichtsschreibung im klassischen Lande der Ahnenverelu-ung ein Spiegel für die Nachwelt

sein will, dürften diese Zusammenstellung hinreichend erklären.

' Vgl. oben ^;f;|^^j^^^^!
" De-- Komtnentar sa^: ^j^i^B M^^ÜkU T^ Jg f^; ^f^M 3^ '^'^ •"''^^

Hsi Dschong bekriegte, maß er nicht die Vorzüge, wog er nicht die Kräfte.«

• Aitt- ci.h. dieHM •""' i'^-
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kann, so muß man die Politik der Gewalthaber' zu Rate ziehen. Dem-

entsprechend muß man, um das Volk zu lenken, die Strafen einschneidender

machen, um das Volk zurückzuhalten, die Gesetze klar darlegen.

Besitzt man [der Kaiser] selbst nicht die höchste Tugend, dann fuhrt

[nur] Strenge zur Ordnung, Milde zu Anarchie! Wie klar ist das!

In neuerer Zeit war Kaiser Hsiau Hsüan Huang Di" erleuchtet auf dem

Herrscherpfad, auf den Grund vertraut mit dem Wesen der Regierung.

Daher verschärfte er die Strafen, erhöhte die Verbote und zerschmetterte

[dadurch] den Übermut der Schlechten und Feinde. Innerhalb der Meere

[walteten] Reinheit und Ehrfurcht. Unter dem Himmel [herrschten] Ruhe

und Ausgleich.

Bei den Opfern in den Tempeln verdienstvoller Ahnen erreichten Spenden

und Gebete die Vorfahren. Berechnungen und Pläne sahen Erfolg. Das

[alles] mehr noch als zur Zeit Wön Dis.

Als YüanDi^den Thron bestieg, handhabte er die Regierung viel milder.

Das Ende war Fall und Ruin. Majestät und Achtung fingen an ein Raub

zu werden. Daher ist er [Yüan Di] der Herrscher, der den Grund zum

Unglück des Hauses Han gelegt hat. Der Weg der Regierung hatte sich

verirrt, das kann man daraus ersehen.

Als Konfuzius das Tschun Tjiu abfaßte, hat er Huan von Tji gelobt,

Wön von Djin gepriesen, Gwan Dschungs Taten bewundert*.

' ^§' gcißint .sind die beiden Herzöge Huan von Tji ^®->te (683

—

641) uüd Wön

von Djin ^" "A^ (634—626), von denen weiter unten eingehender die Rede ist.

^ #1:M'^*' 73-49-

' TC'r^' 48-33-

* Der Kommentar erläutert, vvt)ratif Tsui Schi anspielt. Es handelt sich um drei Kr-

eignisse, die im Dso Dschuan berichtet werden.

[. Dso Dschuan, Hsi ie. IV, i

:

1
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Nun, warum hat er nicht Wön [WangsJ und Wu [Wangs] Führung

verherrlicht?

•Im Frühling des 4. Jahres Hsi machte der Fürst von Tjl mit den Truppen der Va-

salienfürsten einen Einfall in Tsai. Tsai wtu-de besiegt. Hierauf fiel er in Tschu ein. D(M'

Abgesandte des Grafen von Tschu verhandelte mit den Truppen [Huans] und sj)rach: 'Ihr

wohnt beim nördlichen Meer, wir am südlichen. Es sind nur die Winde funsrer Länder,

die sich begegnen], die Pferde und Rinder [Herden unsrer Länder] begegnen sich nicht

(d. h. wir wohnen weit auseinander und haben keine (irenzkonilikte). Wir sind nicht gefaßt,

daß Ihr unser Land betretet. Was ist der Grund:'' Gwan Dschung [der Minister Huans[

erwiderte: 'Einst hat Herzog Kang von .Schau (war Minister Wön Wangs, Wu Wangs und

Tschong Wangs sowie auf Grund letztwililger Verfügung Tsciioug Wangs Kegcnt während

der ersten Kegierung.sjahre seines Nachfolgers Kang Wang, s. Q^ pE Sclii ki 4) dem .\luien

meines Herrn, Hei-zog Tai, folgenden Auftrag erteilt: .Die fünf Hou, die neun Ho, Du vnU-

ziehe (verwirkliche) ihre Bestrafung. Künftig hilf dem Haus Dsclioul' .So ci'niäclifigte

er den .\linen meines Herrn, zu betreten [das Land[ hu Osten bis zum Meere, im Westen

bis zum Fluß, im .Süden bis Mu ling, im Norden bis Wu do (d. h. das ganze Keich). - Euer

Tribut von Tll ^f" (Quecke-Bündeln) ist nicht eingekonunen. Bei den kaiserlichen ( »pfeni

ist er nicht dargereicht worden. Es war nichts da, um den |Oj)fer] Wein zu liltern (dei'

Wein wurde mittels eben dieser yf^ gcliltert, Li ki 9. Abschnitt, 111, 27). Wir fordern des-

wegen Rechenschaft. 7— [Ferner] Dschau Wang (I)sch<ju-Kaisci- 1051— looi. luiterniilun eiru^n

Feldzug in das (icbiet von Tschu, kam dabei ums Leben und verscholl, .Schi ki 4) unter-

nahm einen Feldzug nach dem Süden, ist aber nicht zurückgekehrt (da der Kaiser im Gebiet

von Tschu umkam, trug für sein Ausbleilicn der Fürst von Tschu die Verantwortung). Da-

nach fragen wir.' [Der (ie.sandte] erwiderte: 'Daß der Tribut nicht eink.im. ist Uiu-ccht

unsers Fürsten. Er wagte ihn nicht darzubieten. Daß Kaiser Dschau nicht zurückkehrte,

deswegen erkundige sich Euer Herr bei den Ufern des Flu.sses' (der Kaiser soll in oder an

einem Fluß im Gebiet von Tschu umgekonuuen sein. In der Antwort des (iesaudten liegt

die Bestätigung dieser Tatsache). Di«' Trup[)eTi rückten weiter (fanden also keinen Wider-

stand seitens Tschu).«

Die Fragen Gwan Dschungs an den Gesandten von Tschu waren so überwältigend

und berechtigt, daß dieser sie zugeben mußte (1-egge scheint anzunehmen, daß er sie be-

stritt, denn er übersetzt die Worte des Gesandten ft^^^^it »liow sliould he presume not

to pay it?«) und Huan daher in Tschu einrücken konnte, ohne einen Schwertstreich zu tiui.

Der Genialität Gwan Dschung.s, der anscheinend so fernliegende Umstände für die gegen-

wärtige Sachlage so geschickt auszunutzen verstand, war dieser Erfolg zu danken. Er be-

wies damit die Kunst des -V^>fc^, von der Tsui Schi spricht, und die Konfuzius gebilligt

hat, da sie einem guten Zweck, dem Schutz des Hauses Dschou und der Bewahrung des

Reichs vor Anarchie und Untergang, also einem jfe^ ^j»" diente.

Legge, C'h'nn Ts'ew I, .S. 141 l)einerkt liier folgendes: »The mari|uis and Kwan

Chung ought to have declared openly and boldly the grounds on whicli they were con-

ducting all the .States of the north to attack Ts'oo, instead of urging merely ,trivial matters'.

There is soinething to be admired, however, in the apjiroval which a hundred critics give

to the way in which matlers were conducted, so as to obtain tlic Submission of Ts'oo

without the eiTusion of blood.« .Meines ErachteriS dürfte Legge der springende Punkt der

Fhil.-hül. Abh. li)14. Nr. 4. 3
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ganzen Stelle, das 9^ ^^5^"^ Gwan Dschungs und Huans, entgangen sein, das die Be-

wunderung der hundert Kritiken erklärlich macht.

IL Dso Dschuan, Hsi
'fÄ

XXVIII, 5.

»Am Tage Djia wu traf [Herzog Wön von Djin] in Hoiig yung ein. P> ließ eine

kaiserliche Wohnstätte in Djiän tu bauen .... Am Tage Ding we hot (Herzog Won] dem

Kaiser die Beute von Tschu dar .... Am Tage Dji yu spendete der Kaiser [dem Herzog]

süße Weine ....

Der Kaiser befahl Yin, dem Prinzen Hu und dem Geschichtsschreiber der inneren

Abteilung Schu Hsing Fu eine Urkunde [auszuschreiben]. [Darin] ernannte der Kaiser den

Fürsten von Djin zum Ältesten ('fÖ eigentlich älterer Bruder) der Vasallenfürsten .... Der

Wortlaut [der Urkunde] war:

,Der Kaiser spricht zu seinem Onkel : in Ehrfurcht unterziehe dich den kaiserlichen

Befehlen. Bediene dich ihrer, um das Reich nach den vier Richtungen zu beruhigen. Über-

wache und vertreibe die Feinde des Kaisers.'

Dreimal lehnte der Fürst von Djin ab. Dann folgte er dem kaiserlichen Befehl.

Er sprach : ,Icli wage, doppelt Huld zu tun und mein Haupt niederzulegen. Icli

empfange und trage hoch das erhabene, glanzvolle, glückbringende kaiserliche Gebot.'

Er nahm die Urkunde in P^mpfang und ging mit ihr hinaus ....

Am Tage Gwe Hai versammelte Prinz Hu die V^asallenfürsten im Hof des kaiserlichen

Wohngebäudes zum Bund.

Die bedeutungsvollen Worte [des Bundes] waren

:

,Wir [wollen] alle dem Kaiserhause helfen und uns gegenseitig kein Leid tun ! Wenn
jemand diesen Bund verletzt, so mögen die klarscliauenden Geister ihn zerschmettern! Sie

mögen geben, daß sein Volk ausgetrieben wird, und er sein Land nicht beiialten kann!

Was aber seine Nachkommenschaft betrifft, nicht Alt noch Jung soll es geben !'

Der Edle sagt: ,Dieser Bund, er war vertrauenswürdig! Das heißt [der Fürst von]

Djin war dabei Diener! Seine Machtstellung beruhte auf guten Kriegen!'«

111. '^'(fjl Gwan Dschung, war ursprünglicli auf der Seite des Herzogs Dse Djiu

j'/i'l"
^''" ''>)' ^^ ^° dessen Komplott gegen seinen Bruder Tg Huan von Tji beteiligt,

hatte sogar im Kampfe gegen dessen Person geschossen. Nach dem Fall Dse Djius geriet

Gwan Dschung in die Gefangenschaft des Herzogs Huan, wurde aber mit Rücksicht auf

sein hohes staatsmännisches Talent von diesem begnadigt und sogar zum eigenen Minister

gemacht, s. Dso Dschuan, Dschuang ij-j- IX, 6. Hierin bewies Huan von Djin sein Talent

für ^;j^ Politik.
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In Wahrheit war [hierbei] Verständnis für die Zeitumstände und Rettung

[des Reichs] vom Verderben der Beweggrund'".

Also, der Heilige ist fähig, gemäß seiner Zeit [die Dinge] vorwärts-

zuschieben und zu verändern. Aber gewöhnliche Beamte! Notlagen ver-

stehen sie nicht zu ändern.

Sie halten die geknüpften Knoten der Schnüre' fiir fähig, die ver-

worrene Fortführung [des Himmelsauftrags] durch die Tjin wieder in Ord-

nung zu bringen*, luid den Tanz der Schilder und Äxte für ausreichend,

um die Belagerung eines Ping tschong zu lösen^.

' Das ^Q?5^i5ßtWZ l'^ß' ebensowohl auf seilen Huaiis von Tji, Wöns von Djin und

Uwan Dschungs vor, die im Interesse der Erhaltun;»; der Dschou-Dynastie und der Reiciis-

einheit ungewöhnliche, teils Gewaltniaßregeln ergriffen, als auch auf selten von Konfuzius,

der aus demselben Beweggrund im Dso Dschuan von der üblichen Verherrlichung der Kaiser

Wu Wang und Wön Wang absieht und die Ge\valt])olitik eines Huan von Tji, Wön von

Djin und Gwan Dschung gutheißt, weil diese den Zeitumständen angemessen war.

' Huan von Tji war der erste der fünf Ba ')ijt, Gewaltliabei-, die unter der Dschou-

Dynastie zeitweilig die tatsächliche Reichsgowalt für den Kaiser ausübten. Nach dem Dso

Dschuan datiert seine Benennung als Ba vom .lahre 678, vgl. Dso Dschuan, Dschuang ^ff 15, i.

Die vier übrigen Ba sind der schon erwähnte Herzog Wönn von Djin, ferner die

Herzöge Hsiang von .Sung 7!^^^^ 649—635, Mu von Tjin ^&,J0-^ 658—619 und

Dschuang von Tschu ^^^ 612— 589.

3 Der Kommentar erklärt: ^ B ±1^^^Wi it. "äW^AM ^ ^ i>l

^^ fe-F"^ -f^ /j^ ^liciÖi ''" ^ ^'"S beißt es: im höchsten Altertum knüpfte man [bloß]

.Schnüre, und es war Bildung da (Kultur). In s[)äteren Zeitaltern haben die Heiligen es

anders gemacht. Sie benutzten geschriebene Urkunden, Schilder und Wehr, Beile und Äxte.«

Also früher genügten harmlose Methoden zum regieren, später brauchte man Gewaltmittel

und Verstand.

* Der Sinn ist: Die gewöhnlichen Beamten glauben, mit den einfachen, friedlichen

Mitteln des goldnen Zeitalters Zustände zu beseitigen, die den dui-cli die Tjin herbeigeführten

ungeordneten Verhältnissen gleichen, gegen die doch nui' die (iewall eines Ba Wang und

Gau Dsu etwas ausrichteten.

* Der Satz spielt auf zwei geschichtliche Episoden an, Vfui denen die erste in die

Zeit des Großen Yü ^^ fällt und im Sehn king, 1. Teil, Hl, 21 erwähnt wird.

Der Stamm der Miau hatte rebelliert. Yü wollte sie unterwerfen. Auf den Rat seines

Ministers I ^i hin, der ihm empfahl, nicht Gewalt anzuwenden, sondern die Gegner durch

Tugend zu gewinnen, beschränkte sich Yü darauf, in der Nähe der Feinde ein Feldlager

aufzuschlagen, in dem er Waffentänze mit Musikbegleitung aufführen ließ. Ks wird berichtet,

daß die Miau nach siebzig Tagen von selbst kamen und ihre Unterwerfung anboten.

Die andre Episode wird von Gau dsu überliefert und im Sclii ki sowie den Annalen

der frQheren Han-Dynastie erzählt.

3*
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Das »Wie ein Bär durchhalten, wie ein Vogel sich recken'« ist zwar

die Kunst der Lebensverlängerung, aber keine Behandlung von Erkältung.

Das »Ausatmen, Lufteinziehen, Spucken und Einatmen'« ist zwar der

Weg der Daseinszubringung, aber keine Salbe zum Zusammenfügen von

[gebrochenen
I

Knochen.

Wahrlich, die Regierung eines Staates hat Ähnlichkeit mit der Be-

handlung eines Körpers. Friede entspricht Gesundheit, Krankheit Angriff

[auf den Frieden]. Strafen und Züchtigungen sind die Arzneien zur Be-

handlung von Friedensstörungen.

Die Lehren der Tugend aber sind das Getreide und Fleisch, die den

Frieden blühen lassen.

Nun, mit Tugendlehren Verderbnis beseitigen, das heißt, mit Getreide

und Fleisch Krankheit kurieren

!

Mit Strafen und Züchtigungen den Frieden behandeln, das heißt, mit

Arzneien Nahrung spenden!

Die Jetztzeit aber hat die Mißstände von hundert Regierungen über-

nommen, die Anhäufung fortgesetzter Übel angetroffen. Mehrere Menschen-

alter ist es her, daß die Regierung bedeutend nachsichtiger und willfähriger

geworden ist.

Der Wagenlenker hat seine Zügel zur Erde gleiten lassen. Die Rosse

haben ihr Gebiß abgestreift. Die vier Hengste rennen quer. Die erhabene*

Bahn neigt sich zum Abgrund^.

Gau dsii wurde einst von den Hsiung Nu in der Stadt Ping tscliong belagert und hart

bedrängt. Er konnte sich nur dadurch befreien, daß er, dem Rat Dscliön Pings folgend,

dem feindlichen Führer ein schönes Mädchen zuführte und dadurch freien Abzug eriiielt.

Dieses Midel war sicherlicli nicht dem »Weg der Tugend» gleiciizustellen. den Yü gegen-

über den Miau befolgte. .\hei' er war durch die Umstände gerechtfertigt.

Der Gedanke ist der gleiclie wie im vorlici-gehenden Satz. Die von Tsui Sclii ge-

«jihitcn Beispiele zeigen, daß er für die damalige Lage Gewall und l.ist empfiehlt.

' Anspielung auf Dschuang Dses bekannte Lehre von der Lebensverlängerung und

Atemgymnastik, dem jtt Hl .

2 ^^, wohl die Bahn des Kai.sers (>j': J^)-

' Der Kommentar bemerkt hiei-zu: »Im Djia yü ^ Htf heißt es: In alter Zeit be-

diente sich der Sohn des Himmels der Satzungen der Tugenden als Geschirr und Zaum.

Er benutzte die Imndert Beamten als Zügel und Peitsche.

Bei guten Rosselenkern sind Gescliirr und Zaum in Ordnung, Zügel und Peitsche

geradegericlitet. Gleichmäßig ist die Anstrengung der Rosse. Einträchtig ist die Laune

der Rosse.
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Nimmt man nun Kandare, Zügel, Deichsel und Stachel zu Hilfe, wie

ist dann Muße, das reine Wechselgeläut von Ho ' und Lu;in'^ ertönen zu lassen '?

Zur Zeit, als Gau Dsu* durch Hsiau Hou' das neunteilige Strafgesetz-

[buch]" herstellen ließ, gab es die Bestimmung der Ausrottung in den dritten

Stamm, ferner das Brandmarken, das Nasekürzen, Fußabhacken, Zungen-

abschneiden und Kopfaufstecken', daher genannt die lünf SM-afen*".

Wön Di schaffte zwar die Verstümmelungen ab. Aber die des Nase-

kürzens Schuldigen erhielten 300 Stockschläge. Die dos Abhackens des

linken Fußes Schuldigen erhielten 500 Stockschläge. Die des Abhackens

des rechten Fußes Schuldigen wurden auf dem Markt ausgesetzt. Die [des

Abhackens] des rechten Fußes [ScliuldigenJ verloren demnach ihr Leben.

Die Geprügelten aber (gemeint sind die beiden andern erwähnten Verbrecher-

klassen) gelangten allmählich zum Tode.

Obwohl es den Namen Erleichterung der Strafen hatte, in Wahrheit

war es Töten!

Damals wünschte das Volk allgemein die Verstümmelungsstrafen zurück.

Im ersten Jahre der Regierung [ Kaisers) Djing Di' erging folgender

Erlaß: »Die erhöhte Prügelstrafe unterscheidet sich nicht von Todesstrafe.

Deshalb [koninit] aus dem Munde [des Lenkers] kein Ton, aber erzielt werden tausend

Meilen. Bei guten Menscbenlenkern sind einbeitlicb iiire Tugendsatzungen, reclitschaffeii

ilire bundert Beamten, gleicbmäßig und ordcntlieli Menscluui und Dinge, ciiiträciitig und

friedlicli der Mensclien Herzen. Desbalb Strafen I Man l)rauclit keine, und doeii ist unter

dem Himmel Bildung!«

' ^«D' weiblicher Phönix.

' ^^, männlicher Phönix. Ho und Luan werden zwei verscliieden abgetönte Scbellen-

.sorten genannt.

' Der Kommentar fügt zu: »Im Schuo yüan ffr OTT heißt es: Luan befestigt man am

rjebieß (der R<>.sse|, sie ist aus Metall, und ihr Klö[)|)el ist aus Metall. Ho bringt man an

der Wagenbrüstung an, sie ist aus Metall, abei- ihr Klö|>|)el ist aus Holz. Wenn die l'ferde

sieb in Bewegimg setzen, darwi ertönt Luan. Wenn Luan ertönt, dann gibt Ho abwecliselnd

Antwort. Werui der Wagen zu seluiell gebt, ilauri ist ilir tJelant keine Frage und .Vntwort,

kein hannonisebes Wecbselgeläut, sondern ein Duiilieinander von Tönen.'.

*
j^jjJU, Stifter der Han-Dynastie.

'
i^'f^'T'

^''ni-'^ter Gau Dsus.

" Das Strafgesetzbuch, das Hsiau Hou auf Befehl Gau Dsus abfaßte, war in neun

Abschnitte ^ geteilt, s. Tjiän Han Sehu |j|]"y||^ 23
( ^flj '/^ ^[t;;

)

' fig, die Köpfe Hingerichteter wurden auf Pfähle gesteckt.

* A'lso auf die Zeit der Tjin :^S, mit der Tsui Schi seine eigene vergleirht, folgte

eine Periode härtester Justiz.

* ^^ '57-141-
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Günstigenfalls, wenn [die Geprügelten] nicht sterben, können sie sich nicht

mehr menschlich betätigen'.«

So wurde ein Strafgesetzbuch festgesetzt, in dem die Schläge verringert

und die Prügel gelindert wurden^. Seit dieser Zeit konnten die Geprügelten

am Leben' bleiben.

Hieraus folgt: Wöii Di^ hat die Strafen schwerer gemacht, nicht leichter!

Durch Strenge hat er den Frieden erreicht, nicht durch Milde! Man muß
dringend wünschen, daß nach den gesagten Worten gehandelt werde.

Ihr Grund[gedanke], der groß hervorgehoben werden muß, ist:

Herrscher als Meister die fiinf Di, als Muster die drei Huang nehmen lassen

!

Ausrottung und Vertilgung der Gebräuche der Tjin! Befolgung der

Sitten der früheren Heiligen! Preisgabe einer Regierung allgemeiner Ober-

flächlichkeit! Nachschreiten in den Fußspuren der Alten! Wiedereinführung

der fünf Adelsklassen ! Herstellung der Felder- und Gemarkenordnung!

Später Auswahl eines Tji und Hsiä als Helfer, I und Lü als Beistand*!

[Später] die Amnut von Fong und Huang bei der Musik, den Reigen der

luindert Tiere beim Anschlagen des Steins"! Sonst wird großes Leid sein

und nichts weiter'!

' Die nnmensclilich Zugerichteten waren nicht melir imstande, für sicli zu sorgen,

nicht mehr handhingsfähig, '^ ß^ (das Tjiän Han Schu a. a. O. sagt ^^ A )•

2 :& bezieht sich auf die Zahl, )^ auf die Schwere der Schläge. Die Tjiän Han

Schu (23) a. a. O. berichten in dieser Hinsicht, daß die Zahl der Schläge von 500 allmählich

auf 200, von 300 allmählich auf 100 ermäßigt wurde. Bezüglich der Schwere wurde fest-

gesetzt, daß der Prügelstock aus Bambus und 5 Fuß ^ lang, am untern Ende i Zoll tH
und am obern Ende i Zoll dick sein und Hache Kingknoten haben sollte. Die Schläge

sollten auf das Hinterteil (nicht wie früher auf den Rücken) verabfolgt werden.

^ ^:äÄ-, wörtlich »ganz bleiben".

* Die Regierungszeit Wön Dis war anerkanntermaßen eine Glanzperiode.

^& "n<l &^i die schon genannten Ackerbau- und Unterrichtsminister Schuns, m-

ist -Öf ^^, der Minister Tschong Tangs, H ist H •|^., der Minister Mu Wangs, beide gleich-

falls schon erwähnt.

" Anspielung an Schu king, I.Teil, V, 9 und 10, wo es heißt: äB^ Rp TL ^t M^ ^^
aIx I^ »Bei der Vollführung der neun Hsiau-Gesänge kommen Fong und Huang und be-

wegen sich in Anmut», und weiter: ^p R ^ij^
"?* ^§ 'S -ttit 'SW S^ ^r ^^ -Kwe (der

Musikmeister Schuns) sprach : Wenn ich den Stein leise anschlage, wenn ich ihn laut an-

schlage, führen die hundert Tiere den Reigen«.

' Tsni Schi verlangt also in erster Linie eiserne Ordnung, dann Fliege von Wohl-

stand und Kultur, zuletzt sollen PVeude und Lebensgenuß zu ihrem Rechte kommen.
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§ 4-

Schlußbemerkung.

Die Fülle von Gedanken, die Tsui Schi gleich Zyklopenblöcken in

wahrhaft titanenhafter Sprache zu dem wuchtigen, festgeschlossenen Ganzen

des Dschong lun zusammentürmt, reizt an mehr als einer Stelle zu näherem

Verweilen. Im gegenwärtigen Zeitpunkt dürfte besonderes Interesse die

Tatsache erwecken, daß der Verfasser als Kronzeugen für die Berechtigung

der ^i^, d. h. Gewaltregierung oder Diktatur, niemand (ieringeren als

Konfuzius selbst ins Feld fuhrt.

Nach Tsui Schi hat Konfuzius im Tschun Tjiu die Gewaltpolitik eines

Huan von Tji, Wön von Djin und Gwan Dschung gutgehießen!

Das Dschong lun ist wörtlich von Anfang bis P>nde ohne Widerspruch

in die amtlichen Staatsannalen aufgenonnnen. Seine Ausfuhrungen dürften

also mit der amtlichen, d. h. konfuzianischen Staatslehre im Einklang stehen.

Diese Annahme ergibt sich auch aus der einmütigen Zustimmung, die das

Werk bei seinem ersten Krscheinen in der konfuzianischen Mitwelt ge-

funden hat.

In Tsui Schi selbst, einem Manne, der wegen höchster Elternfurcht

^^ und unabliängiger Gesinnung ^Tf 'i" '^"^'^ kaiserlichen Hof berufen

wurde, hohe Amtsstellen mit Erfolg bekleidet und einem auserwählten

Gelehrtenausschuß zur Festsetzung der fünf Klassiker angeh()rt hat, dürfte

man nicht fehl gehen, einen Konfuzianer vom reinsten Wasser zu erblicken.

Berücksichtigt man weiter, daß die gesamten Ausführungen des Tstii

Schi in einer Befürwortung der Gewaltpolitik zur Heilung der Zeitscliäden'

gipfeln, so ist man wohl berechtigt, das Dscliong lun als eine »konfuzia-

nische Rechtfertigung« der Diktatur anzusprechen. Wohlverstanden einer

Diktatur im Sinne des Tschun Tjiu. Dieser Diktatur sind gewisse Schranken

gezogen, die sich aus dem Dau j^' ergeben.

' Vgl. die drei markanten SäUe: 1:#^ (fVj Mj^'
'«'•"^'' Mi^M^U. <lM

ÜL Nnd ^ ^[ LitM^ M'JM% Z. M'J iL'
'^''« '^"'^ '•^^'•"'"''•'" des ganzen Dschon.n

hin bilden.

' Das Wesen des für die Beurteilung Ostasiens so uiigehenei- wiclitigon Dan jj[y zum

ei-sten Male in tiefgründigster niid er,scli<)|ifen(ler Weise erkannt nnd klargelegt zu liahen,

i.st das unvergängliche Verdienst der univci-sistisflicn Lehre de Groots. Diese Kehre ist

tat.süchlich der einzige aber auch unti'ügliclie .Sciilüssel zum X'ei'ständnis des gesamten cliine-
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Gegen das wichtigste Grundgebot des konfuzianischen Dau, die J^
oder Vasallentreue gegen das Kaiserhaus, darf die Diktatur nicht verstoßen.

Auch ist sie nur fiir die Stunde der höchsten Gefahr bestimmt, um dem
guten Zweck des 5^f||Jt, der Rettung des Reichs vom Verderben, zu dienen.

Dieser sittliche Gedanke der Diktatur, den das Dschong lun mit dem all-

gemeinen Ausdruck )|:^^^ andeutet, findet sich klar ausgesprochen in dem
Wortlaut jener Urkunde ^', die Kaiser Hsiang ^ im Jahre 630 v. Chr.

dem Fürsten Wön von Djin ausstellen ließ, in der es heißt: ^^ßHi^JiiJl

If |5| IDI'lii^SS «in P^hrfurcht unterziehe dich dem Befehl des

Kaisers. Bediene dich seiner, um das Reich nach den vier Rich-

tungen zu beruhigen. Überwache und vertreibe die Feinde des

Kaisers«, er spiegelt sich wieder in der bedeutungsvollen Erklärung des

Bundes von Djiän tu: ^^^'-^ »wir alle wollen dem Kaiserhause

helfen«, er erscheint weiter in den Worten des Auftrags, den einst der

Reichsverweser Schau Gung ^^ dem Ahnen der Tji, jenem TaiGung ~j^^
erteilte:

liJl^ itlljj
j^

'-i?
»künftig hilf dem Hause Dschou«.

Dieser Tai Gung von Tji ist vermutlich der Prototyp des chinesischen

Diktators. Die Wurzeln der Diktatur in China reichen also bis dicht hin-

auf in das geweihte Zeitalter eines Wu Wang und Wön Wang. Der gleiche

sittliche Gedanke findet sich endlich auch mit schärfstem Nachdruck in

jenem bedeutsamen Satze' des Dso Dschuan betont, der die vermutlich von

Konfuzius selbst herrührende Kritik über den Bund von Djiän tu, das Werk

des Diktators Wönn von Djin, ausspricht. Dieser Satz lautet:

^-'f'm)hm.-\iLmmWM)il^^mmä^ -l^r Edle sagt:

Dieser Bund, er war vertrauenswürdig, das heißt, Djin war

dabei Diener! Seine Machtstellung beruhte auf guten Kriegen"!

sischeii Kulturlebens der alten ebenso wie der neusten Zeit. Für die moderne Sinologie

bildet daher die de Grootsclie I.elire eine unerläßliche Grundlage und den notwendigen

Ausgangspunkt jeder wissenschaftlichen Betrachtung. Die Lehre findet sich übersichtlich

skizziert in dem Werk > ,1. ,1. M. de Groot, Religion in China. Universisiu: a key to the

study of Taoism and Confucianisni". New York u. London 1912.

' Dso Dschuan, Hsi 28, V.

- Legge, The Chinese Classics, Vol. I, Pt. i, p. 211 ülwrsetzt den angeffthrten Satz

des Dso Dsciuuui in folgender Weise: "The superior man will say that this covenant wa.s

sinccre, and that in all this service the maniuis ol" Tsin overcainc by the virtuous training

which he had given to his jieojjle«. Diese Ubei'setznng dürfte den eigentlichen Sinn des

Satzes völlig verwischen und entstellen. Die zwei +jl, die einen deutlichen Gedankenabschuitt
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Also der Bund verdiente Vertrauen, weil dabei der Fürst von Djin als Diener

des Kaisers gehandelt, demnach die Pflicht der Vasallentreue, die ^ , ge-

wahrt und somit die sittliche Ordnung des Dau jg nicht gestört hatte. Wohl
war Gewalt '^ angewandt worden, aber sie war durch die Umstände |^
gerechtfertigt, Djins Machtstellung ^| beruhte auf Kriegen j^, die sitt-

lich gut, dem Dau entsprechend |^; waren, deshalb, weil sie dem Schutz

der kaiserlichen Autorität, der Rettung des Reichs vom Verderben durch

Anarchie, also dem edlen Zweck des 5^^ dienten.

Man kann wohl sagen, daß der angeführte kurze Satz des klassischen

Dso Dschuan der Diktatur in China geradezu den konfuzianischen Stempel

aufdräckt, natürlich einer Diktatur, die sich im sittlichen Rahmen der Macht-

politik eines Wön von Djin hält. Eine derartige Diktatur aber ist, sofern

die Umstände ^ sie heischen, gerechtfertigt. Sie ist durch die t^utheißung

des Dso Dschuan geheiligt und Bestandteil des konfuzianischen Systems

geworden.

Nur diese Tatsache dürfte auch allein die mannigfachen Diktaturen,

die im Laufe der chinesischen Geschichte eine .so wichtige Rolle gespielt

haben, verständlich und die eigenartigen Gewalthabererscheinungen, bei-

spielsweise eines Wang Mang, Tsau Tsau und heute eines Yüan Schi Kai,

begreiflich machen, deren Stellung dem Volke gegenüber vermutlich oline

das ungeheure moralische Gewicht der konfuzianischen Lehre ganz undenk-

bar gewesen wäre bzw. noch wäre, ebenso undenkbar wie ohne die ge-

bührende Rücksichtnahme dieser Gewalthaber ihrerseits auf die Gesetze des

Dau. Denn es ist wohl kein bloßer Zufall, daß gerade Wang Mang, der

bekanntlich offen die Kaiserwürde erstrebte und damit die ^, die Treue

gegen das damals noch existierende Haus Han, brach, also die sittliche

Ordnung des Dau ^ verletzte, schließlich das Volk gegen sich sah und

einem Sproß des kaiserlichen Han-Hauses weichen mußte, während Tsau

Tsau, der erfolgreiche Stifter der We |^ Dynastie, bis an sein Ende als

Diener des letzten Han- und Schattenkaisers Hsiän Di aufgetreten ist, seine

Regierungshandlungen im Namen dieses Kaisers erließ und die ihm öfter

angebotene Kaiserkrone konsequent ausgeschlagen hat.

Was nun Yüan Schi Kai betrifft, fär den ebenso wie für jeden andern

konfuzianisch erzogenen Chinesen die Geschicke und Taten der Ahnen nicht

markieren, scheinen für Legge nicht vorhanden zu sein. Wo stellt ferner im Urtext etwas

von training« luid von »which he had given to his pcople«?

Pha.-hist.Abh. 1914. Nr. 4. 4
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tote Vergangenheit, sondern lebendige Wegweiser der Gegenwart sind, so

ist natürlich anzunehmen, daß für ihn nicht das unglückliche Beispiel eines

Wang Mang, sondern das erfolgreiche Vorbild eines Tsau Tsau maßgebend

sein wird. In der Tat läßt die neuere Entwicklung der Dinge in China

eine gewisse Ähnlichkeit zwischen der von Yüan Schi Kai befolgten Politik

und der Rogierungsweise Tsau Tsaus deutlich erkennen. Eine eingehendere

Untersuchung dieser Parallele würde möglicherweise wichtige Aufschlüsse

über die wahren Ziele der heutigen chinesischen Politik zutage fördern,

die ohne eine derartige historische Beleuchtung nur dunkel zu erkennen

sind. In einem Punkte jedenfalls zeigen beide Persönlichkeiten zweifellose

Übereinstimmung, in der Kunst des J^^, des Verständnisses für die Zeit-

umstände. Seinem klassischen Muster aus dem Tschun Tjiu Huan von Tji,

der seinen einstigen Todfeind Gwan Dschung zu seinem besten und nütz-

lichsten Freund zu machen wußte, dürfte Tsau Tsau an Talent, je nach

den Umständen gefährliche Gegner auf seine Seite zu ziehen und seinen

Zwecken dienstbar zu machen, wenig nachgegeben haben. Ist aber nicht

das ^^^, die geschickte Anpassung an die Umstände, der hervorstechende

Charakterzug der Politik Yüan Schi Kais? Heute Vertrauter des Kaisers

Kwang Hsü, gibt er ihn morgen preis und geht zur Partei der stärkeren

Kaiserinwitwe über! Heute läßt er sich von der Woge der Republik auf

den Gipfel einer Machtstellung tragen, die er morgen benutzt, um dieselbe

Republik zu zertrümmern, weil sie dem Volksempfinden und dem Wesen

des Dau zuwiderläuft!

Ähnlich wie Tsau Tsau an das Haus Han, ist Yüan Schi Kai durch

das Gebot der ^^ an das noch existierende Haus der mandschurischen -J^ jf^

Dynastie gebunden. Ebenso wie Tsau Tsau wird sich voraussichtlich Yüan

Schi Kai weise hüten, durch eine offenkundige Verletzung dieses Dau-Ge-

bots die Volksgunst aufs Spiel zu setzen und das Schicksal Wang Mangs

zu riskieren. Im Gegenteil zeigt sich ein unverkennbares, wenn auch sehr

vorsichtiges Bestreben Yüan Schi Kais, für seine Handlungen die Autorität

des kaiserlichen Mandschuhauses in Anspruch zu nehmen und als dessen

Diener ^ aufzutreten.

Wer weiß, ob nicht Yüan Schi Kais Geheimarchiv eine von kaiserlicher

Hand rührende Urkunde ^ birgt, deren Wortlaut vielleicht nur wenig von

dem jener klassischen Urkunde verschieden ist, die einst vor 2500 Jahren

ein bedrängter Dschou-Kaiser dem tatkräftigen Wön von Djin aushändigen
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ließ, und in der die Rede war von einem ^ |Ri an J;^ 1^ P9 SM Ü^
TE »in Ehrfurcht unterziehe dich dem Befehl des Kaisers. Bediene

dich seiner, um das Reich nach den vier Richtungen zu beruhigen. Über-

wache und vertreibe die Feinde des Kaisers«. Aber auch ohne eine der-

artige ausdrückliche Ermächtigung könnte sich Yüan Schi Kai auf die

höchste Autorität berufen, die das chinesische Volk kennt, auf die konfu-

zianische Lehre, auf die heilige Schrift des Tschun Tjiu. Das Verdienst,

diese für die Beurteilung der heutigen politischen Lage in China nicht

unwichtige Tatsache der modernen Wissenschaft zugänglich gemacht zu

haben, gebührt dem Dschong lun des Tsui Schi.
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iJie Krkenntnis ägyptisclier Nominalljilduiigcn mit doin Präfix ;//- scheint

H. Hrugsch verdankt zu werden, der sclion in seinem 1867 erschienenen

Wörterbuch ' eine Anzahl dieser Wortfbrmen riclitig gedeutet hat. Seitdem

ist von den »///-Bildungen« in der ägyptologischen Literatur mehrfach die

Rede gewesen, ohne daß sie bisher eine eingehende Untersuchung erlaliren

haben. Als eine solche kann die 1880 im Recueil de travaux (Bd. II, S. i

bis 9) gedruckte Arbeit von Ceugney: »du r61e de ///-prefixe en i'gyp-

tien« nicht gelten; doch hat sie das Verdienst, zuerst naclidrücklicli auf

die ähnlichen Bildungen der semitischen Sprachen hingewiesen zu haben.

Als besonders wichtig hat sich die Beobachtung des Hrn. W. M. Müller'

erwiesen, daß die ägyptische Schrift das Präfix in gewissen Wörtern gern

unterdrückt (vgl. S. 6 fF.). Die beste Ül)ersicht findet man bei P]rman,

Ägyptische Grammatik\ § 183— 185.

Da bei der Bearbeitung des Buchstaben ^\ für das Wörterbuch der

ägyptischen Sprache diese Wortformen in großer Zahl zutage kamen, und

zugleich die an sie anknüpfenden Probleme deutlicher wurden, ist eine

gründlichere Behandlung dieser Frage möglich geworden '.

-. Ich bin mir wohl bewußt, in die Liste S. 21 —33, die das Material

fiir die folgenden Ausführungen enthält, einzelne Wörter aufgenommen zu

haben, deren Zugehörigkeit zu unserem Thema bezweifelt werden könnte.

' Nainentlicli dann im Suppleinenthand (1880); vj;l. besonders S. 620 ebenda.

» ÄZ. XXX (1892) .S.60, Anni.7.

^ Ich bemerke noch, daß ieli micli nicht danach iimgesclien hai)e, wer dieses oder

jenes Wort zuerst als m-Uildnng erkannt ijat. Die hier niitgeteihen Kälh- sind sämtlich von

Hrn. Erniaii und mir auf Grund der Wörterbuchzettel -/.nsaminengestellt worden. Dabei

iial)en die rextbearl)eitungen der IIH. Sethc imd (Jardiiier nichrfacii wei-tvoMe Hilfe

geleistet.

1*
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Andere Beispiele mag icli übersehen haben. Aber es wird scliwer sein,

diese ?«-Bil(Uingen überhaupt vollständig zu sammeln. Wenn I I

iiinh-f »CJewand« nachweislich eine ?//-Bildung von -^" ® jT tvnh »kleiden«

ist, weshalb können nicht auch Wörter wie .O^OV ninj-t »Halskette«
AA/VWV, 1

oder TlTl nmd »Brust« solche P'ormen von irgendeinem Verbum mit

schwachem Radikal sein? Es gibt da eben kein sicheres Kennzeichen, uiul

selbst ein zweiradikaliges Wort wie ¥^ ^°1 ^ »Salbe« (ein altes im Kultus

übliches Wort) könnte an und für sich wohl die ?//-Bildung eines verlorenen

zweiradikaligen Verbums sein. Denn wir dürfen ja auch nicht erwarten,

daß wir noch alle alten Verben, von denen die Sprache ///-Bildungen ab-

geleitet hat, in den uns erhaltenen Texten antreffen.

Schreibung und Aussprache des Präfixes.

Bei den Schreibungen des Präfixes sind zu unterscheiden a) selbstän-

dige Schreibungen des w, und h) Schreibungen, in denen das /// mit dem

folgenden Konsonanten zusammen durch ein Zweikonsonantenz(?ichen (^mJ,

'=cr_ im- u. a.) wiedergegeben ist.

a) Im ersten Fall schreiben die Pyramidentexte und das alte Reich

stets ^\ , das auch noch im m. R. und später öfters verwendet Avird (z. B.

in^Gp^--^^ }n/ßf »Pflock«' [Totb.], ^®J^ ^ ///////// »Schmuck-

stück« [D. i8], ^v ^'>£Mt; mimt »Fähre« fsait] u. a. m.); seit D. i8 auch als

/
,
griechisch meist als T

.

Seit dem mittleren Reich kommt die ScJirei-

bung .1^^ , ^. - D' (auch ^^ ü^ n) auf, und bleibt bis griechisch die regel-

mäßige Bezeichnung des unverbundenen ///; seit D. 1 8 auch als , ;

griechisch auch als -=4-^. Diese Zeichenkombination, die in ihrer älteren

Gestalt ^\ a o ursprünglich zur Wiedergabe einer bestimmten Lautverbin-

' Für flic Bcdeiituiigcii der Wört(>r und die Helene vgl. die Liste auf S. 2 2fl'.

ü l)ezeichnet in den Pvr. noch mC; vgl. die S. 23 aufgeführten Wörter, he-

.s.u,der.s '|\ _i,§^^ nel,e,.. |\ üQ^ und |\ Q^ W,r,' l'yr.574l'-
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(lung diente', bezeichnet in tlen uns bescliäCtigenden Wörtern wohl meist

bloßes m: das wird durch den ständigen Wechsel von Schreibungen wie

k"^ ^., '"'^^ '^^ ^ ^., o^*'i" t^Tr? "i't ^|vi '^^ usw. bewiesen.

Ahnlich steht es mit dem Zeiclien A Q, das besonders in 1). i8 vorkommt

und (vereinzelt ü. i8f., namentlich griechi.sch) als o c" erscheint. Ks wird

in folgenden »«-Hildungen verwendet: ^°^ ?////i/ »Malachit« 1). i8f.,

'ra"^^^^!
""''"'' "^''""'''*^'' ^^- i8, ^(j^Wu- ..Milchtopf« D. i8,?r^"i

mh^'t »Wage« D. i8, ä D /r>i ^^j^a^ m/int ..Fähre« D. i8, ^<r=>-Ä3R'=^

/iiiirw »Abend« D. i8, c»c=t V ?n.^d-t ..Furt (des Orontes)« 1). 19. Wäh-

rend a 0, das ja wohl nichts anderes ist als das Zeichen für ..geben« und

als Imperativ ursprünglich vielleicht im zu lesen war', in diesen \Vörtern

sicher nur in wiedergibt', könnte es in als Schreibung des m. R.

fiir rWahi, injnht »Troddel« nocjj mj gelautet haben; dafiir sprächen die

ebenfalls im m. K. vorkommenden Varianten u " und . , die offen-

bar den I^iutübergang von f in / dieses Wortes bezeichnen sollen (vgl.

S. 14).

b) Vielfach hat die Schrift das /// mit dem folgenden -' zu^, mit

j zu y oder , mit n zu diti^ , mit ;• zu '^=xl, mit ä zu t\\ und mit / zu

(=0) verbunden. Diese Schreibungen sind ohne Konsecpienz verwendet

worden. So wird z.B. da.s Wort fiir »Barke der Abendsonne« mskl-t nie-

mals mit ]j\ geschrieben, m.idni-t »schwarze Augenschminke« dagegen seit

dem Ende a. R. .stets mit ni, oder man schreibt zwar mtrJi »Art

Amulett" griechisch mit 1*=©,
|

rr-i "iK '"dh(j) . tlberlretcr« griechisch aber

ohne dies Zeichen '. Von diesen Zweikonsonantenzeiclien, deren (iebrauch

' V^l. Xg. Grairiiiiatik3, !; 47 und l^iinan , Sit/.iiiinsl.er. d. lici-l. Al;;iil. il. W'iss, 191 2

(.r; Woiaforscliiiiig III) .S. 9O3.

•' N'or allem in mjh;-t «Miilacliit« und dcs.scn nerivatcii.

" Vgl. Äg. Grammatik 3, § 383. ^
* Kbenso wie in der '.VA. 1909 (Bd. 46) .S. 140 l)C'.s|ir(joiienen .Scln-eilinin,' ü , „

""'

(lott im(wi). Oder ist [\ D hier und in mii-t ».MuttTT« mw zu lesen;'

• Inwieweit die Schreiimngen mit nnverliniideneni in oder mit Z» eikonsdii.iMlcii-

y.eiehen etwa X'iMSchicdenlieiten der .Siilicnlciliing o. ii. /um AMsdnuk l)i-iiii/;cn, liil.U sich nicht

erkennen.
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die Taste der Wörter auf S. 2 2 ff. zur Genüge zeigt, wird fiii"^ in den Pyr.

und im ;i. K.— m. R. zuweilen * auch —^ und —^ ^^ gesclirieben (in den

Wörtern in'fd-t »Panther o. ä.« und inir »Elender«)'. Das Zeichen

wird seit dem m. R. in einer beschränkten Anzahl von Wörtern zur Wie-

dergabe von anlautendem inj benutzt: m nijnh »Beil«,
,

mjnh-t

»Troddel«, 9 injhf^-i »Grab«, 9 ^ 7inhw »Ruder«, V q fuj^-l »I-e-

bor«, ^^^cz^s'^N^ >'ijd,' »Art eßbarer Körperteil«. Außerdem in rm-V-

»Gott« (im Amduat) und in den beiden neuägyptischen Wörtern ,1] '^
^ 1 r

ßn ""<1 n (das erste bedeutet eine »Art Wirtschaftsgebäude«,

beim zweiten ist die Losung fraglich). Die Aussprache 7riJ für ' ergibt

sich aus dem Wechsel mit
|(

(z. B. in i[<;:s^ ^ ^"" „ ^=^^ "m.' X -^ <?
^'''

h; _ecs^ ©o
^ u. a. m.).

Unterdrückung des Präfixes.

Trotz dieser Fülle von Möglichkeiten, das Präfix der /«-Bildungen seiner

Sprache schreiben zu können, hat der Ägypter in einer Reihe von Wörtern

mit mehr oder weniger großer Regelmäßigkeit das anlautende m in der

Schrift unterdrückt. Das sind jene Fälle, auf die Hr. W. M. Müller seiner-

zeit zuerst hingewiesen hat. Es handelt sich dabei um folgende Wörter''

:

////«(/•/ »Barke derMorgensonne«. a) Schreibungen mit?«: T ^^ ^^

u.a. Amduat; ^^^ "^''^^ Apophisbuch;

u. ä.Totb.n.R. ; vereinzelt D. ig/20 und spät; Rituale D. 22: späteste

' (iaiiz vereinzelt (indet sich die seltsame Sclireibimg ^^ tür mcnh-t «Troddel"

^^A^^'^ X
(I). 19: Ahvdos, uii|nihl.) uiul ^3? r- . Kiv idCidi (!) • Fesscliinj^" (Pa|). Mayer A 3, 16;

D ^ <;
'

1

19). Vf^l. dazu auch 15 iirc liard t, Altkanaanäisclie Freiiidworte I (1909) §62.

" Damit hat die »syllabische« .Schreiliunj!; ., hieratisch fiir iw nichts zu tun

(vgl. Hiirehardt a. a. O. § 21).

^ hl den Iblgenden l.i.sten der ychreihungen lialie ich die Determinative niclit herück-

sichtigt; sie spielen für diese Fragen keine Rolle.
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Papp, (gern als ^ c=s u. ä.); Dendera (als ^*\f>
'^

*^
, ^Tzi ^ ^):

•%^^, -T/1^ u. ä. Dendera. b) Schreibungen oline in:\''
"

Pyr. (imal); Y £i ,

^"""^
in. R.; Totb. n. R.; ü. 18— 20; spät;

griech. c=> , ci^p Totb. n. R.:D. 18— 20: Pap. D. 10/22 ;

'^ ^

Totb. n. R.; D. 19/20; griech. (als
^'~~^

): >-c D. 19/20; griech.

T nllci ni. R. Also schreiben stets mit m nur Pyr. und späteste

Papp.; mei.st mit m: Pap. D. 2 1 22. Sonst bald mit m, bald ohne ni.

msktt »Barke der Abendsonne«, a) Schreibungen mit »r. %\ P^^~^

Pyr.
;
a. R. ; D. 1 8 (Der el Bahri) ; sait. ^ P ?^ ''f'^''- »• K-

b) Schreibungen ohne ?rt:?^m.R.:Totl). u.R.: PT^^^fP?^)

m. R. bis griech. P?^=^ '^"^''- "• J^' '^- '^/^o- P?"^^
Pap. D. 19/21 ; späteste Papp. ^':=^ Totl). n. R. bis griech. (aber

nicht in den Papp.) auch '^^^^^^ (Dend.) und
P

^^~^
(sait). Also stets

mit m nur Pyr.

mim-t »Fähre«, a) Sclireibungen mit in: ^ a^c, Pyr. bis I). 18;

f ^ P.vr.; .n.R.; sait.

AAAAAA

\^ Totb. n. R. ; D. 1 8

;

a_d yi^ D. 1 9

:

|\ a'M o.

Pap. m.R.; Totb. n. R. und D. 18/20 (auch '^ ): Pap. D. 19/20;

griech.'. b) Schreibung ohne //c '^t^ a. R. bis D. 20.

/«fi/lf-/ »Grab«, a) Schreibungen mit ///: ~a f m.R.; D. 18; D. 19/20

auch als ^=1 °; -^ f
°m.R. (imal); Q , I n ^ m.R.;

i=if m. R. l)is sait; Pap. D. 19/20; s[)ät. Papp. b) Schrei-

bung ohne m: § m. R. bis sait (oft in den Papp.).

' Die iiiial rcl. Texti' m.R. (I?pc. Irav. 26, 64) hcli'gto .Sclireiliiiiiji des .iiilniitciKlcn m

iliirch A«>~v\ bedarf der UestiUijiiung. Ks könnte sich nin ein entstelltes hieratisches

handeln.
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tii'^nh-l »Troddel«, a) Schreibungen mit m: ^ in. K.; I). 19

VWWA ^Ti

®, ni. R.; ^^ I). 19. l)) Schreibungen
O I ^ iO AAA/W\ O

ohne ^//: ^Mn.R.

;

V ni. R.

mfki-t »Midachit«. a) Sclireibung mit ///: ^v "^ ci Pyr.: m.R.; das

m mit ^ ,
'^ A D ,

^~ geschrieben ü. ig- A—ü 1). 18/19;

D. 18 und griech. '^Cx griech. b) Schreibung ohne /n:

^ Pvr.: a. R.; m.R.; I). 18.u
nifkS-t »MalachitLand«.' ^

, ,
n. R. ; u.R.; griecli. (als );

^ . ci a. R.

iiid-t » Salbe « . ^"^ Pyr. ; u.R.: Pap. I). 19/22; spät. Papp. /=z ^°^

u.R. und Folgezeit; spät. Papp.; griech. |)
Pyr.; Totb.

u.R.; I). 18/19: Pap. 1). 2 1,22. "^ seit I). 19.

wz/A » Gestell der Sokarisbarke«. ^ D- 19; -^ ^ Edfu;

®, ^^ Dendera. '^ D. 19 (imal).

msd-t »Furt (des Orontes)«. ,=^=^
^^^^

I). 18; ^"^"^c^ D. 19. "^

Pap. I). 19/20 (imal).

mhnm-t »roter Edelstein«. ^^ ^o Pap. 1). 19/20 (imal).
_Xr^ ^^^A^^ .ilr^

® |\ o , ® ^ n. R. bis griech.

insmsm-t » eine Pflanze « .
^^^[=d ^^1=1

Ick.'^ ^^P" '"^'^' Haarst ( i mal)

Pyr.; mediz. Papp.; rel. Texte m. R.

n,hnk »Beschenkter. • ^|^ , |^^ (vereinzelt) a. R. ^f^^-=-^

ni. R. (Bauer B. 170). " ''

, a l, a—c a. R. und sait.

' Die anderen Derivate von mfki-t kommen nur griechisch vor und schreiben das an-

laiiloude m stets.
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mhi-t »Wage«. Immer mit m- bis auf eine Stelle aus dem n. R.

/«Qf/i »Ruder«. Immer mit m- bis auf eine Stelle im Amduat (wo die

Var. ebenfalls m- hat).

a. Fortlassung des Präfixes nach vorhergehender Präposition "^.

Diese Unterdrückung des Präfixes ist zum Teil nur eine scheinbare:

geht nämlich dem mit /// anlautenden Wort die Präposition m vorlier, so

schreibt man liäufig nur «'in in, das vermutlich als //////- zu sprechen war.

Die P>scheinung findet sich nur bei einigen der eben angefiihrten Wörter:

md-t »Salbe«:

»mit Salbe füllen« schreibt man meistens °^ :'\ ^^ ff ; nur Pvr. i 800

(in einem der zwei Texte); ebenda 2072; Urk. IV 23 und Mar. AI), tabl. 8

ist dagegen korrekt °==^ -SX Wv^°l^ (bzw. ~=^/='^v «o|) geschrieben.

»mit Salbe salben« ^^^
| e ; ^ %^ ll

""*" Pap- Harris 50, 2.

nifkfl »Malachit«:

v\|l ^y . . o »ein Halskragen (u. a.) aus Malachit« Kairo 20539.

28023. 28091 und sonst, (dagegen | ^^ tx^^vl I

' "P^'i"'*' '"•'^ Mala-

chit« Kairo 28024).

»Der Himmel ist in Festlichkeit, die Erde ist in Freude« wird in

Dendera 1 mal Dum. Res. 50, i i : ^ / '^X? "^-^1 ^ "~^ geschrieben.

Sonst steht dafür immer: •
•••

in'^h'' t »Grub« :

Iii der Götterliste Mar. Ab. I 48a steht in Zeile 38: "^^^^ ^ f^- a^

I K~ ^^—7 fiir skr m 7n<'h<^-lf nh; daß .so gelesen werden muß, zeigt die

Liste selbst, die bei allen an<lern Göttern stets in mit folgender Ortlielikeit hat,

sowie derselbe Ausdruck : [I i^\.\^lf r

' ''i— '"^^ ^-"'^''^t)!'! Hof (unpuhl.).

»Ruhen (u. ä.) im Grabe« wird innner ^ (u. ä.) ^ ,f ge-

schrieben, aber Rituel de rembaumcment (Pap. Boulaq 3, 13, 4) steht da-

furÄ/p|^f;

PhiL-hist. Abh. 1914. Ä'r. 5.
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niljn-t »Fälire« :

*K\ ä^ TOv.>^
^""^^^ "*" '^^^" ^"^'^'^'^ ül)(>rfaliren « Kairo 20003;

Pyr. 384; Urk. IV 520 füri^^ " " "^^%^^ Hauer (Pap. 3025,

99) und sonst.

^.ci^ »in der Fälire ruhen" i mal Grab in Theben Nr. 65.

/n<'nd-t und niskt-t »Sonnenbarke«:

o D

. Bei diesen beiden Wörtern i.st der Zusamnienfall der beiden in so

häufig, daß ich mich mit einigen Beispielen für inCnd-t begnügen kann.

Man schreibt stets ^,^ 5^^, »in der /«-Barke« bei »fahren in der Barke«

u. a.), bei »glänzen, ruhen in der Barke« (mit(mit p

o U
' u. a.) und andern Ausdrücken. Einzelne Ausnahmen kommen ja

vor, wie htpf »er ruht« ^^ ^^^ /wsa^a (1(1 ^^^ (Amduat ed. Je(][uier, Stunde i 2);

aber I-eiden 7 i lautet dieselbe Stelle

:

j^i^^ ^^^ i^^^ .
— Ähnlich findet

sich auch in dem Ausdruck »am Abend« statt V\ ??*^(c mehrmals nur ^\

^=^15 wobei allerdings zu bedenken ist, daß hier ein Unter-

schied vorliegen kann wie in unserem »am Abend« und »abends«.

b. Wegfall des Präfixes.

Von diesen Fällen der Unterdrückung des Präfixes in der Schrift nach

der Präposition m sind diejenigen Weglassungen des anlautenden tu- zu

scheiden, wo k(nn anderes ))i vorhergeht. Sie kommen bei den sämtlichen

oben besprochenen W^örtern vor. Selbst wenn wir von den vereinzelten

Stellen bei iiih>-t »Wage« und »i^^ioh »Ruder« absehen und auch mit einer

Anzahl von Schreibfehlern rechnen, so bleiben doch eine 3Ienge sicherer

Fälle übrig. Ich möchte diese im einzelnen besprechen, zumal nicht all-

gemein bekaiuit sein dürfte, in welchem Umfang die Auslassung des m-

geübt wurde. Das hat sich erst bei der Wörterbucharbeit herausgestellt.

Did-i »Salbe« (der Wegfall ist häufig D. 1 8—20). Neben^^ "^ ^

»Salbe geben« (z. H. I.D. III 22) findet sich ebenso oft a
)| W (z. B. Mar.

Ab. tabl. 12). »Salbe bereiten« heißt
"^^^^ '^ ^ ; dattir steht oft

"^^^
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"^^ (z. B. LD. III i86(l). Statt ^ ^,^^^"^^11,11 Miss. V 299, i i %;

27|i?. - Dagegen sagt man stets: '^^^'^If. <^;^|^'^^ , ;^^
^^^

^°1^ »Salbe darreichen, Salbe auflegen (= salben), Salbe kochen«.

mfk;-t -Malachit« (der Wegfall tritt Pyr. bis D. i 8 auf): P® äHJlTT
^

Pyr-936 (N.) neben ^/''^"^ ^ ebenda (P. M.) »Gefilde des .Malachits.«

J\ ^'^-.^'^ ^^^^ "ich brachte Malachit« Hrit. Mus. 569 (ni. K.).

©n fl
^°1

^2l ^ »Lapis lazuli und Malachit« Der el liahri 81 (I). 18).

mjkht »Malachitland« ist Urk. I 56 , f^^"^ ge.schrieben.

;////:.'/;' »malachitfarbig» Pyr- 1784 in »nialachitfarbige Seen« 1
1

vi^h<^t »Grab« (m. R. bis spät. Papp, oft ohne m). Neben <z=>K\ 9,
,

»zum Grabe« oft auch <=>¥,
1

(z. B. Louvre 88; Anast. I 3, 3). In
"^^^

a^ ^^ -
f '''

I

—1
"'^h machte ein Grab« sclireibt man meist das tn-, sagt aber

auch ^i^ (z. B. Louvre V 97). Ähnlich steht neben (]'==>^. f

»das Grab, das ich niaclite« auch M <—> -f
^ .^i c^ Sr (Louvre

C 170). »Vorübergehen am Grabe« | «Jj c^ (Brit. Mus. 805) fiir das

häufigere Tc^^i

—

\- — t)'^ •^''^' letztgenannten Beispiele kommen nur im

m. R. vor. Besonders häufig findet sich die Weglassung des ///- in den

neuägyptischen Hss. Doch schreibt der Abbott stets f|, ,, die von

Krman (Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1910, 33oflf.) herausgegeltenen

Akten und Pap. Salt 124 stets ili (u.a.). .Ähnlich fehlt das m- ständig

im späten Rituel de rembaumement, während das ebenso späte Apophls-

buch es immer schreibt. Bei

iiihnt »Fähre« kommt die Weglassung des ni- nur Dendereh i i a vor

in V y^ "^-^ »einer, der seine Fähre nicht hat« für ^v ^\ An ^
.

wie ebenda i i c [anderes Grab) steht.

m<'Tuit und nuikl-t »Sonnenbarke« . Beide Wörter zeigen sich völlig

regellos zu allen Zeiten (außer den Pyr.) bald mit m-, bald ohne m ge-

2*
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schrieben. Auch bei den Wörtern: m<^nh-t »Troddel«, mfh »Barkengestell«,

inS(l-t »Furt«, viljnin-t »roter Edelstein«, 7iis)nsin-t »Pllanze« und iiihnk »Be-

schenkter« findet sich diese Art der Auslassung des ///. (Vgl. dafiir die

Zusammenstellung der Schreibungen auf S. 8 f.).

Man sieht, es hängt lediglich vom Zufall ab, ob wir ein Wort dieser

Bildungsart als solches erkennen oder nicht, und manche eigentlicli hierher

geln'u'ige Wörter können sich uns verstecken, wenn sie etwa nur oline m-

(also wie ® ^\ o für inhnin-t) geschrieben vorkommen.

Wenn von den rund i 50 /«-Bildungen, die ich in der Liste am Schluß

zusammengestellt lutbe, nur diese soeben besprochenen fünfzehn jene Unter-

drückung des Präfixes zeigen, so kann das übrigens auch einen äußerliclien

(Jrund haben. Bei Schreibungen wie 9 ^ oder fn 1 ® .—, wird es dem

Ägypter kaum einfallen, das ///- wegzulassen ; hier .scliützt die Verwendung

des Zeichens '=;3l oder |T| das betreffende Wort vor der Verstümmelung in

der Schrift. Man sieht daraus, daß die wechselnde Schreibung und Nicht-

schreibung des m- in vielen Fällen jedenfalls nur ein grapliischer Vorgang

gewesen ist. Anderswo könnte es sich wohl auch um ein wirkliches Fort-

fallen des m- in der Aussprache gehandelt haben, und vielleicht darf man

die folgenden Fälle so deuten. Das Wort für die »Abendbarke der Sonne«

^^^1 5^6 mskt-t ist alt sicher weiblich (es sieht aus wie das Femini-

num zu einem männlichen nisktj), scheint aber, wie auch sein Gegenstück

7n<'nd-t, seit dem n. R. zum Teil als Maskulinum behandelt worden zu sein;

darauf deuten ja schon die Schreibungen mit ciW statt o ci . Daneben

taucht nun ein sicher männliches, nur neuägyptisch belegtes Wort lY >£ac;

auf (/.. B. Anast. IV 8, 5 ; Harris 69, 1 3 ; Wilk. M. u. C, II serie, suppl. pl. 84),

das nicht die Abendbarke bezeichnet, das aber sehr wohl die ohne ?//- ge-

sprochene Nebenform zu inskl-t selbst sein könnte, oder doch von ihr ge-

bihlet ist.

Ein anderer Fall dieser Art könnte bei m'^h'^-t »Grab« vorliegen, das

in neuägyptischen Papyrus gern ohne ))i- geschrieben wird. Wenn einige-

mal statt f I
o. ä. dafür f ^ ,n steht (obendrein mit Artikel i^^^), so

liegt der Gedanke nahe, daß diese Schreibung mit Ol (die von dem Wort ^h<^vc

f \V> O »Lebenszeit« herrülirt) eine Nebenform ohne ni- andeuten soll, die
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vielleicht älinlicli wie die Aussprache des Wortes für »Lebenszeit« lautete,

von der kopt. e^ge übriggeblieben ist'. Freilicli schreibt aber auch das

späte Apophisbuch imal i=if| ~ ^^-^ statt des sonst in dieser Hs. gebr.äuch-

liclien 1=1 f

Wie dem auch sein mag, wohl sicher gehört in diese Reihe das kopt. S.

CTHM, B. c»HAt (fcöHAi) crr()>iu( stibium »Augenschminke«. Ihm kann seiner

Vokalisation nacli (mit dem langen Vokal in der geschlossenen Silbe *''M'in)

nicht das seltene (seit n. R. belegte) männliche Wort iilm I 'i\ (^\^

,
griecli. o) »Schminke«'- zugrunde liegen, sondern es muß von

einem F'emininum herstammen: ""kl' imH, dessen weibliche Kndung -et ab-

gefallen ist. Nun liegt als das zu allen Zeiten gewöhnliche Wort für die

»Augenschminke« das Femininum 7//ÄV///r/ ft| Ic=s5i \ vor. Von diesem

Wort wird cthm herrühren, nachdem das tn- von luidin-l verloren gegangen

war': *m^M' m't>*^M' iii''t>
'

''sd- vi: ccohm (ctha*). Die Femininalendung

e : i, die im Koptischen dem Worte fehlt, liat das Wort noch gehabt, als

die Griechen es als ctt/jw/!/» aufnahmen.

Herleitung der ///-Bildungen.

Durcli die Vorsetzung des Präfixes an das (irundwort geht dessen an-

lautendes ir verloren:

ninlU »Kleid« aus in-icnh, inrh-t »Ol« aus tn-irrh, vihj »vergessen« aus

tn-whj, mih »Kranz« aus ))i-ir,'h{?).

'•• Anlautendes y ist zum Teil el)enfalls verloren gegangen:

m^k-t »Leiter« aus in-i'^k, mfd »laufen« aus iii-lfd, iiiukIj »Reine« aus

m-inil. In anderen Fällen ist es scheinbar erhalten geblieben: //;/)'.-' »Stachel«,

' Dabei niQßte allerdings das er.ste ' sieh in der Form (iline m noch erhalten hni)en,

während es sonst seit dem m. R. zu / j^eworden ist: mjhc-l ans mr}/-t.

' Nach freundliciicr Mitteiliinf; von Hi'ii. Wii h. .Sehn l/.c hi I (uij&ior' erhalten.

' .\ls ein Analogon hieiv.n kaTin man den Weglall des // von /«'- »gehöeig /u» in Füllen

wie fiT}xwKi iTTsixvjtii (aus *7iesm -11, *neipiim ili'w) ansehen. Iliei' ist iihrii^ens dei' \'ei-hist des

n nach Aii.sweis des a.ssyri.schen is|iiniätn (vgl. Ranke, KeilselifiCtiiihes Material S 54) olVen-

har frnher eingetreten als hei ec«Hjw.
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7)ijnh »Beil», wyc?/ »Körperteil«. — Die übrigen anlautenden Konsonanten

zeigen keinerlei Veränderung'.

Die m-Bildungen sind teils von Verben und teils auch von Substantiven

gebildet.

a. Von Verben.

Folgende Verbalklassen sind noch nachweisbar:

Einfache Stämme:

2rad. ^, ü Y\ ?; i\ >r »bedrängen« [mir »Elend«, 7ii>r »Elender«); ^?>^

sn »absclnieiden« {nisn »scharfe Waffe«); ^«5^~. du »schneiden«

(mdn »Messer« o. ä.).

Il.gem. 4--l-^ ^^^ "binden o.a.« {rn<'n »Fesselung«); ^ 1 fj lihh »kühl

sein« (innkb »kühler Raum«).

3rad. 0"^, n i'^k »emporsteigen« {m^ht »Leiter«), ^^ X w''"^' »salben«

{iiirh-t »Salbe«, mrh »Asphalt«, vtrh »salben«); r-r-, f=Qi nlip »be-

gatten« {innhp »Begatter«, mnhp Aphrodisiacum) u. a.m. — Im ganzen

etwa 20 Verba.

lil. inf. ,f^%j >wj »lang sein« [mhot »Halm«. niUrl »Stab«, mhct

»Strahlen«); x s^ linj »fahren« (mhn-t »Fälire«); ^\ J\ tUj »über-

treten« [inthj »Übertreter«) u.a.m. •— Im ganzen etwa lo Verba.
/VVW\A II f\ (:^

IV. inf. r—, /i/t,^' n erwachen « (//mÄ.'J »Wachender«); i<c:sm^^:^5= .^dmj

»schminken« {}nsdm-t »Augenschminke«).

'Causativa mit s:

Ca US. 2rad. [1
^ gft ^yr »schweigen machen« {msyr »Ort, wo man

schweigt").

Gaus. 3rad. [' vl^^-i^ *"'-^' "S'ichen lassen« [rn^hJi-t »die suchen

Lassende«); l^-^^^L^ inht »stärken« (rrdnh-t in einem Namen fiir

' Wo c in / üherüesjanu-en ist, wie in „ minh-t (ans m'nfi-t) •Troddel« oder in

1 Y mUi'-t (,ius m'^h'^-t) »Gral)«, ist dieser Lautwandel nicht durch das l^räiix m ver-

lirsacht, sondern unter dem Einfluß des Iblgenden /(-Lautes entstanden. Vgl. Devaiid,

Sphinx Xlll, i53flF.
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Edfu);

teiles [?

D^^'r"'^''' "S^''*^"" machen« {msSt^ »Name eines Wagen-

)
Caus. III. inf. I

j
sh<^j »erscheinen hissen » (w*/*' »Erscheinung; Ghinz«);

' ^^ J\ ^ÖW »sich niederhissen« {mshn-t und msljn »Ort, wo

man sich niederläßt«).

Wie man erwartet, ist die überwiegende Menge der im ganzen etwa

40 nachweisbaren Verben dreihuitig, bis auf die wenigen 2rad. und die

Causativa. Über die Erhaltung oder den Fortfall des dritten schwachen

Radikals der III. inf. und IV. inf. läßt sich nichts erkennen.

b. Von Substantiven.

V^iel geringer ist die Zahl der ///-Bildungen, die von Substantiven her-

geleitet sind:

\\ '^ f '«^'^ »Bein« (t/mstj »Beine«).

T f^ ^ /f>/»<• » Kranz « (iih'h » Kranz « ) (?).

fi v> , , , ///»A?r »Euter« {mnph »Brust«).

^"^^ V^^'^""" "^'*'rwandte« {7nhicl »Familie« u.a.).

^'^®^*j' »hinter« {mh; »Hinterkopf«),

rmrjo hnt »vorn« (m/jnt »Antlitz«).

I

/j-t »Leib« (mhl »Eingeweide«).

'^ /*/• »unter« {m/jr »tief gelegenes Land«, tiihr »Speicher«).

^ ^öt) .v/c/ »Weizen« (msirf »Weizenspeise«),

f'
""^ .y// »Lüge« (»i(/r(/ »Lügner«).

^^!]ü vgl /{/ »Mann« (////<' »männliches Glied«).

'^ f,'t (?) » Wesir « (mh'-l (?) « Wesirin - ).

Im einzelnen bleibt bei diesem Versuch, die Ableitung der ///-Bildungen

zu erklären, ja vieles ungewiß. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Her-

kunft von Substantiven zum Teil nur eine scheinbare ist, daß also bei-
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Spielsweise zwischen nW »Phallus» und /// »Mann« noch ein verschollener

Verbalstamm * t>j »männlich sein« existierte, von dem dann sowohl das

Wort für »Mann« als auch das für »männliches Glied« gebildet wären.

Wie kompliziert die wortbildenden Vorgänge sein können, zeigt ja ein

Stamm wie wrh ^^8 »salben« aufs beste: neben ß ^ mrfy-t »Salbe«

gibt es auch ein ^^ R p i wr/i-t »Salbe« und ein ^'^
8 ^i uvh »Salbe«;

und von //ir/t-/ scheinen dann noch wieder fi o ""'li »salben, beschmieren«

und
I

,,, »irh »Asphalt« gebildet zu sein. Ähnlich liegt es bei h^J »mes-

sen « , von dem einerseits ® T "^^^ (® hlw » Meßschnur« und T ^^ V:> /" ^
h>w »Kornmesser« sowie ein sjiätes As'/ »Kornmaß«, anderseits -^^ T "^

i>ih}-t »Wage« gebildet sind; von nih^-t »Wage« ist dann wohl weiter

"^^®4"Mv-^^ "'~' »anpassen u.a.« abgeleitet.

Arten der //^Bildungen.

Unsere bisherige Annahme, daß die wi-Bildungen durchweg Substan-

tiva seien, läßt sich so nicht halten. Es sind auch neue Verba so ent-

standen, und zwar wirklich flektierte Verba, nicht etwa nur partizipiale

Formen. Doch sind die Substantiva natürlich in der Mehrzahl.

a. Substantiva.

Die ueugebildeten Substantiva sondern sich hinsichtlich ihrer Bedeu-

tung in mehrere Gruppen, für die ich im folgenden nur einige charakte-

ristische Beispiele anführe. Die Reihen siiul nach der Liste auf S. 2 2 ff.

leicht zu vervollständigen: ohnehin kann man viellach über die Zugehörig-

keit eines Wortes zu dieser oder jener Gruppe verschieden denken.

NomIna instriimen ti.

masc. nilfd »Armband«, mSh »Kranz«, nij7ib »Beil«, w'/r/i »Ruder«, iiniM

«Schreibgerät«, inJßf » Ilalteptlock « , mJyk »Rasiermesser«, tnshtjio

»Haken«, mtj »Phallus«.

fem. i)i>k-t »Leiter«, m^^nh-t »Troddel«, mnfr-t »Armband«, muht »Ge-

wand«, ni7-h-t »Öl, Fett«, mh>-t »Wage«, iiihn-l »Fähre«, msdin-l

»Schminke«, itxL'b-t »Schöpfkelle«.
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Soininn loci.

masc. iiinkh »kühler Kaum«, ////// » tiefgelegenos Land«, iiiswr »Triiik-

platz«, miyr »Ort, wo mau scliweigeu muß«, )nMi- »Ohr« (eigtl.

»Schläfe« [Ermau]), nihcn »Kampfplatz«.

fem. m'^h'^-t »Grali«, mshn-t »Ort, wohin mau sich niederläßt«, inskrl »Ort

am Himmel«.

Absli'ukla.

masc. ///)'/• »Bedrängnis«, iii''i; »Menge«, iii.ih<'{n-) »Erscheinung«, msUl

» Ausiiöhlung«.

fem. anscheinend nicht belegt.

Alle Parlixiph'N

(a k t i V i s c li - 1 ra n s i t i v)

:

wtMrn/ " Helfer, Beistand«, ////)/ »Läufer«, tnnhp » Begatter«, innhs »Wachen-

der«, ms »Bringer«, nithj »Übertreter«;

(pass i V i sc h - i n t ra n s i t i v)

:

mir »Bedrängter«, mhnk »Beschenkter«, tns »das Herheigeliraehte«.

Man ist versucht, noch weitere Bedeutungsklassen zu sciielden, etwa

»Bezeichnungen fiir Körperteile« (wie injs-t »Leber«, mndr »Kiugeweide«,

msjn-t »ein Körpei-teil« u. a.) oder » Zeitnomina« (iinihp »Morgen«, iii,irw

• Abend«), aber mit Sicherheit läßt sich das nicht tun.

b. Verba.

^Qv fl ß '^ ;«</«; den Ellbogen . ///// »aufstützen« o.a. (nur Pyr.).

vJ J\ nifd »ein Land durcheilen«: _w'
5 y^ 9 (]

r^^^ 1 q

^^1
I

»ich durchlaufe das Myrrhental, ich umkreise das Gottes-

land« (Edfu ed. Rochem. 11 78 und ähnlich sonst Edfu).

8 ö iiirJj, »salben« (die Glieder): z. B. Rituel de rembaumement = Pap.

Boulaq 3, 6, 22 und sonst in späten Papp.

Sil
' '-' jnhj » verges.«<en « , »vergeßlich sein« : in. R. ])is D. 22 gut belegt.

Cv "TT" /«.< »herbeibringen« (vgl. hierüber Erman, AZ. 48 (1910),

S.3iff.).

FhU.-higl.Abh. IUI}. Ar.:>. 3
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jTj I
AAAAA. ff^ »i^nh «umwenden«: transitiv »jemand umdrehen« (»die Ge-

sichtor der Feinde umwenden« D.H.J.I 21,18 und sonst), in-

transitiv: »sich umwenden« (Z. f. M. u. K. 2, i ; Mar. Dend. III 47 ab).

\^\ß in^li^ »sich freuen« (PMfu ed. Kochern. I 524), »sich über etwas

freuen« (mit T Edfu ed. Rocliem. I 523 und sonst; mit 'v»^~« Mythe

dHorus VIII), »erfreuen« [transitiv] (I)üm. Kai. J. i 1 2) usw.

[T| l|J^ »dhi »sich verbeug(Mi« (nur imal Tlieben, Bab el Amara nach

Sethe).

>!5^ »/.<«' »abschneiden« (Ghamp. Not. descr. I, 733 = LD. III 163:

»vom König, der Korn mit der Sichel abschneidet« (als Zeremonie

beim Minfest).

Die Entstehung dieser Verben hat sicli gewiß nicht so einfach ge-

staltet, wie es scheint. Vermutlich sind sie erst wieder sekundär zu ver-

loren gegangenen Nominalformen gebildet worden. Zu })ifd »durchlaufen«

scheint Kdfu ed. Rocliem. 1 ^11 (»der König«, <—

>

/-"

—

''^"^^
-^^^

'^''^

\j\ _n_-^^^"(^ j^ »der in den Gebieten umherrennt, der Läufer(?),

den keiner hindert o. ä.«) sogar noch ein substantivisches »Läufer« vor-

zukommen. Die Reihenfolge der Formen wäre dann etwa so zu denken:

ifd »eilen«, dazu ein nifd »Laufender«, und von diesem erst mfd »durcli-

laufen «

.

Das zeitliche Vorkommen der /y«!-Bildungeii.

Dieselben Zufälligkeiten hinsichtlich des Materials hindern uns auch, diese

Bildungen sicher zeit lieh zu sichten. Hr. Ermanhat Sitzungsb.d.Berl. Akad.d.

VViss. 191 2 (- Wortforschung III) S. 946 ff", gezeigt, mit welclien Schwierig-

keiten derartige Ermittelungen verbunden sind. Seine Ausführungen gelten

durchaus aucli für den folgenden Versuch, die Beteiligung der versciiiedenen

Sjirachperioden an den Wortbildungen mit vi- festzustellen. Da aus der

Liste im Anhang das Vorkommen der einzelnen Wörter leicht zu ersehen

ist, hebe icli hier nur das Wesentliche hervor.

A. In der ältesten Sprachperiode (Pyramidentexte, altes Reich,

Totenbuch des m. R. und n. R.) kommen im ganzen etwa 70 ///-Bildungen
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vor, von denen etwa 40 aucli nocli später zu belegen sind (darunter die

liäufigen Wörter wcnd-t »Sonnenbarke«, mfk^-t »Malachit«, nrnh-t »Gewand«,

mrht »Öl«, inhnt »Fähre«, ms »herbeibringen«, mskt-t »Sonnenbarke«, msnc

»Abend«, md-t »Salbe«). Davon sind Koptisch nocli vorhanden: 7n>w-i

»Strahlen« (MOf«); rtt,'/rt »Leiter« (.uo-yKe); /«f/j/ »dreißig« (Md^öwfe); tn/jt

»Eingeweide« (ma-^t); msdm-t »Schminke« (cth.w); msdr »Ohr« {M.iy.i<'s.().

Außerdem sind demotisch' noch nachzuweisen: /n<^nd-t »Sonnenbarke«, innlj-t

»Gewand«, mrht »Öl, Fett«, mihtju- »Sternbild«, tnikl-l »Sonnenbarke«.

B. Der in Texten des mittleren Reiches (einschließlich der medfzini-

.sclien Literatur) zuerst vorkommenden 7/i-Bildungen sind rund 20; 16 da-

von (unter ihnen m^nh-t »Troddel«, mhj »vergessen«, mhrj »Milclikrug«)

finden sich auch nocli später. Bis ins Koptische hat sicli nur mhht »Wage«

(Mivuif) erhalten ; außerdem bis ins Demotische mnfr-t '>(Arm)band«, mhw-t

»Familie«.

C. Zuerst in Texten des neuen Reiches kommen ebenfalls etwa 20

dieser Bildungen vor, von denen die Hälfte noch später nachweisbar ist

(unter anderem mfh »Barkengestell«, mlinm-t »roter Edelstein«, mh^k »Rasier-

messer«). Koptisch ist davon keines mehr vorhanden, dagegen ist demo-

tiseh noch m// »Pliallus« belegt.

D. Erst in der Spätzeit kommen 27 w<-Bildungen vor; von ihnen

sind /WäV »Menge« (MHiiujf) und )iirh "As[)halt« (d^Mpiigf) noch koptisch

bewahrt. Von den übrigen finden sich nicht weniger als 20 nur in den

griechi.sch-römischen Tempelinschriflen.

Das einzige sichere Ergebnis di(!ser Sonderung in die vier llaupt-

perioden der Spraclientwicklung ist die Tatsache, dal3 die Wortbildungen

mit dem Präfix m- zum ältesten Sprachgut gehören. Wie wenig darauf

zu geben ist, wenn in unserem Material eins dieser Wörter erst verhältnis-

mäßig spät auftaucht, zeigen Fälle wie mh<'k "Rasiermesser« oder mhU

»Wage« ja deutlich genug: Daß uih''k "Rasiermesser« erst im n. R. in die

Si)rache gekommen ist, wird niemand glauben; es ist sicherlich ein ganz

altes Wort. Und weini /////>'•/ »die Wage» erst seit dem m. R. belegt ist,

das Verbum miß aber schon in den Pyr. mit dem Zeicheii rt~i geschrieben

' Ffir das nciiiotisclii- li;il>c icli die Gl(i>s;irt' /.inii Pap. Kliliul (V(]ii Möller), /u ilcii

iiiagi.sclicii Papi). (von riioiii |i S(iii), /iiin l'iaiilia>tis (von Spi cncl lici-g) iinil zu den Hyhiiiils

l'a|iyii (von Li ri ft'i tli) hrmitzt. lli'. iJr. M (il I er lial Jiiicli frciindlic'list dahci milcrstiUzt.
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wird, so folgt wohl daraus, daß auch mh^-t »Wage« mindestens so alt sein

wird. Auch daß die griechisch-römischen Tempeliijscliriften eine große

Anzalil dieser Bildungen' scheinbar zuerst enthalten, kann gerade dahin

gedeutet werden, daß es sich dabei in Wahrheit um uralte Wörter lian-

delt, die für jene späte Literatur wieder hervorgesucht sin<l. Aber mit

irgendwelcher Gewißheit läßt sich da nicht urteilen.

« Die ///-Bildungen im Koptischen.

Es ist nachgerade ja deutlich geimg geworden, wie kümmerlicli die

Reste des nlten Wortschatzes im Koptischen sind. Aber daß von rund

150 ///-Bildungen sich nur noch etwa ein Dutzend koptisch belegen las.sen,

ist ein besonders trauriges Ergebnis. Als sicher hierher gehörig darf man

wohl die folgenden koptischen Wörter ansehen:

.uj!vi\£i «dreißig«, alt m<^hL

MO-yKt: : MO-yKi »Leiter«, alt uilk4 [fem.].

MüvU}e : M;>viy\ »Wage« alt nilü-t [fem.].

.viÄvÄw-xf : MÄ.ii}*x »Ohr«, alt viidr [masc.].

^vAlpnge : p.wpcgi »Asphalt«, alt nii-h [masc.].

.wHHUje : AtHuj »Menge«, alt m<^S> [masc.].

In diesen Fällen hat das koptische Wort noch dasselbe grammatische

Geschlecht wie im Ägyptischen. Bei den folgenden Wörtern hat dagegen

das Geschlecht gewechselt:

MO-yetMO-yi »Glanz« masc. von ruhet fem.

CTHM:eceHAi »Schminke« masc. von nisditt-t (bzw. *idm-t) fem.

Atis.gT:.wA.^T »Eingeweide« von niht ist koptisch nur als Pluralis belegt.

Damit sind die sicheren Fälle erschöpft. Vielleicht ist auch in boh.

Aiüv"|'e^.Tq sali. .UÄ.*^*A.jvq (in .wM&.'Y*>^Tq »allein«, »selbst«) eine alte ///-Bil-

dung enthalten; Hr. Erman denkt an ein mW^t von w^'j »allein sein«.

In der Vokalisation der erhaltenen Formen ist wenig Übereinstimmung;

eigentlich zeigen nur .wNuje »Wage« und .uaköw-xe »Ohr« eine gleichmäßige

Bildung.

Vgl. .1 linker, Giuiuiiiatik der Deiuleratexte §72.
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Fassen wir noch einmal zusammen, was sich über diese Wortbihlungen

erkennen läßt, so ergibt sich etwa folgendes: Es gab im Ägyptischen ein

m- geschriebenes Präfix, mit dessen Hilfe die Sprache von Verben und

sclieinbar aucli von Substantiven aus neue Wortformen bilden konnte. Diese

erscheinen ihrerseits als Substantiva und aucli als Verba. Sie gehören

augensclieinlich zum ältesten Sprachgut; im Koptischen haben sich nur

Reste erhalten, die im ganzen keine gleichmäßige Bildung zeigen. Ihrer

Bedeutung nach lassen sich die Substantiva (die Masculina oder Feminina

sein können) sicher nur in nomina instrumenti, nomina loci und Formen

.sclieiden, die wie alte Partizi[)ien (activl und passivi) aussehen. Das Präfix

bewirkt den scheinbaren Verlust eines anlautenden «• oder 7 des Stammes:

aucli es selbst kann in der Schrift unterdrückt werden und scheint aucli

in der Sprache der späteren Zeit zuweilen weggefjdlen zu sein.

Natürlich muß man sieh bei alledem gegenwärtig halten, daß auch

liier die vokallose Schrift die wahre Lage der Dinge verschleiert; was uns

in den Hieroglyphen als eine Bildung erscheint, dürfte in Wirklield<eit

mehreren ganz verschiedenen ent.sprochen haben. Wären uns die semiti-

.schen Sprachen nur vokallos ülierliefert, so würden wir ja auch da keinen

Untersciiied zwischen Bildungen wie innglis und solchen wie miftdh und

solchen wie inaktul und solchen wie inukattil, nmkattnl usw. erkennen und

geneigt .sein, das alles zusammenzuwerfen.

Anhang.

Alphabetische Liste der ///-Bildungen.

'•Wie ich schon oben bemerkte, kann diese Zusammenstellung keinen

Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Sie wird gewiß an manchen Stellen

erweitert und berichtigt werden mü.ssen, wenn erst das ganze Wörterbuch

fertiggestellt ist.

Die manchen dieser Bildungen beigefügten Ver])en oder Substantiva

bzw. Präpositionen sollen nur besagen, daß von ihnen eine Ableitung walir-

.icheinlich oder doch möglich isl. Es handelt sich dabei stets um Wörter,

die sich noch in der Sprache nachweisen lassen; wo ein derartiger Hin-

wr'i.s fehlt, ist mir das Grundwort nicht bekannt. In einzelnen Fällen schien

es gut, die angegebene Bedeutung näher zu begründen.
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^%>c.| (auch 3'^^]^)'^^ '"^"''^ »Halm« von ^wf »lang

sein«. Tot.b. n. R. (ed. Nav. Kap. 149b, 15; ebenda Kap. 109, 8).

%^.-^^ (aucli ^^tf^\^) '«^'""' "^^^^" ^'^" '^'J
"^'''"g

sein«. Pyr. ; n. R. ;
griechisch.

Vielleicht sind die beiden Wörter für »Halm« und »Stab« trotz

der verschiedenen Determinierung identisch.

^%vo^' (griechiscli gern ^^ \\
u- ä.) m,'w-t »Strahlen«.

Totb.; n. R.; griechisch. Kopt. MO-ye-.MO'y!.

Totb. ed. Nav. Kap. 172 und 64,33 ist das Wort ^^^ ci

1 ° geschrieben (neben ^ '^ ^»^^ ^ m
^b^"<^^) ^^^ bedeute es

:

»Halme« = »Strahlen«.

(aucli 1::^^'—°) nh'wit) »Arme« von /wy »ausstrecken«,

»reichen«. Griechisch (Mar. Deiid. III 25; Edfou ed. Rochem. I

16, 10).

"V*^ (auch yW) >n>i''d als Bezeichnung liir kleinere Tiere, die

man in Kasten trägt. A. R. (Mar. Mast. D. 60; LD. II 54).

in;fd »Art Armband«. M. R. (London Sarg 6655 nach

Steindorffs Kopie).

(aucli ^ "^^^^ c:^) »h'fd-t »Art Tier (Panther^) und eine Göttin«.

Pyi'-; Ji- 1^-; Totb.; üendera.

^^v^*^"^ '"''' "^''1^"'^' He<li'äiig'iis" von fr »bedrängen«. M. R.

:

Totb.; D. 18.

^"^(|*^^^^ ;//,'; »Elender, in Not Befindlicher« von <V »be-

drängen « . A. R. : m. R. : D. 1 8 ; später selten, aber auch griechisch.

///;/• »Elender« braucht nicht von mii- »Elend« abgeleitet zu

sein. Es kann eine unmittelbare Bildung von .'/• vorliegen.

J7^|(s^ niJhw »Kranz«. N.R.; seitD.19 auch ~s|^ ;
griechisch

stets so.

Ob eine ?«-Bildung zu n-;/jw ^ f ' f | ^ "^ »Kranz« der Pyr.?
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»Leiter« von A';?; 11 ^^ „ »aufsteigen«. Pyr. ; Totb. ; spät. Kopt.

^<— =- mjSs »Stachel??« Pyr. 1560.

J£j
mjnb »Beil«. M. K. bis grieehisch.

9 (auch alt '^^ (? , seit D. 18 q) //{/'.</ »Leber«. Pyr.

l)is griechisch.

y —— y o yi mjsw-t »Krone«. Pyr. bis griechisch.

^ (seit n. R. <=^3^K^<$) mjd^ »eßbarer Körperteil des

Rindes«. Pyr. bis griechisch (in der alten Opferliste).

a^^- ^ y I
»i'^'^ti-j [Dualis] »die beiden Stangen der Leiter«.

Pyr. 468.

~^^'^^^)}} '"^^'""' f^'^'"""''^''! "Wurfhölzer«? Pyr. 908.

Ix ^^^^ _^ '"''^^ »Harpune«. Pyr. bis griechisch.

nnn >ii^l>r »dreißig«. Pyr. bis griechi.sch. Kopt. MÄ.A.fe.

o^ ^^5~- m^n »verschönert« (?) von 9« »schön sein«. Neuägyptisch

(Anast. IV 17, 3).

Der Satz lautet: ^ö^"^*^^
I

"^"^-^^^^""'-^ "^' J''

»Ä^/V-ticrätc aufs neue verschönert«.i

^ W U^ ^'""'' ^\%-J\\''^ W UJ) """*•' »^^^•'*«1"»S« von

''nn -LJ-^ ^^vr. 4J5(?). Nur ucuägyptisch (in den Akten).

C\ ¥ A m''nh-t »Troddel«. M. li. bis griechisch. (Die Schreibungen

siehe oben auf S. 8.)

Y m^nh-t »Art Stütze, auf der ein Vogel ruhen kann« (?). Pyr. S i 5.

I^fij ///''«{/•/ »Barke der Morgeusonne« von c^^ m »(ilanz«
fl'

AA/VNAA

[p]rnian|. Pyr. bis griechisch: auch deniotiscli. (Die Schrcibinigen

siehe oben auf S. 6.)
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flf^^iä^ucli ^\ i:Q£i) «<^A)' »(den Ellbogen . /«//) aufstützen

«

0(1. ä. Nur Pyr. 574. 449.

i " mf^h^-t »Grab«. M. R. bis spät; nicht griechisch. (Die

Schreibungen siehe oben auf S. 7.)

<A^^ I m'^Sl »Menge« von ^s> »viel sein«. Nur ptolein. (Petrie,

KoptOS 20a, 10). Kopt. MHHU}€:AiHUJ.

''h /] mwnf »Beistand, Helfer«. M. K.: n. R.: griechisch.

^umii,

^"^>.^ nifh »Gestell der Sokarisbarke«. D. 19 und griechisch.

(Vgl. auch oben auf S. 8.)

p7 ^
nifki-t (später mfiht, itifk-t) »Malachit«. Pyr. bis griechisch.

i 1 000
(Die Schreibungen siehe oben auf S. 8.)

J\ (auch 5^''^''^
% -f^ "• ^O ^"f'^ »durcheilen« (ein Land) von tfd

\J\ »eilen«. Nur Edfu (vgl. die Bemerkungen auf S. 17).

Dfi^ (auch ohne c^) iimp/j(() »Brust«? von nph
^_^|||

»l''"^*"!"«.

Neuägyptisch (Pap. Turin P. u. R. 135, 2); Geogr. Pap. Tanis.

Die Stelle im Pap. Turin lautet: »3Iir gehört ein Krug Älilch,

gemolken (?) von der mnp^ der Bastet.

«

(auch ^ I^^ "•^•) '"nß'-i "-A-^t Armband« von nfr »schön

sein«. M. R. u. D. 18 (z. B. Kairo 28089; Urk. IV 39); auch

demotiscli.

^^^^^ mnhp »Begatter« von nhp »begatten«. Nur Dum. Geogr.

Inschr. III 49 (Dendera).

Die Bedeutung ergibt sich aus dem Zusammenhang: »(der

Widder) mit lebenden Gliedern als Begatter (mnhp), gedeihend

an Samen «

.

^^^^rÖX^ )iinhp »ein Aphrodisiacum« von nhp »begatten«. Nur Edtbu
A\Vv\\ Li I I I

ed. Rochem. I 398.

In der Beischrift zur Darstellung des »Darreichens des Trankes

/VWWN

7Huhp seinem Vater« : »Preis dir Min, begattender Stier, ^^
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du mögest (y) begatten . . . du hist der Gatte, der Herr der schönen

Frauen.

«

'Uq mnhp »der Morgen« von nhp »am Morgen tun» (od. ä.). Nur

Edfou ed. Rochem. I13 (vom Ke, der am "Morgen« erglänzt).

Ist das zu demselben Verbum gehörige Substantiv r—, O »der

Morgen« eigentlich mnhp zu sprechen?

'
u ,^5_ iiinhs »Wachender« von nits »wachen«. Pyr.; Pap. D. 2 1/22 ;

Kdfu.

'^^^(Tl'^fßl »tnhd »Schreibgerät«. Pyr.; 1). 18.

I
\m)ih-l »Gewand« von irn(i »anziehen«. Pyr. I)is griechisch:

auch demotisch.

"HM-y miixi »Art Krug«. Pyr. bis griechisch.

f f |. /«««/; »Beine« von /n,v7 \\ Hcif »Hein«. Nur Hungers-

notstele 3 (ptolem.).

-^N^ -^ |]1 '^UJJ^ mnsr-(t} »Name einer Gottheit« von ni?- »brennen«. Nur

Edfou cd Rocliem. I 344.

•^ uiVn "iiikh »Raum in einem Gebäude« (eigtl.: »der külde Kaum«)

von einer Form von khh »kühl sein«. ]M. I\. u. n. R.

A ViX mnkf) ol) »ein Getränk«? Nur Pyr. 1 i 5 1 ; 1322.

A jfli]'^' miMj-t » Art Ilalsselunuck«. Nur m. R. (Kairo 28091 u. s.).

0(|o mnkrj-t »Art Sclimuck«. i mal m. R. (Kairo 28083);

I mal spät (.\Z. 45, Tal". 1).

'—-* ^-^o >itnkr-t »Schwanz am Sciun-z«. M. R. (Kairo 28088) und
,WSA/V» <Z Z>

»Minfest« (LD. III 162).

—^ ^r^ci mnkrt »eine Göttin«. ?.I. R. u. Dend.

A.v^A/^.^

>"". N-

wvvvv

1""^ A ?

1 W mndftj »ein Gott«. Nur Pyr. 1039.

8 '^ .f).
/«/w/w »Korb« (od. ä.). 31. R.; 1). 18; iieuägyptisch.

PhU..hist. Abu. 1914. Nr. ;3
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I
I I I I 1 t uu
'=' m (^ imidr «ein Eingeweide«. Pap. Ebers 109, 8 und Sonnen-

litanei Grab 17, 182.

'"'^^d'^ inrh-t »Öl, Fett« von ivrh «salben«. Pyr. bis griechisch.

'"^^^ mrh «Asplialt«. Nur spät. Papp. Kopt. Ä..wpH§^e:eMp€£i.

5q mrh »salben«, »beschmieren«. Nur spät. Papp.

^j ^^ /;//y «vergessen« von whj %tfe^ »entgehen, verfehlen« (?).

M. R. bis D. 22.

rO^o^i nihni »Familie, Stamm« von ^*''^^ IT] ^^ y^ J^ ' "Ver-

wandte«. M. R. und u.R.; auch demotisch.

'"'-'

(]^ (auch ^ '^
[]:^ [i>. R. u. später] u. ä.) »ihij «Milchkrug«.

M. R. bis griechisch.

T'-' ^ iii/n- »melken; sangen: säugen«. Nur griechisch und spät-

äthiopisch |Nastesen 37].

rn"^ \\ O^ ?»/i?7 »Melker«?. Nur Glossar des Pap. Hood 2, 13.

" '~^

^ ^^^ (griech. ^^ ^ O) mhrj »Säiigling«?. Nur Petrie,

Tanis I 7 [R II.] und Fldfou ed. Rochem. I 452.

Ob diese Wörter fiir »Milchkrug« usw. von dem Pap. Turin

P. u. R. 135, 2 (n. R.) vorkommenden hr [\] .. ^ n gebildet sind,

ist nicht ganz sicher. Die Stelle lautet »mir gehört ein Krug Milch«

ra^'k^llkZ°l?-^^SS\ "gemolkenj?)^aus der

Brust (?) der Bast«; die Variante ebenda 3 schreibt rö ., rn- —
Allerdings gibt es nach Parthey ein koptisches gcop »melken«.

#''^@ mhJ «Hinterkopf« von h; ^"^^ »hinter«. Nur Ebers

91, 19 und Pyr. 493 (in: m inh> »hinter«).

''^^^o^^ \\ jj mhtcm »ein Gott, der Speisen gibt«. Nur m. R.

(I.ouvre C. 3).

^
" " (auch " °

, meist u c) ////i«ä"* »Beschenkter« von Imk »beschen-

ken«. A. R., i mal m. R. (Klagen des Bauern) und sait.
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seil«. M. R. bis griechisch. Kopt. Mö^igeiMJ^igi.

i©t^^lTi. »'^/ »anpassen, balancieren«. Pyr. bis P]nde n. R.

Die Ableitung des Wortes für »Wage« (von dem das Verbuni

»anpassen« u. ä. seinerseits wieder denominativ gebildet wäre)

von h>j wird ja wohl richtig sein. Man muß allerdings dabei

bedenken, daß h>j alt stets vom »Getreide messen, Entfernungen

messen« gebraucht wird; erst spät kommt es auch vom »wägen«

auf der Wage vor. — Das Verbuin ?////>' wird schon in den Pyr.

"i't ITl geschrieben.

;^ ^ ^m(!'"^'' ^ ^m) mhnm-t ykrt roter Edelstein«. N. R.
AAA^V\A

bis griechisch.

Die Schreibung mit m findet sicli nur An. III 5, i :

T ® j^^^_ ~w-^ ^vi ¥1'^,., "was auf deinem Kopf ist, ist

aus M(". Die Bedeutung »roter« Stein l)eruht u. a. auf LI). III

117, wo hnm-t als Beischrift, zu einem Haufen »roter« Steine

steht.

rmno mljid »Antlitz« von hnt »vorn«. Nur Pyr. 33 (neben T
»Ciesicht«) uml Pyr. 148 (»Kojjf, Antlitz \mhnt\, Ohren« usw.).

K Q||'^^.o^^ nihsf »Ilaltepllock des Vogelnetzes« von Ijsf »hindern«

u.a. Nur Totb. ed. Nav. Kap. 153 A 7 (für die Be<leutiing ver-

gleiclie die Vignetten bei Naville).

® ![ mljth-t »Art goldenes Schmuckstück«. Nur I). 18 (Urk. IV

38 u. sonst.).

Q
,

.mhtm-t »Vichhürde« von 1dm »verschließen«. Nur u\.\\.
C-i L J '

(Wien, Stele 66) und griechisch (Mar. Dend. III 57).

Di<! angegebene Bedeutung ist fiir die M.-R.-Stelle nicht ge-

sichert. Die Stelle in Dendera lautet: »viele mhtm-t mit IL'rden«.

<rpY irili''k »Rnsiermesser« von li''l: »r;isi(;ren«. Nur neniigvi)-

ti.sch (Inscr. hier. chnr. XVI, 5633, Rs. a 5) und Sign. Pai). : aber ge-

wiß ein altes Wort.

4*
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A
p (auch ^[/l .7, u. ä.) mhck als Körperteil des Osiris.

Nur griechisch (Mar. Dend. IV 42; Dum. üeogr. Inschr. 43 u. sonst).

X^^^^^^fe (aiic], ohne '^) mhnt »Fähre« von hnj »fahren«.

Pyr. bis griechisch. (Die Schreibungen s.o. auf S. 7.)

fl
^ ^ mhr » tiefgelegencs Land« von hr »unten«. Nur Hirten-

geschichte (Pap. Berl. 3024, 156) und Ebers 49, 6 (als »Bodensatz«

im Topf).

^ n w'Z"" »Speicher« von lir »unten«. A. R. bis griecliisch.

ffi ^'^^^ »/Ar»: »Versorgung« von hr »unten«. M.R.bis griechiscli.

1^ miß [masc. !] »Eingeweide« von hl »I^eib«. Pyr. 11 22; Z.

f. M. u. K. 5, 4. Kopt. Mi>.gT : AiSvgT.

Dies Wort ist scheinbar von tmj-h-t --^ » Knigevveide«

verschieden.

-Itr ins »herbeibringen von s»7(?) -TT »Verb des Gehens«. Pyr.

bis griechisch.

—rr Timc »der Herbeibringer« von sirj(?) -TT- »Verb des Gehens«.

N. R. und D. 21.

—ir"^ ms »das Herbeigebrachte« von xn-j{'^) —n- »Verb des Gehens«.

N. R. bis griecliisch.

Für die mögliche Ableitung von -TT vergleiche Ernians Aus-

führungen ÄZ. (19 10) 48, 47.

^^S^^ 7nsw7- »Trinkplatz« von swr »trinken«. Pyr.: D. 18;

griechisch.

—%^ "^ (auch ^^^> ^~*^
^ ^ ^ ^

'"•'*"'' "Weizenspeise« von sirt

ö^'^böb »Weizen«. Pyr. bis sait (in der alten Opferliste).

Die für die Bedeutung wesentliche Schreibung mit ir und 006

findet sich: Mar. Mast. D. 3; ebenda C. 22; ohne 6t>b
, aber mit

w oder jj: Mereruka C. 3 ; Dendereh 4 und sonst.

O^x iiisnj »scharfe Wafte« von .vi »abschneiden.« Nur Mar.

Dend. III 22.
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i mij^-t » Kennzeichen « von ijy » erkennen « . Nur Pyr. 737.

9. 'iisjn-f »ein Körperteil«. Nur Ehers 106, 16.

[fl'^^^.cöc
""'1"'^ "'"• ^^^ ganzen Liindes« als Ehrentitel eines Beamten.

Nur Petrio, Dendereh 8 c.

"^5^ /iispr Name des 3. und 16. Mondmonatstages. Nur griechisch.

Ijj

n »ispr »Heiligtum od. ä.« Nur griechisch (Pleld, Inscr. 11 67).

fl <=> ^^ U=/l^ i

'"•-T"*^/"' "^'"t Arbeiter«. Nur Stele der Hungers-

not 28.

r-, |-^ ^"'¥i^ »Name eines (iottes«. Nur Toth. ed. Nav. Kap. 146

(2. Tor.).

^~^^8y\ msnh »umwenden« von .vv/// »verkelirt sein«. ü. 1 8 bis

griechi.sch (vgl. die Bemerkungen auf S. 18).

Das Verbum aW/ ist Auast. IV 10, 2 als § ^- H^ ^ "i: »die

Monate sind verkelirt (*•«/«), die Stunden sind verwirrt (MM)«

belegt.

iiisuht in: J^— in. als Name für Edfu von .inht »stärken«?

Nur Piehl, Inscr. II 79.

[jl'

1 iii.in&d ».luwelier«. Nur a. K, (Der el (iebrawi 1 14).

Vgl. hierzu auch /mV// '*=^,
(^
N ...luwelier« und //.sv/-w/,s'(?) »Juwelier«

Kairo a. R. 1445; ebenda 1731).

mt=3t\Q«i
'"•"'"-'' "'** Beiwort der Nut. Nur Pyr. 786.

ndhp als Name eines (iottes. Nur Totb. ed. Nav. Kap.
1 46

(2. Tor.).

Tä m.ih} »Freude, .sich freuen«. Nur griechisch (vgl. die Bemer-

kungen auf S. I 8).

m 1T</^ "mV/»' »sich beugen« von .s7/>' »sich beugen«. Nur Theben,

Bai) el Amara (nach Set lies Kopie); ebenda kommt auch das Sim-

plex -H}! vor.
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^^Pl"^^^ ?a/a'/()'-/ als magisclier Name des Horusauges. Nur m. R.

(Kairo 20328).

'^ P T
®UUU »^'^b>-t-liSn- als Name eines Sternbildes (?). Nur Pyr. 1 50.

Die beiden zuletzt angeführten Wörter kommen im Wortspiel

mit einem Verbum *7/)' vor.

|t| T 0"^. "^K c^ iiislü^-t Name einer Göttin von swh> »suchen lassen«.

Nur Pyr. 1481.

Der Name wird »die suchen Lassende« o. ä. bedeuten. Es

heißt an der Stelle, daß sie den Toten seinen Sitz sich suchen

(ii'h>) lassen soll.

milf(ir) »Glanz, Erscheinung« von ily »glänzen maclien«. Nur

gj'iechisch.

[Ia/^ci] inihn-t »Ort, wohin man sich niederläßt«; besonders dann

»Geburtsstätte« und »deren Göttin« von shn »sich niederlassen«.

Pyr. bis griechisch.

n ® n in%n »Ruheplatz« von Um »sich niederlassen«. Pyr. und

n. K. (scheinbar von dem weiblichen Wort verschieden).

inihfjic »Sternbild des Großen Bären«. Pyr. bis griechisch;

auch dcnnotisch.

m.%ljw »linken zur Zeremonie des Mundöftnens«. Pyr.; n.R.

"^X ^ ,-^^ iitsSt^ »als Teil des Wagens» (?) von ssl> »geheim maclien« (?).

Nur Urk.lVöyi.

\\'^ '^ (auch Ip-^^czD) wik{r)t »Ort am Himmel«. Pyr.; Totb.;

II. K. : griechis?;!).

t_jW (seit 1). 18 aucli iflP-^^)
'"•''^^ »Leder«. Pyr. bis griechisch.

P'^'^^^Q '"•^'^'"'^) "^i"t Armring«. Nur D. 18.

'^~^::^aic, (auch ohne 111) )iiikt-t »Barke der Abendsonne«. Pyr.

bis griechisch; auch demotisch. (Die Schreibung siehe oben auf S. 7).

Ob von ikj [15^^ »vergehen« abzideiten, das ja auch vom

Untergehen der Sterne gebraucht wird.
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:|l '^^ iiiSgr »Ort, wo man schweigt« von .igr »scliweigen machen«.

Nur I). 22 (Kairo, Stele des dd-linhc-hff-^nh nacli Sethes Kopie).

Die Stelle heißt: '^ ,^^V^^^\^^^^'^^^^

,

'".
R ^ n »der

I ü £i I III I <cr>

Mund, der allein zu den Mündern redet am Ort des Scliweigens«

(als Bezeichnung eines hohen Beamten).

/wNA^, O (auch illl aII'vww, ) ;//,sV; »eine Flüssigkeit«. Nur medizinische

Texte.

*T* v\ m.itir(?) »Art Säckclien«. Nur m. K. (Kairo 2 8 02 7).

;«#//••/ »ein Gewehe«. Nur in. R. (Kairo 28034).

(tln
'"*^/'"' "Art Kasten«. 31. R. u. n. R. (z. B. Der el Gebrawi II 7).

^^^^^'''^I^PT' PS^T' P|;v.-^^-)'«^^'«-^"«^-hwarze

Augenschminke« von sd)>ij »schminken«. Pyr. bis griechisch.

Kopt. CTH.M:fc©HM [ErmanJ.

•0* t^ m.idi- «Ohr« (eigtl.: »Schläfe«) von sdr »schlafen«. Pyr. bis

spät. Kopt. .uft.Jv'xc : MA.iyx.

o
o

: TtTtT '^ "Ij»^ miUlj »Ausliöhlung« von S>d »graben«. Nur LI). III

140 b (von der Arbeit am Tempel von Redesieh, der zur Hälfte

in den Fels geliölilt ist).

\\^ wif »abschneiden« von ^9 "schneiden«. Minfest (LD. III

163). (Vgl. die Bemerkungen ü])en auf S. 18.)

Q mipn-l »Art Krankheit«. Nur mediz. Texte (Pap. Hearst
A^/>A^^

D Q
11,3 "• s.)-

^\ CZZD ^\ o \![[ (auch olme m) msnihn-l »Art Pllanze«. Pyr.;

rel. Texte m. R.: mediz. Texte. (Die Schreibungen s.o. auf S. 8.)

.S^\\^^^Q iiisrw »Abend«. Pyr. bis griechisch. (Vgl. die

Bemerkungen auf S. 10.)

1^^ (aucli ohne ni) nisd-t »Furt« (<les Orontes). D. 18 u. 19.

(Vgl. o. S. 8.)

-^N^^_^ wwf »Nest« von *V//' »aufzielien«. Nurgriecliiscli (Br. Thes. I 41).
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DKjry »Art Krug«. Nur ni. R. (Kairo 28034).

I ^ ^'^^ '"£/'','/ "Lüguer« xow (jvg »Lüge«. Nur griechiscli (Edf'ou ed.

Rocheni. I 556).

^''''^ ^ ci intpn-t »üolclisclieide«. Nur ni. K. (z. B. Kairo 28o;7).
C^ /W/VW ' ^ "

^^^^ iiitrh »Art Amulett». Nur :\Iar. Dend. IV 26.

mtrh-t »Art Hausgerät» (Matte?). Nur neuägyptisch (Inscr.

in tlie hier, cliar. XIX 5630, 7).

1

^^C nith »(Übertreter» von thj »übertreten«. Nur griechisch (Mar.

Dend. IV 74).

-Jl| nitlm-t »Gattin, Frau«. Nur rel. Texte m. R. (Rec. trav.

26, 68 B) und si)ät. Pap. (Pap. Rhind II 3, 7; 5, 5).

7^\f=Si nW »männliches Glied« von -''^ ^^"^^ij ü ''^^S' ^f »Mann«.

D 19 bis griechi.sch; auch demotisch.

^^^ )iifi-t(?) »Wesirin« yon f^.t{?) ^^ , »Wesir«. Nur griechisch

(I)üni. Baugesch. 37 ; Mar. Mon. div. 25 c).

Diese Form mit »1- von dem bekannten Wort fiir »Wesir«, dessen

Lesung sehr zweifelhaft ist, wechselt in demselben Ausdruck mit

einer Form ohne m-: eine Göttin heißt: ^^^^i* fi 3 1 ^^

c^^-^ (Mar. Mon. div. 25c (Tempel vonAssuan]); dieselbe Stelle

lautet [in Dendera] Mar. Dend. II 74b: £^^'^?J ^

»Tochter des Ghh (bzw. des Mrh), Wesirin, Tochter des Tlioth«.

"f" ^^ miam »Kampfplatz (der Stiere) «

.

A. R. Ins griechisch.

mtpn-t »Art Schurz». Nur m. R. (Kairo 28092).

Dies Wort, das nach der Abbildung a. a. O. eine Art Schurz

(oder Phallustasche?) zu sein scheint, könnte mit dem mtpn-t

»Dolchscheide» identisch sein: »Tasche« für den »Dolch« und

tiir den »Phallus«.

"^
I

mlji-t »Zählung« od. ä. von tnir »zählen«. Nur a. R.

(LD. II loi).
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^^^'=>- ""^^ »Messer« od.*. von dn »schneiden«. Nur grie-

chiscli (Dum. Geogr. Inschr. 11 90).

^^ (auch ohne m) rnd-t »Salbe«. Pyr. bis griecliisch. (Die

Schreibungen s. o. auf S. 8.)

im"'^^ '"-^"' »Widersaclier« von d^j »entgegenstrecken«.

Nur Pyr. 1237.

i^ Jv^ '^-^^'^ »Schöpfkelle«. Nur Totb. (ed. Nav. Kap. 99,

24 u. ö.).

Phil.-hut. Abh. l<)14. Nr.r,.
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öffentliche Sitzungen.

Sitzung am 29. Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner Majestät

des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Friedriclis II.

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Hr. Waldeyer eröffnete die

Sitzung, die letzte öffentliche Sitzung in dein provisorischen Heim der

Akademie Potsdamer Straße 120, mit einer Anspraclie. in der er einen

Rückblick auf die in diesem Gebäude verlebten zehn Jahre gab und aus-

fiihrlicher über die Albert-Samson-Stiftung berichtete. Darauf erstattete Hr.

von Wilamowitz-Moellendorff einen eingehenderen Bericht über das

Unternehmen der Sammlung der griecliischen Inscliriften. Alsdann hielt

Hr. Luders den wissenschaftlichen Festvortrag: Über die literarischen

Funde von Ostturkistan. Es folgte der Bericht über die seit dem letzten

Friedrichs-Tage (23. Januar 191 H) in dem Personalstande der Akademie

eingetretenen Veränderungen, und schließlich wurde verkündet, daß Seine

Majestät der Kaiser inid König gerulit haben, dem zweiten Direktor der

Königlichen Staatsarchive (ieheimen Archivrat Professor Dr. Paul Bailleu

in Charlottenbur«- für sein W<rk »Königin Luise« den Verdun-Preis zu

erteilen.

Festsitzung am 22. März zur Einweihunn des Neubaues

der Akademie Unter den Linden 88.

Seine Majestät der Kaiser und König hatten die Einweihung des

neuen, den Zwecken d'T Königliehen Akademie der Wissenschaften wie

der Königlichen Bibliothek und der Universitätsbibliothek g(^meinsani die-

nenden Neubaues auf den 22. März angesetzt. An der großartigen Feier

nahmen außer den B(jtschaftern und den Gesandten der deutsehen Bundes-

staaten sowie den Spitzen der Beliörden die Beamten der beiden König-
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liehen Bibliotheken, die Leiter der deutschen und der benachbarten aus-

wärtigen Bibliotheken, ferner die Rektoren der deutschen Universitäten

teil. Von akademischer Seite waren der Einladung des Hrn. Unterrichts-

ministers fast alle ordentlichen Mitglieder und Beamten sowie eine große

Anzahl auswärtiger, EIiinmi- und korresiiondicrender Mitglieder der Aka-

demie gefolgt.

Die Feier begann um 11 ^/i Ulir mit der Schlußsteinlegung des Ge-

bäudes in dem Vorraum des Kuppelsaales der Königlichen Bibliothek.

Nachdem Seine Exzellenz der Unterrichtsminister eine Urkunde über diesen

Akt verlesen hatte, in der auch der anwesenden vier Sekretare der Aka-

demie Erwähnung getan ist, ward das Pergament in eine Kapsel ge-

schlossen und in den Schlußstein vermauert. Dabei taten Seine Majestät

die üblichen drei Hammerscliläge «Zum Preise Gottes, von dem alles

kommt, zur Förderung der Wissenschaft und zum Nutzen des Volkes«.

Nach einem Kaiserhoch, das der- 1. Chargierte des Vereins deutscher

Studenten ausbrachte, betraten unter Vorantritt des Unterrichtsministers,

der Sekretare der Akademie und des Generaldirektors der Königlichen

Bibliothek Seine Majestät der Kaiser und König, Ihre Kaiserlichen und

Königlichen Hoheiten der Kronprinz imd die Kronprinzessin, Prinz und

Prinzessin August Wilhelm, Prinz Eitel Friedrich. Prinz Oskar, Prinz und

Prinzessin Ferdinand von Rumänien mit Gefolge den hohen Kuppelraum

der Königlichen Bibliothek, von dessen Empore ein Fanfarengruß des Bläser-

ehors die Eintretenden begrüßte. Nach einer vom Königlielien Hof- imd

Domchor vorgetragenen ^lotette erhoben sich Seine Majestät der Kaiser

und König zu einer Ansprache.

Es folgten Ansprachen des Hrn. Ministers der geistlichen und Unter-

ri(rhts-Angelegenheiten 1). Dr. von Trott zu Solz und des Vorsitzenden

Sekretars der Akademie Hrn. Dicls, sowie eine Rede des Generaldirektoi-s

der Königlichen Bibliothek Hrn. von Harnack, die mit einem Kaiserhoch

schloß. Der Domchor sang das Salvum fac regem, und der Bläserchor be-

schloß die denkwürdige Feier. Seine 3Iajestät empfingen darauf den Vor-

sitzenden Sekretär der Akademie zum Abschiede und stellten AUergnädigst

in Aussieht, die neuen Räume der Akademie s])äter besichtigen und einer

Festsitzung beiwohnen zu wollen.

Ein ausführlicher Berieht ül)er diese Festsitzung ist in den Sitzungs-

berichten abeedruckt.



Sitzung am 2. Juli zur Feier des Leibnizisclien Jahrestages.

Hr. Diels, als Vorsitzender Sekretär, er(irtiiete diese erste öfFentliche

Sitzung im Neubau mit einer Ansprache, die die Baugeschichte der Aka-

demie seit ihrer Begründung zum Gegenstand liatte.

Darauf liielten die seit dem letzten Leibniz-Tage (26. Juni 191H) neu

eingetretenen Mitglieder ihre Antrittsreden, die von den beständigen vSekre-

taren beantwortet wurden, nämlich die HH. Einstein — Erwiderung von

Hrn. Planck, Hintze — Erwiderung von Hrn. I^oethe, Sering —
I^rwiderung von Hrn. Roethe und Goldschmidt — Erwiderung von

Hrn. Diels.

Sodann wurden Mitteilungen über akademische Preisaufgaben für 11)14

aus dem Gebiete der Mathematik und für 1917 aus dem' Gebiete der

Philosophie, über Preisausschreibungen aus dem Ellersclien Legat, dem
Cotheniussclien Legat und der Graf-Loubat-Stiftung, ül>er eine Preisaufgabe

der Charlotten-Stiftung für Philologie und über das Stipendium der Eduard-

Gerhard-Stiftung gemacht.

Schließlich wurde verkündigt, daß die Akademie die liCibniz-Medaille

in Silber dem Architekten Dr. Waltor Andrae in Assur, dem General-

major Dr. Erwin Schramm in Bautzen und dem Bibliothekar Ricrhard

Irvine Best in Dublin verliehen hal)e.

Verzeichnis der im Jahre 1914 gelesenen Abhandlungen.

Physik und Cliemie.

Wien, über eine von der elektromagnetischen Theorie geforderte Einwir-

kung des magnetischen Fehles auf die von Wasserstoft'kanalstrahlen

ausgesandten Spektrallinien. (Kl. 22. Jan.; SB.)

Rubens und Prof H. von Wartenberg, Beitrag zur Kenntnis der lang-

welligen Reststrahlen. (GS. 5. Febr.; SB.)

Nernst und Dr. F. Schwers, Untersuchungen über die spezifische Wärme
bei tiefen Temi)eraturen. VIII. (Kl. 12. Febr.; SB. 19. Febr.)

Holborn, Prof. L., und Dr. M. Jakob, über die spezifische Wärme c^, der

Luft zwischen 1 und 200 .\(m(isphäreii. Vorgelegt von Warburg. (Kl.

12. Febr.; -S7^.)

1)



Willstätter, Prof. R., über die Farbstoffe der Blüten und Früchte. Vor-

gelegt von Beckmann. (Kl. 26. März; SB.)

Eucken, Dr. A., über den Quanteneffekt bei einatomigen Gasen und Flüssig-

keiten. Vorgelegt von Rubens. (GS. 28. Mai: SB.)

Beckmann, Verfahren zur Prüfung der. Luft auf Gehalt an brennbaren

Stoffen. (GS. 18. Juni; SB. 30. Juli.)

Fischer und F. Brauns, Verwandlung der d-Isopropyl-raalonaminsäure in

den optischen Antipoden durch Vertauschung von Karboxyl und Säure-

amidgruppe. (Kl. 25. Juni; SB.)

Fischer, über Phosphorsäureester des Methylglukosids und Theophyllin-

glukosids. (Kl. 25. Juni; SB. 30. Juli.)

Willstätter, Prof. R., und H. Mallison, über die Verwandtschaft der

Anthocyane und Flavone. Vorgelegt von Beckmann. (GS. 9. Juli; SB.)

Planck, eine veränderte Formulierung der Quantenhypothese. (GS. 23. Juli;

SB. 30. Juli.)

Warburg, über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in

Gasen. IV. (Kl. 30. Juli; SB.)

Willstätter, Prof. R., und L. Zechmeister, Synthese des Pelargonidins.

Vorgelegt von Beckmann. (Kl. 30. Juli; SB.)

Einstein, die formale Grundlage der allgemeinen Relativitätstheorie. (Kl.

29. Okt.: SB. 19. Nov.)

von Laue, Prof. M., die Beugungsersclieinungen an vielen unregelmäßig

verteilten Teilchen. Vorgelegt von Planck. (GS. 3. Dez.; SB. 17. Dez.)

Mineralogie, Geologie und Paläontologie.

Liebisch und Dr. E. Korreng, Kristallisationsvorgänge in binären Syste-

men aus Chloriden von einwertigen und zweiwertigen Metallen. (Kl.

12. Febr.; SB.)

Lepsius, Prof. R., die Höttinger Breccie bei Innsbruck in Tirol. Vorgelegt

von Branca. (Kl. 14. Mai; SB.)

Branca, Bericht über die ihm zugegangenen Urteile der Fachgenossen,

betreffend die in »Ziele vulkanologischer Forschung« von ihm gemach-

ten Vorschläge. (GS. 28. Mai; Mh.)



XI

Branca, bislierige Ergebnisse der Untersuchung der von Dr. Reck in der

Serengeti-Steppe, Deutsch-Ostafrika, ausgegrabenen Reste von Siiuge-

tieren. (Kl. 26. Nov.; SB. 17. Dez.)

Botanik und Zoologie.

Will, Prof. L., kolloidale Substanz als Energiequelle für die mikroskopi-

schen SchußwalTen der Cölenteraten. Vorgelegt von F. E. Schulze.

(Kl. 8. Jan. ; Abh.)

Haberlandt, zur Entwicklungs[)hysiologie der Rhizoiden. (Kl. 26. März; SB.)

Engler, über Herkunft, Alter und Verbreitung extremer xerothermer Pllan-

zen. (Kl. U.Mai; SB.)

Haberlandt, zur Physiologie der Zellteilung. Zweite Mitteilung. (Kl.

10. Dez.; SB.)

Anatomie und Physiologie, Pathologie.

Orth, über eine Geschwulst des Nebennierenmarks nebst Bemerkungen

über die Nomenklatur der (ieschwülste. (Kl. 8. Jan. ; .S5.)

Waldeyer, über das Ostium pharyngeum tubae. (GS. 7. Mai.)

0. Hertwig, die Verwendung radioaktiver Substanzen zur Zerstörung

lebender Gewebe. (Kl. 16. Juli; SB. 30. Juli.)

Weißenberg, Dr. R., über infektiöse Zellhypertrophie bei Fischen (Lymplio-

cystiserkrankung). Vorgelegt von O. Hertwig. (Kl. 16. Juli; SB.)

Orth, zur Frage nach den Beziehungen des Alkoholisnuis zur Tuberkulose.

(Kl. 12. Nov.; SB.)

Astronomie, Geographie und Geophysik.

Penck, antarktische Probleme. (Kl. 22. Jan.; SB.)

Wilkens, Dr. A., über die Integration der Grundgleichuiigen der Theorie

der Jupitermonde. Vorgelegt von Struve. (Kl. 26. März; SB. 7. Mai.)

Hellmann, über die Bewegung der Luft in den untersten Scliicliten der

Atmosphäre. Erste ^litteilung. (GS. 2. April; SB.)

Hellmann, über die Blütezeit d<'r Astrometeorologie in Deutschland. (GS.

2, April.)

b*
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Helmort, die isostatisclie Reduktion der Lotrichtungen. (Kl. 16. April; S5.)

Schwarzschild, über die Häufigkeit und Leuchtkraft der Sterne von ver-

schiedenem Spektraltypus. (Kl. 16. April; SB. 30. April.)

Seh weydar, Dr. W., Beobachtung der Änderung der Intensität der Schwer-

kraft durch den Mond. Vorgelegt von Helraert. (Kl. 16. April; SB.)

Rubens und Schwarzschild, sind im Sonnenspektrum Wärmestrahlen

von großer Wellenlänge vorhanden? (Kl. 11. Juni; SB.)

Vahlen, Prof. Th., über deji Lambertschen Satz und die Planetenbahn-

bestimmung aus drei Beobachtungen. Vorgelegt von Struve. (Kl.

25. Juni; SB. 9. Juli.)

Schwarzschild, über Diifusion und Absorption in der Sonnenatmosphäre.

(GS. 5. Nov.; SB. 17. Dez.)
o

Schwarzschild, über die Verschiebungen der Bande bei 388H A im Sonnen-

spektrum. (GS. 5. Nov.; SB. 17. Dez.)

Hellmann, über die Verteilung der Niederschläge in Norddeutschland.

(GS. 5. Nov.; SB.)

Struve, über den Neubau der Königlichen Sternwarte in Berlin-Babels-

berg. (GS. 3. Dez.)

Mathematik.

Frobenius, über das quadratische Reziprozitätsgesetz. (GS. 19. Febr.; SB.)

Frobenius, über das quadratische Reziprozitätsgesetz. II. (Kl. 30. April; S5.)

Frobenius, über den Fermatschen Satz. III. (GS. 28. Mai; SB.)

Schwarz, über eine auf die Leibnizschen Definitionen gegründete Theorie

der geraden Linie. (KI. 11. Juni.)

Schottky, zwei Kurven und zwei Flächen. (Kl. 29. Okt.; SB.)

Philosophie.

Erdmann, Psychologie des Eigensprechens. (Kl. S.Jan. ; SB.)

Stumpf, zur Analyse der Vokale. (GS. 28. Mai.)

Prähistorie.

Schuchhardt, der altmittelländische Palast. (GS. 19. Febr.; SB.)
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Chronologie.

Cohn, Dr. B., die Aiifangsepoche des jndisclieu Kalenders. Vorgelegt von

Struve und Sachau. (GS. 19. Febr.; SB.)

Geschichte des Altertums.

Hirschfeld, kleine Beiträge zur römischen Geschiclite. (GS. 23. April.)

Dressel, über drei Medaillons der römischen Kaiserzeit aus dem Königl.

Münzkabinett. (Kl. 14. Mai.)

Erman, die religiöse Heform Amenophis" IV. (Kl. 10. Juli.)

E. Meyer, über den Zweiten Punischen Krieg und die Persönlichkeit des

Scipio Africanus. (Kl. 12. Nov.)

Mittlere und neuere Geschichte.

Schillmanii, Dr. F., der Anteil König Friedrich Wilhelms IV. an der Be-

rufung der Brüder Grimm nach Berlin. Vorgelegt von v. Harnack.

(GS. 23. April; SB.)

Koser, Grundlinien für eine Bibliographie der zeitgenössischen Literatur

über Friedrich den Großen. (Kl. 30. April.)

Koser, über die Registerbücher der (irafen und Herzöge von Kleve und

Mark aus der Zeit von 1356—1803. (Kl. 25. Juni.)

Kos er, neue Mitteilungen aus dem Briefwechsel des Akademiepräsidenten

Moreau de Maupertuis. (Kl. Ifi. Juli.)

Schäfer, über die Verbreitung des Deutschtums nach dem Osten. (GS.

. 22. Okt.)

Kirch engeschichte.

von Harnack, Tertullians Bibliothek christliclier Schriften. (GS.

19. Febr.; SB.)

Loofs, zwei mazedonianische Dialoge. (GS. 23. Ajjril; SB. 7. Mai.)

von Harnack, Vorstufen und Rivalen des Neuen Testaments. (Kl. 1 1. Juni.)

Frhr. von Oppenheim, M., und Prof. F. Frhr. Hiller von Gaertringen,

Höhleninschrift von Edessa mit dem Briefe Jesu an Abgar. Vorgelegt

von v. Wilamowitz-Moellendorff. (GS. 23. Juli; SB.)
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Rechtswissenschaft.

Seckel, dos caduca und hereditas caduca in dem neuerworbenen Papyrus

der Berliner Museen. (GS. 15. Jan.)

Sachau, über die Rechtsliteratur und Reclitsgeschichte im orientalischen

Christentum. (Kl. 25. Juni.)

Allgemeine, deutsclie und andere neuere Philologie.

Diels, zur Geschichte der Alliteration. 1. (Kl. IG. April.)

K. Meyer, über eine Handschrift von Laon. (Kl. 30. April; SB.)

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. V. (Kl. 14. Mai; SB.)

Burdach, universalistische, nationale und partikularistische Mächte in der

schriftsprachlichen Bewegung zur Zeit Gottscheds. (Kl. 30. Juli.)

K. Meyer, zur keltischen Wortkunde. VI. (GS. 22. Okt.; SB.)

Roethe, über Jakob Vogels Lied: »Kein seeligr Tod ist in der Welt« und

über Vogels litei-arhistorische Stellung. (Kl. 29. Okt.)

Kögel, R., die Palimpsestphotographie. Vorgelegt von Seckel. (Kl.

29. Okt.; SB.)

W. Schulze, Beiträge zur Wortgeschiehte. (GS. ISK Nov.)

Brandl, über den Deutschen in der englischen Literatur. (Kl. 26. Nov.)

Heusler, die Heldenrollen im Burgundenuntergang. (GS. 17. Dez.; SB.)

Klassische Philologie,

von Wilamowitz - Moellendorff, Neues von Kallimachos. II. (Kl.

22. Jan.; SB. 12. Febr.)

Norden, über das siebente Buch der Annalen des Ennius. (Kl. 12. Febr.)

Wegehaupt, Dr. H., der Florentiner Plutarchpalim[)sest. Vorgelegt von

V. Wilamowitz-Moellendorfl". (Kl. 12. Febr.: Abh.)

von Wilamowitz-Moellendorff, über die griechische Metrik. (GS. 9. Juli.)

Robert, über den Genfer Pheidias-Papyros. (Kl. 16. Juli; SB.)

Archäologie.

Loeschcke, über böotisclie Vogelschalen. (Kl. 26. März.)

Krüger, Prof E., und D. Krencker, Vorbericht über die Ergebnisse der

Ausgrabung des sogenannten römisclien Kaiserpalastes in Trier. Vor-

gelegt von Loeschcke. (KI. 30. Juli; Abh. 1915.)



XV

Orientalische Pliilologie.

de Groot, die Anlässe der Feldzüge des rsciüngkiskaii nach Mittel- und

Westasien. (Kl. 22. Jan.)

Herzf'eld, Dr. F.., die Aufnahme des sasanidischen Denkmals von Paiküll.

Vorgelegt von Lüders. (Kl. 22. .lan.: Ab/i.)

Lüders, epigraphische Beiträge. I\'. (GS. 2. April; SB. 28. .luli.)

Baron von Stael-IIolstein, Dr. A., KOt>ANO und Vüeli-shih. Vorgelegt

von Lüders. (Kl. :{0. April: SB. 14. Mai.)

Delitzsch, Prof. F., sumerisch-akkadisch-hettitische V'okabularfragmente.

Vorgelegt von W. Schulze. (Kl. 30. April : AIA)

Grapow, Dr. H., über die Wortbildungen mit einem Präfix m- im ."^gyp-

ti.sehen. Vorgelegt von P>man. (Kl. 1 1 . Jinii : Ab/i.)

Kuhn, Dr. F., das Dscliong lun des Tsui Selii. Vorgelegt von de Groot.

(Kl. ll.Juni; Abh.)

Lange, II. O., eine neue Inschrift aus Hermonthis. Vorgelegt von Erman.

(Kl. 30. Juli; SB. 5. Nov.)

Müller, zwei Pfahlinschriften aus den Turfanfunden. (Kl. 10. Dez.:

Abh. 1915.)

Bericht über den Erfolg der Preisausschreibungen für 1914 und neue

Preisausschreibungen.

Akademische Prekaufgabe für 19 II aus dein Gebiete der Mathematik.

.Die Akademie hat in der Leibniz-Sitzung des .lahres 1910 folgende

Preisaufgabe gestellt:

»Die Kla.ssen/.ald des allgemeinsten Kreiskörpers soll berechnet und

mit der Klas.senanzahl seiner Divisoren verglichen werden.«

Bewerbungsschriften, die bis zum 31. Dezember 1913 erwartet wurden,

sind nicht eingelaufen. Die Akademie will daher von ihrer Befugnis Ge-

brauch machen, die Prei.ssumme dem Verfasser einer in das Gebiet der

gestellten Preisaufgabe einschlagenden, innerhalb des Zeitraums 1911— 1914

veröffentlichten Schrift oder dem Urheber einer in der gleichen Zeit aus-

geführten wissenschaftlich hervorragenden Arbeit als Ehrengabe überweisen

zu dürfen. Sie erkennt den ausgesetzten Betrag von fünftausend Mark
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dem außerordentlichen Professor der Mathematik an der Universität Leipzig

Dr. Paul Koebe für seine ausgezeichneten Arbeiten auf dem Gebiete der

Funktionentheorie zu.

Preisausschreiben am dem Ellerschen Legat.

In der Leibniz-Sitzung des Jahres 1910 hat die Akademie für das

Jahr 1914 wiederholt folgende Preisaufgabe aus dem Ellerschen Legat

ausgeschrieben

:

»Die Akademie verlangt Untersuchungen über die unsem Süßwasser-

fischen schädlichen Myxosporidien. Es ist alles, was von der Entwicklung

dieser Parasiten bekannt ist, übersichtlich zusammenzustellen und minde-

stens bei einer Spezies der vollständige Zeugungskreis experimentell zu

ermitteln.

«

Der ausgesetzte Preis betrug viertausend Mark.

Es ist eine Bewerbungsschrift rechtzeitig eingegangen, mit dem Motto:

»Wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen.« Diese Arbeit

gibt eine auf eigene Untersuchungen basierte und die vorhandene Literatur

berücksichtigende Darstellung eines in der Gallenblase des Zitterrochens

Torpedo und einiger anderer Selachier lebenden Myxosporidiums, des Chlo-

romyxum leydigi Mingazzini. Sie entspricht aber nicht der von der Aka-

demie gestellten Aufgabe, insofern erstens die Untersuchung nicht an den

unseren Süßwasserfischen schädlichen Myxosporidien, sondern an einem im

Mittelmeer vorkommenden Fische angestellt ist, und weil zweitens die

Forderung der Akademie: alles, was von der Entwicklung dieser Parasiten

bekannt sei, übersichtlich zusammenzustellen, nicht erfüllt ist. Schon aus

diesen Gründon kann der Arbeit der aiisgesetzte Preis nicht erteilt werden.

Die Akademie will nunmehr, da die Preisausschreibung wiederholt

erfolglos geblieben ist, von ihrer Befugnis Gebrauch machen, die Preis-

summe dem Verfasser einer in das Gebiet der gestellten Preisaufgabe ein-

schlagenden, innerhalb des Zeitraums 1911— 1914 veröffentlichten Schrift

oder dem Urheber einer in der gleichen Zeit ausgeführten wissenschaftlich

hervorragenden Arbeit als Ehrengabe überweisen zu dürfen. Sie erkennt

den ausgesetzten Betrag von viertausend >Iark ihrem korrespondierenden

Mitglied Hrn. Viktor Henst-n in Kiel für seine liervorragenden Verdienste

um die Planktonforschung und sein Werk »Das Leben im Ozean« zti.
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Preisausschreiben aus dem Cotheniusschen Legat.

Die Akademie hat in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1*)08 und Aviederholt

in derjenigen von 1911 fblgond<> Preisaufgabe aus dem Cotlieniusschen

Legat ausgeschrieben:

»Der Entwickelungsgang einer oder einiger Ustilagineen soll niögliclist

lückenlos verfolgt und dargestellt werden, wobei besonders auf die Über-

winterung der Sporen und Myeelien Rücksiclit zu nehmen ist. Wenn
irgend möglicli, sind der Abhandlung Präparate, welche die Frage ent-

scheiden . beizulegen .

«

Bewerbungsschriften, welche Ids zum \\\ . Dezember 1!)13 erwartet

wurden, sind auch diesmal nicht eingelaufen; dennoch will die Akademie

die Aufgabe zum dritten Male unverändert stellen.

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Mark.

Die Bewerbungsschriften können in deut-scher, lateini.scher, französischer,

englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in

störender Weise uideserlich geschrieben sind, können durch Beschluß der

zustiindigen Klasse von der Bewerbimg ausgeschlos.sen werden.

Jede Bewerbung.sschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und

dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlicli den Namen und die

Adresse des Verfassers angebenden Zettel äußerlich zu wiederholen. Schriften,

welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden

von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten

Preisschrift ist nicht gestattet.

Die Bewerbungsschriften sind bis zum 31. Dezember 1916 im Bureau

der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, einzuliefern. Die Ver-

kündigimg des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1917.

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge-

gangenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr lang

von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie für die Ver-

fasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeichneten Frist steht es der

Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften uiul Zettel zu vernichten.
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Preisaufgabe der Charlotten-Stiftung.

Gemäß dem Statut der von P>au Charlotte Stiepel geb. Freiin

von Hopffgarten errichteten Charlotten-Stiftung für Philologie hat die

Akademie in der Leibniz-Sitzung am 26. -hmi 191H die folgende Preis-

aufgabe gestellt:

»Es wird eine Sammlung der Fragmente der älteren Akademiker

(mit Einschluß von Herakleides und Eudoxos) und auf dieser Grund-

lage eine Darstellung des Schulbetriebs der Akademie in dieser Epoche

gewünscht.

Da diese Aufgabe in der zur Vcrfiigung stehenden Zeit nicht be-

friedigend gelöst werden kann, so soll ein beliebiger Ausschnitt (z. B.

über Philippos) als Probe zur Bewerbung eingereicht werden.«

Die Aufgabe ist in zwei rechtzeitig abgelieferten Bewerbungsarbeiten

angegriffen worden.

Die erste mit dem Kennwort: Vetus Academia haec tatnquam omniwn arti-

ficum officina hat eine Sammlung der Fragmente von 37 minder bedeutenden

und von 4 wichtigeren Akademikern (Herakleides, Eudoxos, Polemon und

Krates) geliefert. Speusippos, Xenokrates, Krantor wurden als bereits ge-

nügend behandelt beiseite gelassen.

Der Bearbeiter hat zwar eine fleißige und hier und da Neues bietende

Zusammenstellung der Fragmente gegeben, aber da er <las (Janze zu um-

ftissen suclite, was ausdrücklich bei der Stellung der Aufgabe als untunlich

bezeichnet worden war, und die nötige eingehendere Behandlung eines be-

liebigen Ausschnittes, wie sie gewünscht war, nicht geliefert hat, so kann

die Aufgabe um so weniger für gelöst gelten, als der Versuch, den »Scliul-

betrieb unter den Nachfolgern Piatos« in einer Schlußdarstellung zusammen-

zufassen, dartut, daß der Verfasser den Schwierigkeiten dieser Aufgabe

noch nicht gewachsen ist.

Die zweite Bearbeitung mit dem .Motto h tap no? eNepreiA zuh behandelt

entsprechend der in der Preisaufgabe angegebenen Beschränkung ledig-

lich Philippos von Opus. Nach einer kurzen Aufzählung der Zeugnisse

und Fragmente geht der Verfasser auf Leben und Schriften des Akademikers

in eingehender Forschung ein. Durch eine scharfsinnige Interpretation

der Epinomis in Verbindung mit den anderweitig überlieferten Daten gelingt

es ihm, das bisher recht undeutliche Bild des Mannes überraschend auf-



zuheilen und mit den Studien des greisen Piaton und seiner Mitschüler

in Verhindung zu setzen. Die Verknüpfung des Philipp mit Pliilolaos"

Lehre fiihrt schon über Piaton hinaus; noch mehr der Gestirnkult, der

überzeugend auf chaldäische Einllüsse in der Akademie zurückgeführt wird.

Endlich ergibt sich enge Anlehnung an den Kalender Euktemons. Vermißt

wird eine eingehendere Stilanalyse der Epinomis, ol)gleich sich der Ver-

fasser, wie Andeutungen zeigen, auch hiermit beschäftigt hat. Der Ver-

fasser wird gut tun, diese Lücke bei der Publikation auszufüllen.

Die Darstellung, die am .Viifang etwas vag gehalten ist. gewinnt mit

dem Fortschreiten der .\rbeit immer melir wissenschaftliche Konsistenz

und gestattet, mit Leichtigkeit den neuen und weitblickenden Forschung.s-

resultJiten des Verfassers zu folgen. Er Iiat unzweifelhaft einen sehr wert-

vollen Beitrag zur Geschiclite der älteren Akademie geliefert und zugleicli

angedeutet, wie diese an Piatons letzte Phase anknüpfende Astrolatrie und

Dämonologie Philipps bei Poseidonios und den Neuplatonikern ihre weitere

Ausgestaltung erhält.

Die Akademie hat daher dieser zweiten Arbeit den Preis der (Jliar-

lotten-Stiftung zuerkannt.

Die nadi Verkündung des vorstehenden Urteils vorgenommene Er-

öffnung des Namenszettels ergab als Verfasser Dr. Werner Wilhelm .laegcr,

zur Zeit der Bewerbung Pi'ivatdozenten der Universität Berlin, Jetzt außer-

ordentlichen Professor an der Universität Basel.

Akafleinüichc l'rf'iMiußjdJn' für /!) 1 7 (ins diin Grhir/c dfv l^hilosoplüf.

Die Akademie stellt für d;is .ialir 1917 folgende Prei.sautgabe: »Der

Anteil' der Erfahrung an (b'u inenscidichen Siniieswalirnehmungen soll

systematiscli untersucht und dargestellt werden. Es kommt nicht darauf

an, daß die Menge der in der physiologischen und jKsycliologischen Literatur

angehäuften Einzeltat.saclien gesammelt, sondern darauf, daß die ver-

schiedenen P'ormen der sinnlichen Erfalirung so scharf als möglicJi nach

Art und (Jrenzen ihrer Wirksamkeit bestimmt und die gemeinsamen Faktoren

und Gesetzlichkeiten in den verscliiedenen Sinnesgebieten aufgezeigt werden.

Genaue Nachprüfung der verwerteten Heobaclitimgen ist ei'forderlich, gri'jßere

selb.stlndige Experim<'ntaluntersuchungen üIxt entscheidende Punkte sind

erwünscht.
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Der ausgesetzte Preis beträgt fünftausend Mark.

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinisdier, französischer,

englischer oder italienischer Sprache abgefaßt sein. Schriften, die in störender

Weise unleserlich geschrieben sind, kiinnen durch Beschluß der zuständigen

Klasse von der Bewerbung ausgeschlossen werden.

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, und
dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den Namen und die

Adresse des Verfassers angebenden Zettel äußerlich zu wiederholen. Schriften,

welche den Namen des Verfassers nennen oder deutlich ergeben, werden

von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurückziehung einer eingelieferten

Preisschrift ist nicht gestattet.

Die Bewerbungsschriften sind bis zum Hl. Dezember 191G im Bureau

der Akademie, Berlin NW 7, Unter den Linden H8, einzuliefern. Die Ver-

kündigung des Urteils erfolgt in der Leibniz-Sitzung des Jahres 1917.

Sämtliche bei der Akademie zum Behuf der Preisbewerbung einge-

gangenen Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein Jahr lang

von dem Tage der Urteilsverkündigung ab von der Akademie ffir die Ver-

fasser aufbewahrt. Nacli Ablauf der bezeichneten Frist steht es der Akademie

frei, die nicht abgeforderten Schriften und Zettel zu vernichten.

Preisausschreibung aus der Graf-Loul)at-Stiftung.

Die Akademie wird am Leibniz-Tage im Juli liH6 aus der Graf-

Loubat-Stiftung einen Preis von 3000 Mark an diejenige gedruckte Schrift

aus dem Gebiet der präkolumbischen Altertumskunde von ganz Amerika

(Nord-, Zentral- >uid Südamerika) zu erteilen haben, welche imter den ihr

eingesandten oder ihr anderweitig bekannt gewordenen als die beste sich

erweist. Sie setzt demgemäß den 1. Januar 1910 als den Termin fest, bis zu

welchem Bewerbungsschriften an sie eingesandt und in Berlin eingetroffen

sein müssen. Statutenmäßig dürfen nur solche Schriften prämiiert werden,

welche innerhalb der letzten zehn Jahre erschienen sind. Als Schriftsprache

wird die deutsche und die holländische zugelassen.
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Statut der Albert-Samson-Stiftung.

Vom 19. Juli 1905/7. Septemhcr 1914.

§ 1-

Zweck der St iftunt;'.

Die Stiftung orfbI,i>t zusJiui.sten der Könifilicli Preußischen Akademie der

Wissenschaften in Berlin und hat den Zweck, durch (iewährung der er-

forderlichen Mittel die Au.sfVdirung von wissenschaftlichen Forschungen und

Untersuchungen über die natürlichen, biologischen (rrundlagen der Moral,

der individuellen sowohl wie der sozialen, zu ermöglichen oder zu fördern

und die Ergebnisse dieser Forschungen zu veröfi'entlichen und zu verbreiten.

Die Ziele und Zwecke der Stiftung sollen erreicht werden

:

a) durch Erforschung der anthropologischen, ethnologischen, geo-

graphischen, geologischen und meteorologischen Einflüsse auf

Lebensweise, Cliarakter und Moral der Menschen;

b) durcli anatomische, entwicklungsgeschichtliche, vergleichend ana-

tomische und physiologische Forschungen auf dem Gebiete des

Nervensystems

;

c) durcii Arbeiten auf dem (iebiete der experimentellen Psychologie.

Audi sind patliologisch-anatomisclie und psychiatrische Unter-

suchungen, falls sie geeignet sind, die Stiftungszwecke zu fördern,

nicht ausgeschlossen

;

d) durch Erforschung der Urgescliichte und Geschichte der Moral

und Ethik.

Theologisclie, juristische, i)oIitische und philosopliisclie Untersuchungen

sollen nur insoweit in Betracht kommen können, als sie zur Geschichte

der Moral und Ethik gehören.

Besonders zu bevorzugen sind diejenigen wissenschaftlichen Unter-

suchungen, welche d(Mi Aufbau einer besten ;\Iorallehre auf Grundlage in-
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duktiver Forschung in den genannten Fächern zu fordern geeignet er-

scheinen und damit zu praktisclien Folgerungen für die Hebung des Ge-

meinwohles Aussicht geben.

§2.

Bezeichnung der Stiftung.

Die Stiftung führt den Namen:

» Albert-Samson-Stiftung «

.

Dieselbe hat die Rechte einer Korporation und ihren Sitz in Berlin.

Sie fuhrt ein eigenes Siegel.

§ H.

Stiftungskapi tal.

Das Stiftungskapital ist unangreiflieh ; nur die Zinsen desselben dürfen

für Stiftungszwecke zur Verwendung gebracht werden.

§4.

Aufsichtsbehörde und Verwaltungsorgane.

Die Stiftung steht unter Oberaufsicht des Königlich Preußischen Mi-

nisteriums der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenlieiten und

wird verwaltet durch ein Kuratorium von sieben Mitgliedern der Preußi-

schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

Von diesen sieben Mitgliedei-n sollen zwei die beiden Sekretare der

physikalisch-mathematischen Klasse sein und vier den biologischen Fächern

dieser Klasse oder auch den Vertretern der (Jeugraphie, der Geologie und

Paläontologie, st)weit diese zur physikalisch-malhenintisciien Klasse zählen,

angehören. Das siebente IMitglied soll der philosophiscli-historischen Klasse

angehören und zwar Vertretern der Geschichtswissenschaften oder der Plii-

losophie entnommen werden.

Die Ernennung der fünf zu den Sekretaren der physikalisch-mathe-

matischen Klasse hinzutretenden Mitglieder des Kuratoriums erfolgt durch

Wahl seitens der beiden Klassen der Akademie, indem jede Klasse für

sich wählt, nämlich die physikalisch-mathematische Klasse vier ihr an-

gehörige Mitglieder, die i)hilosophisch-historische Klasse eines desgleichen,

und zwar unter Beobaclitimg der durch die oben bezeichneten Fächer auf-

erlegten Beschränkungen.
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Die Wahl geschieht für die Dauer von fünf Gescliäfts jähren. Das

Geschäfts- und zugleich Rechnungsjahr läuft vom 1. April bis zum Hl. März

des folgenden Jahres. Bei Berechnung der ersten Wahlperiode wird die

Zeit von da ab, wo der erste Wahlakt stattgefunden hat, bis zum nächsten

1. April den darauffolgenden fünf Jahren beigezählt.

Im letzten Vierteljahr einer Wahlperiode, spätestens vier Wochen vor

Ablauf derselben, findet Neuwahl statt; indessen treten die für die nächste

Wahlperiode gewählten Kuratoren erst bei Beginn derselben in Funktion.

Wiederwahl ist zulässig.

Scheidet ein Mitglied während der Wahlperiode aus, so wird für den

Rest derselben von den übrigen Mitgliedern des Kuratoriums ein Ersatz-

mann aus derselben Klasse und wenn möglich aus demselben Fache ge-

wählt, welchem der Au.sgeschiedene angehörte.

Die Wahlen der Mitglieder des Kuratoriums für die erste und jede

folgende Wahlperiode erfolgen auf Betreiben des Vorsitzenden Sekretars

der physikalisch-mathematischen Klasse in einer ordentlichen Sitzung, zu

welcher jedes der Klasse angehörende ordentliche Mitglied schriftlich unter

Mitteilung des (regenstandes einzuladen ist. Die Einladung gilt als erfolgt,

wenn das betreffende Schreiben nach der hiesigen Wohnung des Adressaten

gerichtet und eine Woche vor dem Wahltage zur Post gegeben ist.

Die Wahlen selbst erfolgen nach dem in § 25, 2 des Statuts der

Königlichen Akademie der Wissenschaften vorgeschriebenen Modus; es soll

indessen gestattet sein, wenn kein Einspruch erhoben wird, über alle zur

Wahl Vorgeschlagenen mit einem und demselben Stimmzettel abzustimmen.

§ •^-

Organisation des Kuratoriums.

Nach erfolgter Wahl der Mitglieder des Kuratoriums beruft der Vor-

sitzende Sekretär der physikalisch-mathematischen Klasse dieselben zu einer

konstituierenden Sitzung, welche baldmöglichst nach Beginn der Wahl-

periode stattzufinden hat.

In der Sitzung wählen die Mitglieder aus ihrer Mitte einem Vorsitzen-

den und einen Stellvertreter für die Dauer der Wahlperiode. Beide müssen

der physikalisch-mathematischen Klasse angehören.

Scheidet der Vorsitzende während der Wahlperiode aus, so rückt der

Stellvertreter fiir den ganzen Rest derselben in dessen Stelle.
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Für die Einladung zu dieser Sitzung, die Leitung derselben und Voll-

ziehung der Wahlen finden die im vorstehenden Paragraphen getroffenen

Bestimmungen gleichfalls Anwendung.

§ 6.

Befugnisse und Beschlüsse des Kuratoriums im allgemeinen.

Das Kuratorium vertritt die Stiftung in allen gerichtlichen und außer-

gerichtlichen Angelegenheiten, verwaltet das Stiftungsvermögen und hat

über die stiftungsmäßige Verwendung der aufkommenden Revenuen zu be-

schließen.

Das Kuratorium faßt seine Beschlüsse nach Stimmenmehrheit in den

von dem Vorsitzenden anzuberaumenden Sitzungen.

Zu jeder Beschlußfassung ist Stimmgebung von mindestens vier Mit-

gliedern des Kuratoriums einschließlich des Vorsitzenden oder seines Stell-

vertreters erforderlich. Bei Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des

Vorsitzenden.

Eine Ausnahme von diesen Bestimmungen tritt ein, wenn es sich um
Geldbewilligungen für Stiftungszwecke liandelt. Für solche ist die Zu-

stimmung von mindestens fünf Mitgliedern des Kuratoriums erforderlich.

Über die Verhandlungen und Beschlüsse des Kuratoriums in den

Sitzungen ist ein Protokoll aufzunehmen.

Dem Kuratorium bleibt die Festsetzung der Geschäftsordnung über-

lassen, und es soll demselben gestattet sein darin zu bestimmen, daß Ab-

stimmungen über Anträge oder Angelegenheiten von minderer Wichtigkeit

— niemals also über Geldbewilligungen — auch schriftlich im Wege des

Umlaufs erfolgen können ; indessen darf durch die Geschäftsordnung an den

in diesem Statut ausdrücklich vorgeschriebenen Normen nichts geändert

werden.

§ 7.

Rechte und Obliegenheiten des Vorsitzenden.

Die Verhandlungen und Geschäfte des Kuratoriums werden von dem

Vorsitzenden oder dessen Stellvertreter geleitet. Derselbe beruft die Mit-

glieder des Kuratoriums, sobald die Lage der Geschäfte dies erfordert

oder wünschenswert erscheinen läßt, insbesondere auch alsdann, und zwar

längstens binnen vierzehn Tagen, wenn zwei Mitglieder unter schriftlicher

Begründung darauf antragen.
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Die Einladungen erfolgen schriftlich unter Mitteilung der Tagesordnung

spätestens drei Tage vor der Sitzung, im übrigen nach Maßgabe der in

§ 4 und 5 für die Wahlsitzungen getroffenen Bestimmung. Auch die

Führung der geschäftlichen Korrespondenz gehört zu den Funktionen des

Vorsitzenden beziehungsweise des Stellvertreters.

§ S.

Anlegung des Stiftungsvermögens.

Das Stiftungsvermögen muß in Hypotheken oder Wertpapieren sicher

und zinsbar angelegt werden, soweit der Verkauf der überkommenden Werte

der Mehrheit des Kuratoriums angezeigt ersclieint.

Wertpapiere gelten für sicher, wenn sie von der Reichsbank als be-

leihbar anerkannt sind; über die W'ahl der als sicher anerkannten Wert-

papiere sowie über den Betrag, welcher in einem oder dem anderen dieser

Wertpapiere anzulegen ist, entscheidet das Kuratorium mit fünf Stimmen.

Hypotheken müssen auf Berliner (4rundstücken oder doch auf Grund-

stücken in Orten eingetragen werden, welche als Vororte von Berlin gelten,

und zwar dergestalt, daß denseU)en andere nicht im Besitze der Stiftung

befindliche Hypotheken oder (irundschulden im Range nicht vorgehen. In

Hypotheken, welche auf Grundstücken der bezeichneten Vororte ruhen, darf

höchstens ein Viertel des Stiftungskai)itals angelegt werden. Rücksichllich

der Beleihungsgrenze ist Kinstimmigkeit des Kuratoriums erforderlich.

Größere Sicherheit ist einem höheren Zinsertrage vorzuziehen.

Die Anlegung als Grundschulden ist unstatthaft.

Der Erwerb von (irundstücken oder von anderen unbeweglichen Sachen

fiir die Stiftung darf nur zur Vermeidung eines dem Grundkapital der

Stiftung drohenden Verlustes, ausnahmsweise auch in denjenigen Fällen

erfolgen, in welchen sich die Anschaffung als ein für Erreichung der

Stiftungszwecke unabweisbares Bedürfnis Jierausstellt.

Sollte das Stiftungskapital dennoch einen N'erlust eileiden, so sind ziu-

Deckung des entstandenen Fehll)etrages zunächst der nach § Ki gebildete

Reservefonds und, wenn dieser hierzu nicht atisreiclHMid ist, die aufkommen-

den Jahresrevenuen abzüglicli der \'er\valtungsunk()sten zu verwenilen. Die

Jahreserträge werden zu Stiftungszwecken erst dann wieder verfügbar,

wenn das Stiftiuigskapital wieder auf seine ursprüngliche Höhe gebracht

und dem Reservefonds der ihm entnommene Beti-ag Avieder zugeführt ist.
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Aufbewahrung der Dokumente und Kassenführung.

Die der Stiftung gehörenden Gelder, geldeswerten Papiere und Doku-

mente werden durch die von dem Königlichen Ministerium der geistlichen,

Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten mit der Verwahrung der akade-

mischen Gelder usw. betraute Kasse aufbewahrt, zur Zeit durch die König-

liche Universitätskasse zu Berlin.

Diese Kasse ist ermächtigt, für die Stiftung nicht nur die Erträge

der aufbewahrten Fonds und etwaige sonstige Forderungen einzuziehen,

sondern auch überhaupt Gelder in Empfang zu nehmen und darüber zu

quittieren. Dieselbe übernimmt auch die Rendantur, die Buchführung für

<las Vermögen der Stiftung und leistet auf Anordnung des Kuratoriums

— § 11 -- die auf die Erträgnisse der Stiftung angewiesenen Zahlungen.

Am Schlüsse des Geschäftsjahres stellt die Kasse die Rechnung als einen

Anhang zu der Rechnung der Akademie auf und stellt ein Exemplar der-

selben dem Kuratorium zu.

Die alljährliche Prüfung, eventuell Richtigstellung und Entlastung der

Rechnung erfolgt in derselben Weise und durcli dieselben Organe wie

für die übrigen Fonds der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Von

dem p]rgebnis ist dem Kuratorium Mitteilung zu machen.

§ 10.

Der Stiftung obliegende Kosten.

Die Kasse erhebt für die Verwaltungsgeschäfte Kosten nacli demselben

Maßstabe wie für die übrigen bei der Königlichen Akademie der Wissen-

schaften errichteten Stiftungen.

Die Mitglieder des Kuratoriums versehen ihre Funktionen ehrenamtlich.

Die dem Vorsitzenden und seineiii Stellvertreter aus der Geschäfts-

führung und Korrespondenz erwachsenen Auslagen werden denselben aus

den Revenuen der Stiftung erstattet.

Zu den Kosten der Geschäftsführung gehört auch die Besoldung der

Hilfskräfte, welche der Vorsitzende des Kuratoriums zur Führung der

Registraturgeschäfte und Fertigung der schriftlichen Arbeiten heranzuziehen

befugt ist.
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§11.

Form der für die Stiftung abzugebenden und für dieselbe

bestimmten Willenserklärungen.

Alle von dem Kuratorium ausgehenden die Stiftung betreifenden Schrift-

stücke müssen am Schlüsse den Namen der Stiftung:

» Albert-Samsou-Stiftung«
tragen.

Bei der durcli den Vorsitzenden des Kuratoriums bzw. dessen Stell-

vertreter zu fahrenden geschäftlichen Korrespondenz, ingleichen bei Zahlungs-

anweisungen an die Ka.sse bis zu einem Betrage von HOO Mark, genügt

die dem Namen der Stiftung l)eizufiigende alleinige Unterschrift des Vor-

sitzenden oder seines Stellvertreters mit einem diese Jligenschaft andeu-

tenden Zusatz.

Dagegen bedürfen alle Schriftstücke, Kundgebungen und Urkunden,

durch welche für die Stiftung Verbindlichkeiten übernommen. Rechte auf-

gegeben oder an andere abgetreten werden, ingleichen Zahlungsanweisungen,

welche den Betrag von 800 Mark übersteigen, zu ihrer Gültigkeit außer

dem Namen der Stiftung noch der Unterzeichnung durch drei Mitglieder

des Kuratoriums, unter denen sich der Vorsitzende oder dessen Stellver-

treter befinden muß. Die Unterzeiciiner liaben auch hier ihrer Unterschrift

einen ihre Eigenschaft andeutenden Zusatz beizufügen. Auch ist die Bei-

drückung des Stiftungssiegels erforderlicJi.

In gleicherweise bedarf es bei RechtsJiaudlungen, welche die Stiftung

angehen, der Mitwirkung und Vertretung durch drei Mitglieder des Kura-

toriums, unter denen sich der Vorsitzende bzw. dessen Stellvertreter be-

finden muß, und der Vollziehung durch dieselben unter dem Namen der

Stiftung in vorstehend vorgeschriebener Weise; doch bedarf es der Bei-

di"ückung des Stiftung.ssiegels nicht, wenn die Reclitshandhmg vor Gericht

oder einer anderen staatlichen Beliörde oder vor einem Notar beurkundet ist.

In prozes.sualischen Angelegenheiten einschließlich des Zwangsver-

steigerungs- und Zwangsverwaltungs-Verfahrens kann sich das Kuratorium

durch einen Rechtsanwalt vertreten lassen; die auszustellende Vollmacht

ist wie andere Rechtsakte zu vollziehen.

Die Legitimation der Mitglieder des Kuratoriums einschließlich des

Vorsitzenden und seines Stellvertreters wird den Gerichten und anderen

(1*
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Behörden sowie auch Privatpersonen gegenüber durch eine diese Eigen-

schaft bestätigendt Bescheinigung des Ministers der geistlichen, Unterrichts-

und Medizinal-Angelegenlioiten geführt.

Beschlüsse und Entscheidungen der Gerichte, Erlasse anderer Behörden,

Zustellungen, Kundgebungen und Willensäußerungen aller Art von Privat-

personen gelten als an die Stiftung erfolgt, wenn dieselben an den Vor-

sitzenden des Kuratoriums oder dessen Stellvertreter gerichtet und dem

Adressaten behändigt sind.

§ 12.

Vorschläge und Anträge auf Geldbewilligung sowie Beschluß-

nalime über dieselben.

Tunlichst bald nach Ablauf eines jeden Geschäftsjahres und zugleich

Rechnungsjahres stellt das Kuratorium fest, welche Zinserträge des Stiftungs-

kapitals aus dem verflossenen und aus den früheren Geschäftsjahren zur

Verfügung stellen, und welche Mittel hiernach für wissenschaftliche Zwecke

zur Verwendung gelangen können, und macht dem Vorsitzenden Sekretär

der Akademie von dem Resultat der Feststellung Mitteilung, die von ihm

in der nächsten Gesamtsitzung vorgelegt wird.

Vorschläge zu Geldbewilligungen zu machen, ist jedem ordentlichen

und auswärtigen Mitgliede der Berliner Akademie gestattet. Diese sind

schriftlich an den versitzenden Sekretär der Akademie zu richten, welcher

sie dem Plenum zur Kenntnis bringt und an das Stiftungskuratorium

weitergibt. Anträge auf Geldbewilligung sind ohne Einschränkung zu-

lässig imd von dem Kuratorium baldmöglichst in Erwägung zu ziehen,

nachdem sie demselben eingereicht sind.

Eine öftejitliche Aufforderung zur Vorbringung von Vorschlägen oder

Einreichung von Anträgen ist unstatthaft. Dagegen sollen diejenigen

Akademien und gelehrten Gesellschaften, welche mit der Berliner Akademie

der Internationalen Assoziation der Akademien angehören, von der Höhe

der verfügbaren Mittel alljährlich in Kenntnis gesetzt werden, so daß ihre

Mitglieder Vorschläge machen können. Diese Vorschläge sind ebenfalls an

den jedesmaligen Vorsitzenden Sekretär der Königlich Preußischen Aka-

demie der Wissenschaften zu richten und wie die Vorschläge der Mitglieder

der Berliner Akademie selbst zu behandeln (§12, Abs. 2). Die Entscheidung

;iuch über diese Vorschläge steht ausschließlich dem Berliner Kuratorium zu.
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Das Kuratorium hat über die ihm von dem Vorsitzenden Sekretär

der Akademie übermittelten Vorscliläge und Anträge in einer zu diesem

Zwecke anzuberaumenden Sitzung zu befinden und ist berechtigt, nach

freiem Ermessen eingegangene Vorschläge und Anträge ohne weiteres ab-

zulehnen oder über die weitere Behandlung derselben, also auch darüber

zu beschließen, was zum Zweck der Prüfung behufs definitiver Beschluß-

nahme noch zu geschehen hat. Insbesondere ist dem Kuratorium ge-

stattet, diejenige Klasse der Akademie, deren wissenscliaftlicher Sphäre

ein Vorschlag oder Antrag angehört, um gutachtliche Äußerung zu ersuchen.

Wenn nach der Ansicht des Kuratoriums die gemachten Vorschläge

oder gestellten Anträge spruchreif sind, entscheidet dasselbe definitiv über

Ablehnung oder Genehmigung und Bewilligung der Geldmittel.

Die Genelimigung und Geldbewilligung kann auch unter Bedingungen

erfolgen; über Erfüllen derselben hat ebenfalls lediglich das Kuratorium

zu befinden.

Das Kuratorium teilt die gefaßten Beschlüsse dem Minister der geist-

lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten und dem versitzenden

Sekretär der Akademie zur Kenntnisnahme mit und gibt auch der Kasse

von der stattgehabten Geldbewilligung und den zu erwartenden Geldan-

weisungen Nachricht.

§ 13.

Bestimmungen über die nicht zur Verwendung gelangten Jahres-

einkünfte und Bildung eines Reservefonds.

Die Stiftungsmittel sollen nur zu den in § 1 bezeichneten Zwecken

Verwendung finden. Können sie mangels geeigneter Anträge keine Ver-

wendung finden, so sind sie zur Bildung eines Reservefonds für die Zwecke

der Stiftung zu verwenden.

Auch von anderen Donatoren können Mittel zur Vergrößerung der

Stiftung angenommen werden, und der Stifter riclitet an die jeweiligen

Mitglieder des Kuratoriums die Bitte, für solche Erweiterung der Stiflungs-

mittel nach Kräften wirken zu wollen. Zweck imd Name der Stiftung bleibt

jedoch unverändert; indessen können die Namen der Donatoren in den

Jahresberichten veröffentlicht werden.

>> ist wünschenswert, daß die Stiftungsmittel in erster Linie für Auf-

gai)en des zuständigen Gebietes verwendet weiden, denen eine größere Be-
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deutung zukommt; doch soll durch diese Bestimmung nicht von einem

stetigen programmatischen Arbeitsbetriebe der Stiftung abgelenkt werden,

der in den Intentionen des Stifters liegt. Sonach sind auch Unterstützungen

kleinerer Untersiichungen, insofern letztere den Stiftungsaufgaben förderlich

erscheinen und sich in den programmatischen Arbeitsbetrieb einfugen,

zulässig.

Mit den nicht zur Verwendung gelangten Jahresüberschüssen soll ein

Reservefonds gebildet werden, welcher in derselben Weise wie das Stiftungs-

kapital selbst von dem Kuratorium zinsbar angelegt und unter Mitwirkung

der Kasse verwaltet werden soll. Für das sich solchergestalt bildende

Reservekapital und die davon aufkommenden Zinsen sollen dieselben An-

ordnungen, welche bezüglich des Stiftungskapitals und dessen Zinsen ge-

troffen sind, ebenfalls in Geltung treten, jedoch mit der Ausnahme, daß

zu größeren Unternehmungen und Forschungen im Bedarfsfalle auch das

Kapital des Reservefonds in Angriff genommen werden darf mit der Maß-

gabe, daß behufs leichterer und schleunigerer Flüssigmacluing die Anlegung

nicht in Hypotheken, sondern in Wertpapieren erfolgen soll.

Erst wenn der Reservefonds den Betrag von 300000 Mark — drei-

hunderttausend Mark — erreicht hat, fließen die nicht zur Verwendung

gelangten Überscliüsse dem Kapitalfonds der Stiftung zu.

§ 14.

Bestimmungen für die Ausführung der beschlossenen Unter-

nehmungen.

Das Kuratorium erteilt den Antragstellern auf die eingereichten An-

träge Bescheid und trifft die zur Ausführung der beschlossenen Unter-

nehmungen erforderlichen Maßregeln.

Hierbei sind die Unternehmer der aus Stiftungsmitteln dotiei-ten Arbeiten

und Forschungen zu verpflichten, Berichte über die Ausführung und die

gewonnenen Resultate dem Kuratorium einzureichen. Dieses legt die ein-

gegangenen Berichte der Akademie zur Kenntnisnahme und, wenn es die-

selben zur Veröffentlichung geeignet findet, zur eventuellen Aufnahme in

ihre Schriften vor. Dort nicht zum Druck gelangende Berichte ist das

Kuratorium befugt und wird vom Stifter gebeten, nach seinem Ermessen

an anderen Stellen, insbesondere auch in in- und ausländischen Tages- und

periodischen Blättern, zu veröffentlichen. Dasselbe gilt, falls die Akademie
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ihre Genehmigung erteilt, von den in den akademisclien Schriften abge-

druckten Berichten.

In der zur Feier des Jahrestages König Friedrichs II. von der König-

lichen Akademie der Wissenschaften abzuhaltenden öffentlichen Sitzung er-

stattet einer der dem Kuratorium angehörenden Sekretare oder ein anderes

Mitglied desselben über die Wirksamkeit der Stiftung den Jahresbericht.

§ 15.

Änderung des Stiftungsstatuts.

Abänderungen der Bestimmungen dieser Stiftungsurkunde dürfen bei

Lebzeiten des Stifters nur mit dessen Genehmigung erfolgen. Auch nach

dem Tode desselben sind Abänderungen nur zulässig, wenn dieselben von

dem aufsichtführenden Ministerium für notwendig oder dringend wünschens-

wert erachtet werden.

Dieselben bedürfen außer der Genehmigung des aufsichtführenden

Ministeriums und der Allerhöchsten Bestätigung des übereinstimmenden

Beschlusses des Kuratoriums und der Königlichen Akademie der Wissen-

schaften. Bei Abänderungen des Stiftungsstatuts, welche Sitz und Ver-

tretung der Stiftung betreffen, ist noch die Zustimmung des Ministers des

Innern und der Justiz erforderlich.

VAne Änderung der Stiftungszvvecke und der Bestimmung, daß das

Stiftungskapital unangreifbar sei, ist für alle Zeiten unbedingt ausgeschlossen.

§ 16.

Beginn der Wirksamkeit der Stiftung.

Die Stiftung tritt nach Erteilung der Allerhöchsten Bestätigung mit

dem 'Tode des Stifters in wirksame Tätigkeit.

Nachdem der Stifter, Rentner All)ert Samson in Brüssel, am 6. Sep-

tember 190H gestorben war, wurde die landesherrliche Genehmigung der

Stiftung durch Allerhöchsten Erlaß vom 20. Januar 1912 erteilt. Das vor-

stehende Statut der Stiftung, dessen Wortlaut dem Testament Albert Samsons

vom 19. Juli 1905 entnommen ist, wurde durch Erlaß des vorgeordneten

Herrn Ministers der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten vom 7. Sej)-

teinber 1914 genehmigt. Das Stiftungskapital beträgt zur Zeit 897)500 Mark.
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Verzeichnis der im Jahre 1914 erfolgten besonderen Geldbewilligungen

aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissenschaftlicher Unter-

nehmungen.

Es wurden im Laufe des Jahres 1914 bewilligt:

2H00 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Engler zur Fortfülirung der

Herausgabe des «Ptlanzenreich«.

4000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. F. E. Scliulze zur Fort-

führung des Unternehmens «Das Tierreich".

7000 '' Demselben zur Fortführung der Arbeiten für den Nomenciator

animalium generum et subgenerum (5000 Mark) und für die

Drucklegung dieses Werkes (2000 Mark).

(5000 » dem Mitglied der Akademie Hrn. Koser zur Fortfuhrung

der Herausgabe der Politischen Korrespondenz Friedrichs des

Großen.

5000 >' dem Mitglied der Akademie Hrn. von Wilaraowitz-Moellen-

dorff zur Fortfährung der Sammlung der griechischen In-

schriften.

4000 " der Deutsclien Kommission der Akademie zur Fortfiihrung

ihrer Unternehmungen.

20000 « der Orientalischen Kommission der Akademie zur Fortführung

ihrer Arbeiten.

800 « für eine im Verein mit anderen deutschen Akademien ge-

plante Fortsetzung des Poggendorftschen biographisch -lite-

rarischen Lexikons.

500 » für eine von den kartellierten deutschen Akademien aus-

gehende Expedition nach Teneriffa zum Zweck von licht-

elektrischen Spektraluntersuchungen.

1000 " zur P'örderung des Unternehmens des Thesaurus linguae La-

tinae über den etatsmäßigen Beitrag von 5000 Mark hinaus.

1 500 » zur Bearbeitung der hieroglyphischen Inschriften der griechisch-

römisclien Epoclie für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache.

800 » zu der von den kartellierten deutschen Akademien unternom-

menen Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge.
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2000 Mark dem Mitglied der Akademie Hrn. Beckmnnn zu pliotoehemi-

sclien Untersuchungen mit Röntgenstrahlen.

HOOO •> Hrn. Prof. Dr. Max Boden stein in Hannover zu [)liot()-

chemisclien Versuchen.

1000 » Hrn. Prof. Dr. Otto Eggert in Danzig zur Herausgabe einer

Tafel der numerischen Werte der trigonometrischen Funk-

tionen.

120 » Hrn. Dr. Viktor Franz in Lei})zig zu Untersuchungen an

Mormyriden.

2000 « Hrn. Dr. Erwin P'inlay Freundlich in Berlin-Bal>elsberg zur

Ausführung einer astronomischen Expedition nach der Krim.

2000 » Hrn. Prof. Dr. Kurt Gagel in Berlin zu einer Heise nach

den Kanarischen Inseln behufs Untersuchung der Lagerungs-

verhältnis.se der Tiefenge.steine.

500 » Hrn. Dr. Paul Hanitzsch in Leipzig zu Forschungen über

die Siphonophoren.

50U » Hrn. Dr. Robert Hartnieycr in Berlin zu Studien über die

Systematik der Ascidien.

2000 >• Hrn. Prof. Dr. Ernst Hertel in Straßburg zu Arbeiten auf

dem Gebiete der Lichtbiologie.

800 >> Hrn. Prof. Dr. Otto Kalischer in Berlin zur Fortsetzung

seiner Versuche betrelVend die Hirnfunktion.

800 » Hrn. Privatdozenten Dr. Gerhard Knutzsch in Kiel zu Studien

ülit-r die Entwickelung der Ascidien.

."{000 » Frl. Dr. Olga Kuttner in Halle a.S. zu l)iologischen Unter-

suchungen tropischer Cladoceren auf Java.

1300 » Hrn. Dr. Ernst ,1. Lesser in Mannlieim zu Arbeiten über

das Verhalten des dia.statischen Fermentes und des Glykogens.

500 » Hrn. Dr. Wilhelm von Möllendorff in (h-eifswald zu Unter-

suchungen über den 'rrans])ort von Farbstollen im Säugetier-

organismus.

450 » Hrn. Dr. Paul Viktor Ncugebaucrin Berlin zur F>weiterung

des ersten Heftes seiner Tafeln zur astronomischen Chronologie.

3fi0 » Hrn. Prof. Dr. Jean Peters in Berlin zur Ben^ihnung von

Koordinatentafeln.
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600 Mnrk TIrn. Prof. ür. Ilciiiricli Poll in Berlin zn Vercrbungsstudien

am Menschen.

600 « Hrn. Dr. V. E. Rühe in Berlin znr Ausfnhrung von Plankfon-

forschnngen in Süd- und .Mittelschweden.

1000 » Hrn. Prof. Dr. Otto Ruff in Danzig zn Untersuchungen über

das Ruthenium.

250 » Hrn. Privatdozenten Dr. Adolf VValther in Gießen zu Ver-

erbungsversuchen an Hühnern.

2500 » Hm Prof. Dr. Nathan Zuntz in Berlin zu Untersuchungen

über die Einwirkung der Höhenluft auf die Lebensvorgänge.

600 » Hrn. Generalleutnant Dr. Max von Bahrfeldt in Hildesheim

zur Förderung seiner Arbeiten über die Kupfermünzprägung

unter der römischen Republik.

1500 » Hrn. Privatdozenten Dr. Hans Jantzen in Halle a. S. zu einer

kunsthistorischen Forschungsreise nach Frankreich.

1000 » Hrn. Prof. Dr. Adolf Schulten in Erlangen zu einer topo-

graphisch-archäologischen Forschungsreise in Spanien.

Verzeichnis der im Jahre 1914 erschienenen im Auftrage oder mit Unter-

stützung der Akademie bearbeiteten oder herausgegebenen Werke.

Unternehmunyen dn- Akademie und ihrer Stiftungen.

Das Ptlanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Auftrage der Königl.

preuss. Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft ()2.

G;}. Leipzig und Berlin 1914.

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten

Tierformen. Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft.

Im Auftrage der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin

hrsg. von Franz Eilhard Schulze. Lief. 41. 42. Berlin 1914.

Politische Correspondenz Friedricirs des Grossen. Bd. H6. Berlin 1914.

Inscriptiones Graecae consilio et auctoritate Academiae Litterarum Regiae

Borussicae editae. Vol. 11, Fase. 4. Inscriptiones Deli consilio et

auctoritate Academiae Inscriptionum et humaniorum Litterarum Franco-

gallicae editae. Fase. 4. Ed. Petrus Roussel. Berolini 1914.
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Kaiit's gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preußischen Aka-

demie der Wissenschaften. Bd. iC). Berlin 1914.

Deutsche Texte des Mittelalters lirsg. von der Königlich Preußischen Aka-

demie der Wissenschaften. Bd. 22. Das Viiterbuch. Berlin 1914.

Corj^us medicorum Graecorum auspiciis Academiarum associatarum ed. Aca-

demiae Berolinensis Havniensis I.i2)siensis. ^' 9, 1. Galeniin lli2)pocratis

de natura hominis comm. III ed. 1. Mcwaldt. in llipjKjcratis de victu acu-

torum comm. IV ed. G. Ilehnreich. de diaeta Ilippocratis in morbis

acutis ed. I. Westenberger. XI 2.1. Pseudogaloui in Ilippocratis de

septinianis ed. G. Bergstraesser. Lii)siae et Berolini 1914.

Dr. -Karl-G üttler-StiftwKj.

Bousset, W. .lüdisch-C'hristlicher Schulbetriel) in Alexandria und Rom.

Göttingen 1914.

Humboldt-Stiftuny

.

Hücking, 11. Geologische Übersichtskarte der RIkmi. Berlin 1914.

Sievers, Wilhelm. Reise in Peru undEcuador ausgeführt 1909. München

und Leipzig 1914. (Wissenschaftliche Veröflfentlichungen der Gesell-

schaft für Erdkunde zu Leipzig. Bd. 8.)

Saviyny-Stiftuny.

Vocabularium lurisprudentiae Romanae iussu Instituti Savigniani compositum.

Tom. 4, Fase. 1. Berolini 1914.

Hei'mnnn-und-FAUtp-geb.-Hecknumn- Wnüzfl-Stlftumj.

Beiträge zur Flora von Mikronesien. ZusammengestclK von G. Volkens.

Serie I. Leipzig und Bt^rlin 1914.

Beiträge zur Flora von Papuasien. Hrsg. von V>. Lauterbach. Serie IV.

Leipzig und Berlin 1914.

Deutsches Reclitswörterbuch. Hrsg. von der Königlich Preußisclien .Aka-

demie der Wissenschaften. Quellenheft und Bd. 1, Heft 1. Weimar

1912. 14.
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Von der Akademie unterstützte Werke.

Beriet, Otto. Pergamon und Umgebung. Zwei Karten. Berlin li)14.

(Aus Altertümer von Pergamon. Bd. 1.)

Wissenschaftliche Ergebnisse der Tendaguru-Kx2)edition 1909— 1912. Tl. 1

—3. Berlin 1914. (Arcliiv für Biontologie. Bd. 3, lieft 1.3.4.)

Leonliardi Euleri opera omnia. Sub auspiciis Societatis Scientiarum natu-

ralium Helveticae edcnda cur. Ferdinand Rudio, Adolf Krazer, Paul

Stäckel. Ser. 1: Vol. 12. Lipsiae et Berolini 1914.

Neugebauer, Paul V. Tafeln zur astronomischen Chronologie 11. Tafeln

für Sonne, Planeten und Mond nebst Tafeln der Mondphasen fiir die

Zeit 4000 vor Chr. bis 3000 nach Chr. Leipzig 1914.

Sachau, Eduard. Syrische Kechtsbücher. Bd. 3. Berlin 1914.

Ungnad, Artur. Babylonische Briel'o aus der Zeit der IJammurapi-I)y-

nastie. Leipzig 1914. (Vorderasiatische Bibliothek. Stück 6.)

Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe

des Jahres 1914.

Es wurden gewählt:

zu ordentlichen Mitgliedern der physikalisch-mathematisclien Klasse:

Hr. Richard WilLstätter 1 bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 16. Üe-

Fritz Haber j zember 1914,

ugus

914:

August Brauer, bestätigt durch K. Kabiiu'ttsorder vom 31. Dezember

zu ordentlichen Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse:

Hr. Otto Hintze, .bestätigt durch K. Kabinettsorder vom 16. Februar 1914,

" Max Sering | bestätigt durcli K. Kabinettsorder vom 2. März

> Adolf Goldschniidt j 1914:
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zu Ehrenmitgliedern

:

Hr. August von Trott zu Solz in Berlin

» Rudolf von Valentini in Berlin

» Friedrich Schmidt in Berlin-Steglitz

bestätigt durch K. Kabinetts-

order vom 2. März T.II4:

;'g hlias .uuUer in (>otting<:

.Michael Rostowzew in St. Petersbur";
, i ,, , ,,x,a

'^
> am 18. Juni 1!)14.

Bernhard Seuffcrt in Graz

zum korrespondierenden Mitglied der physikalisch-in;,theinatischen

Klasse:

Hr. Ferdinand Braun in Straßburg am 11). November 1914:

zu korrespondierenden Mitgliedern der philosophisch-historischen

Kla.sse

:

Hr. Franz Brentano in Florenz 1 t,, ,, , i,.i i

> am li). tebru;u' l'.)14,
» Georg Elias Müller in (iöttingen )

i am 1«

> Joseph Bidez in Gent \ ,, , ,. i,»ij^
> am 9. Juli 1914.

» Paul Wendland in (Jöttingen J

» Samuel Muller Fredcrikzoon in Utrecht am 28. Juli 1914.

Das ordentliche .Mitglied der pliilosophisch-historischen Ivlasse llr. Max
Lenz verlegte im April 1914 seinen Wohnsitz nach Hamburg und trat

damit gemäß § (> der Statuten der Akademie in (li<' Reihe der P]hren-

mitglieder über.

Gestorben sind:

das ordentliche Mitglied der ])liysiknlisch-niathematisciien Kla,sse:

Hr. Adolf .Alartens am 24. Juli 1914;

die ordentlichen .Mitglie<ler der })hilosophisch-historis('h('n Klasse:

Hr. Alexander Conze am 19. Juli 1914.

» Ixeiiihold Koser am 2ö. August 1914;

die auswärtigen ^Mitglieder der physikalisch-niathematischen Klasse:

Hr. Eduard Suess in Wien am 2(). April 1914,

» Wilhelm Hittorf in .Müiist<'r i. W. am 28. November 1914:
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das Ehrenmitglied:

Frau PUise AVentzel geb. Heckmann in Berlin in der Nacht vom 4. auf

den 5. Februar 1914:

die korrespondierenden Mitglieder der physikalisch-mathematischen

Klasse

:

Hr. Heinrich Rosenbusch in Heidelberg am 20. Januar 1914,

8ir David Gill in London am 24. Januar 1914,

Hr. Karl Chun in Leipzig am 11. April 1914,

» August Weismann in Freiburg i. Br. am 5. November 1914,

» Nils Christoffer Duner iu Uppsala am 10. November 1914,

» Ingram By water in London am 17. Dezember 1914;

die korrespondierenden Mitglieder der philosophisch-historischen

Klasse:

Hr. Friedrich Leo in Göttingen am 15. Januar 1914,

<> Samuel Rolles Driver in Oxford am 26. Februar 1914,

» Barclay Vincent Head in London am 12. Juni 1914,

" Georges Perrot in Paris am iiO. Juni 1914.
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Verzeichnis der Mitglieder der Akademie am Schlüsse des Jahres 1914

nt'bst (li'ii N'erzficlinisseii der Inliaber der Ilelniholtz- und der Lt^il)lliz-i\I('daille

und der Beamten der Akademie.

1. Beständige Sekretare

Gew&lilt von der

Hr. Diels phil.-hist. Klasse

Waldeyer phys.-math. -

- Roethe phil.-liist.

- Planck pliys.-niath. -

Datum der Königlichen
Bestätigung

1895 Nov. 27

1896 Jan. 20

1911 Aug. 29

1912 Juni 19

2. Ordentliche Mitglieder
i»u -L ! 1 .L .. 1 i.-! III •! 1 • 1 i • . 1 T'i Datum der Königlichen
rhyslkalisch-mathcinatiüclic Klasse rliil()So|>nisch-hi.st«iri.scli<- Kla-sse i. .h.-

Hr. Arthur von Auwers 186(i Aug. 18

Simon Sc/iwcnilener 1879 Juli 13

Hr. Hermann Diels 1881 Aug. 15

- WUUm Waldeyer 1884 Febr. 18

Heinrich Brunner .... 1884 April 9

- fram EUl.arä Schulze 1884 Juni 21

- Ollo Hirschfeld 1885 .März 9

- Eduard Sachau 1887 Jan. 24

Gustav von Schmol/tr . . 1887 Jan. 24

- Adolf EngUr 1890 Jan. 29

- Adolf von Ilarnack . . . 1890 Fel)r. 10

- Hermann Amanihis Schwarz 1892 Dez. 19

- Georg Frolnniits 1893 Jan. 14

- .Emil Fischer 1893 Febr. (i

- Oskar Ihrluiy 1893 April 17

- Max l'lanik 1894 Juni 11

- Karl Stum/if 1895 Febr. 18

- Adolf Erman 1895 Febr. 18

- Emil Warhnrg 1895 Aug. 13

Ulrich von Wilamniniz-

Mocllendnrff 1899 -Aug. 2

- WUhelm Brauen 1899 Dez. 18

- Robert Helnurt 1900 Jan. 31

- Heinrich Müller -Breslau 1901 Jan. 14

- Hehwich Dressel . . . . 1902 Mai 9
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Physikalisch-mathematische Klasse Philosophisch-historische Klasse
Bestäti^i^

*^

Hr. Konrad Bxirdnch .... 1902 Mai 9

Hr. Friedrich Scholtky 1903 Jan. 5

- Gustav Koitlic 1903 Jan. 5

- Dietrich Schäfer 1903 Aug. 4

- Edttard Meyer 1903 Aug. 4

- Wilhelm ßSchulze .... 1903 Nov. 16

- Alois Brandl 1904 April 3

- Hermann Struve 1904 Aug. 29

Hermann Zimmermann 1904 Aug. 29

- Walter Kernst 1905 Nov. 24

- Max Euhwr 1906 Dez. 2

- Johannes Orth " 1906 Dez. 2

- Albrecht Penck 1906 Dez. 2

- Friedrich Müller .... 1906 Dez. 24

- Andreas Heusler .... 1907 Aug. 8

- Heinrich Bubens 1907 Aug. 8

- Theodor Liebi^ch 1908 Aug. 3

- Eduard Seier 1908 Aug. 24

- Heinrich Luders .... 1909 Aug. 5

- Heinrich Morf . . . . . 1910 Dez. 14

- Gottlieb Haberlandt 1911 Juli 3

- Kuno Meyer 1911 Juli 3

- Benno Frdmann . . . . 1911 Juli 25

- Gustav Hellmann 1911 Dez. 2

- Emil Seckel 1912 Jan. 4

- Johann Jakob Maria de Groot 1912 Jan. 4

- Eduard Norden 1912 Juni 14

- Karl Schwarzschild 1912 Juni 14

- Karl Schnchhardt . . . . 1912 Juli 9

- Ernst Beckmann 1912 Dez. 11

- Georg Loeschcke .... 1913 März 31

- Albert Einstein 1913 Nov. 12

- Otto Hintze 1914 Febr. 16

- Max Sering 1914 März 2

- Adolf Goldschmidt . . . 1914 März 2

- Richard Willstätter 1914 Dez. 16

- FHtz Haber 1914 Dez. 16

- .4?/^«*^ Brauer 1914 Dez. 31
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3. Auswärtige Mitglieder

Pliysikaliscl.-m.-iHieniatisihc Klisse Philosophisch-histiirisclic Klasse
Datum der K,.iiiglicheii

Hr. 77/<?o«forA'öW«/:p in Straßbürg 1900 März 5

Friedrich Imhoof-Bhimer in

Wintertlmr 1900 März 5

P(i.-(jualf Villari in Florenz . 1900 März 5

Hr. Adolf von Baeyer in München 1905 Aug. 12

- Vnlroslnv von Jagii in Wien 1908 Sept. 25

f'aiioffiotis Ka/jl>ndias in A.then 1908 Sept. 25

Lord Rai/leiffh in Witliani, Essex 1910 April ti

Ilngo Sr/iuc/mrdl in (rraz . 1912 Sept. 15

4. EhrenmitsliederO Datum der Knniglichcn
Bestätigung

Hr. Mao; Lehmann in Göttingen ... 1887 Jan. 24

- .\fax Lenz in Hamburg 1S96 üez. 14

IIvujo Graf von und zu Lerchenfeld in Berlin 1900 März 5

Hr. Richard Schöne in Berlin-Grunewald 1900 März 5

- Konriid von Strtdl in Berlin 1900 März 17

- Andrew IHcksoi, White in Itliaca. N. Y 1900 Dez. 12

Bernhard Fürst von Bi'ilow in Rom 1910 Jan. .'51

Hr. Heinrich Wölfflin in Münclien 1910 Dez. 14

Atigust von Trott zu Solz in Berlin 1914 März 2

- Rudolf von Valentini in Berlin 1914 März 2

- Friedrich Schmidt in Berlin-Steglitz 1914 Mär/, 2
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5. Konespoiidierende Mitglieder

Physikalisch - ma thematische Klasse Datum der Walil

Karl Frhr. Auer von Wehbach auf Scliloß Welsbach (Kärnten) . . 1913 Mai 22

Hr. Ernst Wilhelm Benecke in Straßburg 1900 Febr. 8

- Ferdinand Braun in Straßburg 1914 Nov. 19

- Oskar Brefeld in Berliu-Licshterfelde ... 1899 Jan. 19

- Heinrich Bnms in Leipzig 1906 Jan. 11

- Otto Bütxchli in Heidelberg 1897 März 11

Gincomo Ciainician in Bologna 1909 Okt. 28

Gaston Darboux in Paris 1897 Febr. 11

William Morris Davis in Cambridge, Mass 1910 Juli 28

- Richard Dedckind in Braunschweig 1880 März 1

1

- Ernst Ehlers in Göttingen 1897 Jan. 21

Kobind Baron Eotvös in Budapest 1910 Jan 6

Hr. Max Fiirlyringer in Heidell:)erg 1900 Febr. 22

Sir Archibald Geikie in Ilaslemere, Surrey 1889 Febr. 21

Hr. Karl von Goebel in München 1913 Jan. 16

- Camillo Golgi in Pavia 1911 Dez. 21

- Karl Graebe in Frankfurt a. M 1907 Juni 13

- Ludwig von Groß' in Graz 1900 Febr. 8

.IhUhs Edler von Mann in Wien 1889 Febr. 21

Hr. Viktor llensen in Kiel 1898 Febr. 24

Richard von Tlertwig in Miuiclien 1898 April 28

- Dacl-d Hubert in (Jöttingen 1913 Juli 10

Sir Victor llorsley in London 1910 Juli 28

Hr. Felix Klein in Götlingen 1913 Juli 10

Adolf von Koenen in (iötlingen 1904 Mai 5

- IjCo Koenigsbcrger in Heidelberg 1893 Mai 4

- Willlehn Körner in Mailand 1909 Jan. 7

- Friedrich Küstner in Bonn 1910 Okt. 27

- Henry Le Chatelier in Paris 1905 Dez. 14

- Philipp Lenard in Heidell)erg 1909 Jan. 21

- Gabriel Lippmann in Paris 1900 Febr. 22

- Hendrik Antoon Lorentz in Haarlem 1905 Mai 4

- Felix Marchand in Leipzig 1910 Juli 28

- Friedrich Merkel in Göttinoen 1910 Juli 28
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Datum der Walil

Hr. Franz Mertens in Wien 1900 Febr. 22

- Henrik Mohn in Christiania 1900 Febr. 22

- Alfred Gabriel Nathorst in Stockholm 1900 Fe])r. 8

Karl Neumann in Leipzig 1893 Mai 4

- Max Noether in Erlangen 1896 .Tan. HO

- Wilhelm Oshvald in Groß-Hotlien, Kgr. Sachsen 1905 Jan. 12

- Wilhtlni Pfeffer in Leipzig 1889 Dez. 19

- Emile Picard in Paris 1 898 Febr. 24

- Edward Chttrles Pichrhuj in Cambridge, !\[ass 1906 Jan. 11

- Georg Quincke in Heidelberg 1879 März 13

- Ltulwig Radlkoffir in München 1900 Yehv. 8

Sir WiUiam Ramsay in London 1896 Okt. 29

Hr. Gustaf Relzius in Stockholm 1893 Juni 1

- Theodore William Richards \n Qiim\n-\Aiyi\ Mass 1909 Okt. 28

- Wilhelm Kimrad Röntgen in Miuiclien 1896 März 12

Georg Ossian Sars in Christiania 1898 Vi'hr. 24

- Oswald Schmiedeherg in Straßbnrg 1910 Juli 28

- Gustav Schwalbe in Straßburg .

" 1910 Juli 28

- Hugo von Seeliger in .Münclien 1906 Jan. 11

Hermann Graf zu Solms- Laubach in Straßburg 1899 Juni 8

Hr. Emest Solray in Brüssel 1913 Mai 22

- Johann WUhelin Spengel in Gießen 1900 Jan. 18

- Johannes Strüver in Rom , 1900 Febr. 8

Sir Joseph John Thomson in Cambridge 1910 Juli 28

Hr. Gustav ron Tsclurmnk in Wien 1881 März '5

Sir WiJliam Turner in Kdinburg 1898 März 10

Hr. Hermann von Vöchting in Tübingen 1913 Jan. 16

- Woldemar Voigt in Göttingen 1900 März 8

- Hugo de Vries in Amsterdam 1913 Jan. 16

- .Johannes IHderik van der Waals in Amsterdam 19(10 Febr. 22

- Otto Wallach in Göttingen 1907 Jiuii 13

Eugenius Warming \\\ Ko[)eidiagen 1899 Jan. 19

- Emil Wii-chert in Göttingen 1912 Fel)r. 8

- Wilhelm Wien in Würzburg 1910 Juli 14

- Jttlius von Wiesner in Wien 1899 Jimi 8

- Edmund B. Wilson in New York 1913 Febr. 20
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Philosophiscli-liistorische Klasse Datum der Wahl

Hr. Karl von Amira in München 1900 Jan. 18

- Ernst Immanuel Bekker in Heidelberg 1897 Juli 29

- Friedrich von Bezold in Bonn 1907 Febr. 14

- Joseph Bidez in Gent 1914 Juli 9

Eugen Bormann in Wien 1902 Juli 24

- Emile Boutroux in Paris 1908 Febr. 27

- James Henry Breasted in Chicago 1907 Juni 13

- Franz Bren/ano in Florenz 1914 Febr. 19

- Harnj Breßlau in Straßburg 1912 Mai 9

Rene CJagnat in Paris 1904 Nov. 3

- Artimr Clmquet in Villemomble (Seine) 1907 Febr. 14

Franz Cumont in Rom 1911 April 27

- Loin^ Duc/iesne in Rom 1893 Juli 20

- Franz Ehrle in Rom 1913 Juli 24

- Paul Foucart in Paris 1884 Juli 17

James George Frazer in Cambridge 1911 April 27

- Willielm Fröhnev in Paris 1910 Juni 23

- Pcrey Gardner in Oxford 1908 Okt. 29

Ignaz Goldziher in Budapest 1910 Dez. 8

- Francis Llewellyn Grijjitk in Oxford 1900 Jan. 18

Ignazio Guidi in Rom 1904 Dez. 15

- Georgios A^. IJatzidaki^ in Athen 1900 Jan. 18

- Alb(Tt Ilauck in Leipzig 1900 Jan. 18

Bernard Ilaussotilliei- in Paris 1907 Mai 2

- Johan Ludvig lleiberg in Kopenhagen 1896 März 12

Karl Theodor von Heigel in München 1904 Nov. 3

- Antoine Hä-on de Villefosse in Paris 1893 Febr. 2

- Lion Heuzey in Paris 1900 Jan. 18

- Harald Hjärne in Uppsala 1909 Febr. 25

- Maurii-e Holleaux in Versailles 1909 Febr. 25

Edvard Holm in Kopenhagen 1904 Nov. 3

- 'rheophile Homolle in Paris 1887 Nov. 17

Christian Hülsen in Florenz 1907 Mai 2

Hermann Jacobi in Bonn 1911 Febr. 9

- Adolf Jülicher in Marburg 1906 Nov. 1

Sir Fredei-ic George Kenyon in London 1900 Jan. 18

Hr. Georg Fri.edrich Knapp in Straßburg 1893 Dez. 14

Basil Latyschew in St. Petersburg 1891 Juni 4

- August Leskien in Leipzig 1900 Jan. 18

- Friedrich Loofs in Halle a. S 1904 Nov. 3

Giacomo Lumbroso in Rom 1874 Nov. 12
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ÜMiim der Wahl

Hr. Arnold Lusc/nn von Ebenffreuth in Graz 1904 Juli 21

- John Pentkmd Mahaffy in Dublin 1900 Jan. 18

- Gaston Maspero in Paris . . . *. 1897 Juli 15

- WiUielm Meyer-Lilbke in Wien 1905 Juli 6

- Ludwig Mittels in Leipzig 1905 Febr. 16

- Georg Elias Müller in Göttingen 1914 Febr. 19

- Samuel Muller Frederikzoon in Utrecht 1914 Juli 23

Sir James Murray in Oxford 1913 Febr. 6

Hr. Axel Olrik in Kopenhagen 1911 April 27

- Edmond l'otlit-r in Paris 1908 Okt. 29

- Franz l'raetorius in Breslau 1910 Dez. 8

- . Wilhelm Radbff in St. Petersburg 1895 Jan. 10

- IHo Hnßia in Florenz 1909 März 11

- Moriz Ritter in Bonn 1907 Feljr. 14

- Äi»;/ Äo6«-< in Halle a. S. . 1907 Mai 2

- Michael Hostowztw in St. Petersburg 1914 Juni 18

- Eduxird Schröder in Göttingen 1912 Juli 11

Richard Schroeder in Heidelberg 1900 Jan. 18

- Eduard Schwartz in Straßburg 1907 Mai 2

- Emile Senart in Paris 1900 Jan. 18

- Bernhard Seuffert in (Jraz 1914 Juni 18

Eduard Sievers in Leipzig 1900 Jan. 18

Sir Edward .\(mmde Thompson in London 1895 Mai 2

Hr. ViUielm Thomsen in Kopenliagen 1900 Jan. 18

- Ernst Troeltsch in Heidelberg 1912 Nov. 21

Paul Vinogradoff in O.xford 1911 Juni 22

Girolnmo Vitelli in Florenz 1897 Juli 15

- Jakoö Wackernagel in (iöttingen 1911 Jan. 19

- Julius Wellhansen in Göttingen 1900 Jan. 18

- Paul Wendland in Göttingen 1914 Juli 9

- Adolf WiUtelm in Wien 1911 April 27

Ludvig Wimmtr in Kopenliagen 1891 Juni 4

- Willtelm WimMIxmd in Heid.'lb.Tg 1903 Febr. 5

- WiUielm Wundt in Leipzig 1900 Jan. 18
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JJie Nesselkapselii der (olenteratcii sind inikmskopisclie Maschinen, die der

Organismus in besonderen Bildungszellen, den Cnidoblasten erzeugt und

zu verschiedenen Zwecken, vorzüglich zum Nahrungserwerb verwendet.

Der Fall, daß andere Organismen, z. B. Schnecken, sich die Nesselkapseln

der Cölenteraten aneignen und zu eigenem Gebrauch verwenden, sei hier

nicht berücksichtigt.

Der besondere Charakter dieser Maschinen ist der einer Schußwafte

von ganz hervorragender Durchschlagskraft. Wagner', sowie besonders

mein Schüler Toppe" haben gezeigt, daß die bei der Explosion hervor-

schießenden Schläuche imstande sind, die Panzer selbst von Mückenlarven

zu durchschlagen, obwohl diese eine Dicke besitzen, die den Durchmesser

des Nesselschlauches um ein Vielfaches übertrifft. Wenn dieses Durch-

schlagen eines dicken Chitinpanzers auch durch eine cliemische Einwir-

kung des durch die Schlauchwand hindurch diffundierenden Sekretes auf

das Chitin unterstützt wird, so bleibt doch für die mechanische Durch-

schlagskraft des Schlauches soviel übrig, um den Vorgang im höchsten

Grade rätselhaft erscheinen zu lassen. Der Vergleich der Schußwirkung

mit der eines Panzerplatten durchschlagenden modernen tieschosses ist

durchaus nicht gewagt. Genau wie dieses in weichen Substanzen einem

größeren Widerstände begegnet wie in festen, sehen wir auch, wie der

Nesselfaden, der einen harten ( hitinpanzer glatt durchschlägt, .sofort eine

Ablenkung seiner Richtung um 90° erfährt, .sowie er auf die Weicliteile

des Beutetieres trifft.

' Wagner, (i. On soiiic inovcments and iH'actioiis in H\»lra. Quart, .lourii MiiT.

Sc. vol. 48. 1905.

- Toj)[ie, (). Uliir die WiiUiuigswcisc dei' Ncsselkaii-scln von llydia. /ool. An/.. 1909.

1*



4 L. WiLi-:

Es muß also bei der P^xplosion der Nesselkapselu eine ganz hervor-

ragende Kraftquelle in Tätigkeit gesetzt werden. Daß als eine solche die

von mir wieder zu ihrem Recht verholfene Elastizität der Kapselmembran',

sowie auch die von (hun^ mir selbst' und Toppe ' in den Cnidoblasten zahl-

reicher Cölenteraten nachgewiesene Nesselkapselmuskulatur nicht genügen

kann, ist klar, wenn man bedenkt, welche Widerstände bei der Explo-

sion zu überwinden sind und welche gewaltige Arbeit ül>erdies noch mit

der Durchbohrung eines harten und dicken Chitinpanzers zu leisten übrig

bleibt.

Die bei der Explosion zu überwindenden Widerstände sind in der

Hauptsache Reibungswiderstände. Bekannt sind die großen Druckkräfte,

die erforderlich sind, ein Flüssigkeitströpfchen innerhalb einer kapillaren

Röhre vorwärts zu treiben und damit die Adhäsion des Tropfens an der

Rohrwandung zu überwinden. Bei der mit einer Umkrempelung verbun-

denen Ausstülpung des Nesselschlauches gleiten aber zwei kapillare Röhren

ineinander, die vielfach noch nicht einmal einen Durchmesser von i a

erreichen, also so eng sind, wie sie kaum je einem Physiker zu Versuchen

vorgelegen haben. Die Adhäsion beider ineinandergleitenden Kapillar-

wandungen muß damit eine so starke Reibung erzeugen, daß keine dem

Organismus oder der Kapsel selbst zur Verliigung stehende Energiequelle

ausreichen dürfte, diesen enormen Reibungswiderstand zu überwinden

geschweige denn noch eine darüber hinausgehende KraftWirkung zu erzeugen,

wenn nicht gleichzeitig mit dem Freiwerden der die Schußwirkung be-

dingenden Energie auf irgendeine Weise zugleich der Reibungswider-

stand aufgehoben wird.

Eine solche Energiequelle, die gleichzeitig die Gewalt der Schuß-

wirkung erklärt und durch dieselbe pliysikalische Veränderung, welche

diese bedingt, auch jede Reibung der ineinander sich bewegenden Rohr-

teile unmöglich macht, habe ich in einer früheren Mitteilung über die

Klebkapseln der Aktinien' in dem von mir entdeckten Fadensekret

' Will, L. Übei' das Vorkoimncn kontraktiler Eleinente in den Nesselzellen der

Cölenteratcn. Sitzunj^sber. u. Ahhandl. naturf. Ges. Hostock. Bd. r. 1909.

^ Clinn, ('. Die mikroskopischen Waffen der CiUenteraten. Humboldt, Bd. i, 1882.

^ Toppe, (>. Unteisucliungen über den Hau und die Funktion der Nesselzellen der

Cnidarier. I. der feinere Bau der Nesselzellcn usw. Zool. .lahrb. Anatom. Abt. Bd. 29, 1910.

' Will. L. ])ic Klebkapseln der Aktinim und dei- Meclianisnnis ihi-er Kntladiing.

.Sitzungsber. n. Abbandl. natnri'. (ies. Rostock. 1909, Bd. I.



Kolloidale Substanz als Eneryiequellp iisir.

P^y- I- derselben nachgewiesen. Dasselbe besteht in einem festen oder

wenigstens annähernd festen Kcdloid \ on stark liygroskopisclien

Eigenschaften, einem ganz außerordentlichen Leitnngsvermögen

füir Wasser, sowie einer seiir weitgehenden Quellungstahigkeit.

Das Fadensekret tritt hier in Form von drei Spiralen,

den Quelleisten, auf, die den unausgestülpten Soldauch an

seiner inneren Wand mnziehen, am ausgestülpten Scidaiich aber

an seiner Außenwandung in stark ge(|Uolleneni Zustand ange-

trolVen werden (Fig. i und 2). Die Quelleisten sind Strukturen,

die der Fadenwand selbst angehören. Im frischen Zustand.

wegen ihres dem Wasser annähernd gleichen Lichtbrechungs-

vermögens nahezu unsichtbar, treten sie erst nacli Anwendung

bestimmter Farbmittel hervor.

Ich konnte fiir sie den Keweis erbringen, daß ihrem <i)uell-

.sekret eine so hervorragende Kolle bei dem Kxplosionsprozoß

dieser Kapselgattung zukoumit, daß damit wenigstens tiir die

Klebkai)seln der Aktinieii die Frage nacii den mechanischen Ur-

sachen der Explosion als gelöst gelten konnte.

In Kürze läßt sich diese mechanische Wirkung der Quell-

leiste dahin zu.sammenfassen, daß sie nach Oflnimg des Kapsel-

deckels infolge ihrer hohen Affinität zum Wasser und ihres

starken Quellungsverniö- y/^,

gens von vorne nach hin-

ten fortschreitend fast mo-

mentan in Quellung gerät,

i
welche bewirkt, daß er-

/ stens, die Dicke der ein-

/ zelnen Leiste von voi-ne

'
/ nach hinten fbrt.schreiten(l,

'^' ...
rr r . „. zuninunt; zweitens, die

KI<'i)k.i))seliiii'oit- Abstände der einzelnen

|.lo.io>,. s-kn-t- Spiralwindungen vonein-

spiralfi. jiiif .1.111 ander sich ganz bedeutend
;iii*jr('^tiil|il.'ii

S.-lilaiH. ^i.'htlMH-. vergrößern; drittens, der rmliacrasmrucni«. Klcl)i<ii|)s.'l im Anlnn- .I'm- IX-

'•'"''"'"'''"'
.-• Durclimesserdereinzelnen l''":'""- ^"""';' '''': ;'"^^-"'l|'t• "i,. ,!,, n..,.|,

\ .•i-.^r.'iß.M-niii;

:

im-lil iiii'-;j:c--liil|ii.' Sc-Iihiii.'li /.rii;i'ii ilii' Si'kiri-

2000. Windung ebenfalls eine .-iiiivil.n. i''ii.-li.-iuriiiiiiiiii;. NCruiößoiiing: 2000.
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beträchtliche Zunahme erfährt, die meist das 3—4 fache der ungequolleuen

Spirale beträgt. Diese unmittelbaren Folgen der Quellung führen dazu, daß

der gesamte eingestülpte Schlauch unter bedeutender Verlängerung und

Durchmesserzunahme sowie gleiclizeitiger Umstülpung raketenartig aus der

Kapselöft'nung hervorschießt wie eine unter Druck gehaltene Spiralfeder

Fiq. 3. bei plötzlichem Aufhören desselben. Wegen der Einzelheiten

der Beweisführung sei auf die oben zitierte Schrift ver-

wiesen und hier werde nur an der Hand der Fig. 3, die

die Spitze eines erst teilweise ausgestülpten Schlauches dar-

stellt, erläutert, wie die jeweils an der Spitze liegende Win-

dung der Fadenspirale das Maximum ihres Durchmessers er-

reicht hat und, indem sie hiermit gleichzeitig zu einem

Bestandteil des äußeren Schlauches geworden ist, diesem

eine solche Weite verleiht, daß der nachfolgende innere

Schlauch ohne jede Berührung mit der Wandung in dem-

selben gleiten kaim.

Die Ausstülpung des Schlauches der Aktinienklebkapsel

geschieht also ganz automatisch und die in der Aufquellung

eines festen Kolloids bis zur Verflüssigung liegende Kraftquelle

ist im V^ei'ein mit der mechanischen Spiralwirkung der Leiste

eine so bedeutende, daß sie infolge der gleichzeitigen Beseiti-

gung aller Reibungswiderstände sicher genügt, um die Inten-

sität der Schußwirkung hinreichend zu erklären, auch wenn

sie keine Unterstützung durch die Elastizität der Kapsel-

menibrau erführe, die übrigens bei diesen dünnwandigen Kapseln nicht

SU selir ins (Gewicht fallen dürfte, wie das bei den dickwandigen Kap-

seln der im folgenden zu besprechenden Cnidenarten ohne Zweifel der

Fall ist.

Die im vorstehenden rekapitulierte Lösung des Explosionsproblems

liir die Klebkapseln der Aktinien bedingt nun aher auch tiir die bisher

in der Literatur ausschließlieh berücksichtigten übrigen Nesselkapseln der

Cölenteraten eine ganz neue Fragestellung dem Explosionsproblem gegen-

über. Sollten nicht auch bei ihnen bisher unbekannte Fadenstrukturen

vorhanden sein, die der Sitz gleicher Kräfte und die Ursache des gleiclien

in seiner äußeren Erscheinung längst bekannten Entladungsvorganges sind?

Es wäre wirklich wunderbar, wenn gleiche Erscheinungen innerhalb des-

Veaba crassicornin.

S|)it7,o oiiies noch

in der Ausstül-

pung liegi'iffenen

Selilauchcs. (jlier-

gang der iinicren

Spirale in die

äußere unter lic-

deutendei' (>lnel-

lung. Fuclisinlai'-

linng. Vergröße-

rnng: 3500.



Kolloidale Substanz als Energiequelle usw. 7

selben Tierkreises, ja, bei den Aktinien sogar desselben Individuums', eine

verschiedene Ursache haben sollten.

Allerdings nehmen die bisher als »Spirocysten« beschriebenen Kleb-

kapseln der Aktinien auch nach meiner Rektifiziorung ihrer bisherigen

Auffassung immer noch eine Sonderstellung unter den als Nesselkapseln

bekannten Waifen der Cölenteraten ein. Sie besitzen vor allen Dingen

ein kristalloides Kapselsekret gegenüber dem kolloidalen aller übrigen

Kapselsorten. Allein die Tatsache, daß auch bei sehr vielen Kapseln mit kollo-

idalem Kapselinhalt das morphologische Bild der Quelleisten in Gestalt von

meist mit Dornen besetzten Spiralen bei zahlreichen Cölenteraten wiederkehrt,

war Ermunterung genug, um auch bei ihnen zu prüfen, ob nicht auch

diesen Dornenspiralen neben der ihnen meist zugeschriebenen Funktion

als Haftapparate noch eine viel wichtigere Rolle als den Explosionsvor-

gang auslösende (^uelleisten besäßen. Inwieweit meine Vermutung sich

als richtig erweist, mögen die nachfolgenden Zeilen dartun.

Als Untersuchungsobjekte dienten mir sämtliche Kapselformen der

verschiedenen einheimischen Hydraarten, beide Kapselarteu der Hydranten

von Syncoryne sarsii sowie die mit sogenanntem Achsenkörper versehenen

dickwandigen Kapseln von Tealia crassicornis und Actinia equina, die beiden

letzteren von Helgoland stammend. Die Untersuchung der großen Cnideii-

formen der Siphonophoren erhoffe ich von der Zukunft.

Zimächst sei hier festgestellt, daß nicht nur, wie ich bisher glaubte,

allein die Klebkapseln der Aktinien, sondern sämtliche Nesselkapseln

aller untersuchter Formen zwei verschiedene Sekrete, Kapsel-

sekret und Fadensekret besitzen, von denen hier das letztere aus-

schließlich behandelt werden soll.

Das Fadensekret.

1. Syncoryne sarsii Loven.

Bei Syncoryne kommen zwei verschiedene Formen von Nesselkapseln

vor, nämlich »größere, bauchig eiförmige und kleinere, schmalere wurst-

förmige«, wie sie F. E. Schulze" nennt, die beide, wie ich diesem Forscher

' Bei den Aktinien sind bekanntlich neben den Klebkapseln ;mcli die sonst bei den

r'ölenteratcii vorkommenden gewöhnlichen Nesselkapseln vorlianden.

* Schulze, F. E., über den Bau von .Syncoryne sarsii Lovcn usw. Lei[izig 1873, .S. 5.
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beistimmen kann, in Gestalt, Bau und Größe sehr den entsprechenden Ge-

bilden von Hydra gleichen.

Die großen Nesselkapseln der Syncoryne sind nun zum Studium des

Fadensekrets ganz besonders geeignet und bildeten daher den natürlichen

Ausgangspunkt der Untersuchung.

Der ausgestülpte Nesselschlauch oder Nesselfaden läßt Avie bei den

entsprechenden Kapseln der Hydra einen kurzen, mit drei Spiralreihen

starker Dornen bewaffneten Halsabschnitt sowie einen sehr langen zylin-

drischen, mit kapillarem Lumen versehenen Abschnitt, den eigentlichen

Nesselschlauch unterscheiden (vgl. F. E. Schulze a.a.O. sowie eine von mir

gegebene Abbildung)'. Dieser letztere, wiclitigste Schlauchabschnitt inter-

essiert hier besonders. Während derselbe bei andern Cölenteraten ebenfalls

mit mehr oder weniger gut ausgebildeten Spiralen von Härchen oder Dornen

besetzt ist, fehlen diese dem Nesselschlauch der Syncoryne vollständig. An

frischen, in Seewasser untersuchten Schläuchen vemiißt man sogar jede

Spur von noch so schwach ausgeprägten Spiralleisteii, die etwa den Trägem

des Dornenbesatzes bei andern Formen entsprechen könnten^.

Um so überraschender sind die Bilder, die der Schlauch kurze Zeit

nach dem Zusatz einer Methylenblaulösung i : 500 bis i : 800 aufweist. So-

lange derselbe noch mit dem ausströmenden Kapselsekret gefüllt ist, er-

scheint er gleichmäßig tiefblau; je mehr aber das Kapselsekret den Schlauch

verlassen hat und je blasser dadurch die Gesamtfarbung desselben geworden

ist, um so deutlicher treten auf seiner Oberfläche überaus kräftige, tiefblau

gefärbte regelmäßige Spirahvülste auf (Fig. 4a). Es sind dieselben Quell-

leisten, welche ich fiir die Klebkapseln der Aktinien beschrieben habe.

Wenn dieselben erst nach der Färbung sichtbar werden, so kann das nur

daran liegen, daß das dieselben bildende Sekret infolge des mit Wasser

annähernd gleichen Liclitbrechungskoeffizienten im frischen Zustand nur

nicht wahrgenommen werden kann. Daß das Sekret in hohem Grade quel-

' Will, L., Über das Vorkommen kontraktiler Elemente usw. Sitzungsber. und Al)-

liandl. naturf. Ges. Rostock 1909, Fig. 4, Tat', i.

^ xVn frischen, aber entleerten und kollabierten .Schläuclien beobachtet mau allerdings

gelegentlich eine ganz schwache Andeutung von den Faden umziehenden Spiraltouren, wie

ich sie mehr schematisch auch in die Fig. 4 meiner eben zitierten Abhandlung eingetragen

habe, die ich aber für gelegentlich auftretende Folgen des KoUabierens halten mnß. obwohl

auch der Möglichkeit nichts im Wege steht, daß es sich um die letzten Re-ste der gleich-

zubeschreibenden Quelleiste nach Lösung der Haujitmenge des Quellsekrets handeln mag.

J
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^.

lungsfähig ist, geht aus der Verschiedenheit der Bilder

liervor, die sowohl verschiedene Schläuche wie derselbe

Schlauch zu verschiedenen Zeiten nach erfolgter Ausstül-

pung bietet. Je früher nach der Explosion man Gelegen-

heit hat, die Quellspirale zu beobachten, um so schmider,

aber auch um so dunkler erscheint sie gefärbt; bei fort-

gesetzter Quelhmg wird sie zu dicken Spiralwülsten von

etwas geringerer Färbungsintensität, die nur an den Seiten

des Schlauches, da also, wo die Spiralwindung von der

vorderen Wand auf die hintere Schlauchwand übergeht,

wo man sie also im optischen Durchschnitt erblickt, tief

schwarzblau erscheint. Die weitere Quellung ist mit einer

fortschreitenden Lösung des Quellsekrets verbunden, die

an verschiedenen Schläuchen, ja sogar an verschiedenen

Abschnitten desselben Schlauches zu verschiedenen Bil-

dern fuhren kaim. Der einfachste Fall ist der, daß die

Quelleiste blasser und blasser und zugleich immer schmäler

wird, so daß schließlicii nur eine blaßblaue feine Spiral-

linie die Stelle andeutet, an der voi-her die kräftige Sekret-

spirale lag. In andern F'ällen erfiihrt die Spirale infolge

gänzlicher Lösung des Sekrets an einzelnen Stellen

V^^ il eine Unterbrechung, wobei sich (Fig. 4 a) dann häufig

1^ '' die Hälfte eines Umganges, offenbar infolge von Span-

*^ nungen, aus dem Zusammenhang mit der Schlauch-

wand, loslöst und als gebogene Spange frei ins Wasser

ragt. Dieselbe Erscheinung ist mir schon von den Kleb-

kapseln der Aktinien her als ein häufiges Vorkommnis

bekannt und auch an den Schläuchen der großen birn-

fbrmigen Kapseln von Hydra habe ich sie mehrfach kon-

statiert. Ein sehr gewöhnlich wiederkehrendes und auch

an den verschiedenen Kapselsorten von Hy<lra zu beob-

achtendes Bild ist schließlich das, wo das sich lösende

Sekret nach zwei einander gegenüberliegenden Punkten eines Spiralinngangs

in Fonn eines blaßblau gefärbten Tröpfchens zusammenfließt (Fig. 4b) und

damit jede Spur einer Spirale verschwindet.

Phys^math. Abh. 191J. Nr. 1. 2

Syncoryne »argii. Große

birnfönnige völlig eiit-

leerto Kapsel, a Spira-

len i;i verscliieileneii Sta-

dien der Quelluiifr. 'i Lö-

Knng der Sekretspirale,

Sekretreste zu Tropfen

ziisaiiiiiienj^etlosseii.

.Scltlaui'li i" die Ruhe-

lage /.iin'ickgekelirt.

.Mefliyleulilaufärbung.

Veignißcrung: 3000.
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Gegenüber dem Kapselsekret gellt übrigens die Lösung des Faden-

sekrets sehr langsam vor sich. In vielen Fällen war nach 14, in andern

nach 24, ja 38 Stunden noch keine völlige Lösung erfolgt, wenn die Kap-

seln längst vom Kapselsekret entleei't sind. Infolgedessen ist jede Ver-

wechslung von Quellsekret mit Kapselsekret ausgeschlossen.

Stets hat die Lösung der Quellspirale zur Folge, daß das Lumen des

Schlauches mindestens auf die Hälfte, meist aber auf einen viel geringeren

Bruchteil seines bisherigen Durchmessers zurücksinkt (Fig. 4 b). Das be-

deutet, daß genau wie bei den Klebkapseln der Aktinien die in Quellung

befindliche Spirale die Schlauchwand über ihre Gleichgewichtslage gedehnt

hat, so daß sie nach Lösung des Quellsekrets kollabieren, d. h. in ihre

Gleichgewichtslage zurückkehren muß. Der Schlauchwand kommt also,

wenn auch in viel geringerem (rrade wie der Kapselmembran, eine ge-

gewisse Elastizität zu.

Selbstverständlich muß die Quelleiste, welche wir in gequollenem Zu-

stande auf der Oberfläche des ausgestülpten Fadens nachgewiesen haben,

im ungequollenen Zustande auch auf der Innenfläche des noch nicht aus-

gestülpten Schlauches ebenfalls in Gestalt von Spiralen vorhanden gewesen

sein. Dieser Naclnveis könnte mit der Methylenblaumethode nicht erbracht

werden, da das sich tiefblau färbende Kapselsekret alles im Innern der

Kapsel verdecken würde. Der Nachweis ist nur mit Farbstoffen wie das

Fuchsin S., zu erbringen, die nicht das Kapselsekret, wohl aber das Faden-

sekret der ruhenden Kapsel färben. Leider habe ich diesen Nachweis, zum

Teil infolge des nicht allzu reichlichen Materials von Syncoryne, vei-säumt,

werde ihn aber unten für die ganz gleich sich verhaltenden großen Kap-

seln von Hydra erbringen, so daß auch für Syncoryne kein Zweifel be-

stehen kann, daß auch hier in betreff der Quellspirale des ruhenden Schlauches

die Verhältnisse genau so liegen wie bei Hydra (vgl. Fig. 5 a und 8d) und wie

besonders für die Klebkapseln der Aktinien (a. a. 0.) eingehend gezeigt wurde.

In abnorm gequollener Form konnte dagegen auch für Syncoryne das

(|)uellsekret auch im unausgestülpten Schlauch nachgewiesen werden. Es

war das mehrfach in solchen Fällen möglich, in denen die Kapsel infolge

von Deckglasdruck künstlich geplatzt und das Kapselsekret ausgeflossen

war. Der unausgestülpte Schlauch war dann in einzelnen Schlingen aus

der Sprengöflhung der Kapsel liervorgetreten und zeigte dann rosenkranz-

förmige Auftreibungen, hervorgerufen durch ent.sprechend rosenkranzförmig
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angeordnete Ballen von Quellsekret, die durch abnorme Quellung bedingt

waren, ähnlich wie ich das für das Quellsekret der Aktinien (a. a. 0. Fig. 3,

Taf. HI) beschrieben habe.

Jedenfalls tritt auch an der (v)uellspirale von Syncoryne das Maximum
der (^uellung erst ein, wenn die Quelleisten an die äußere Oberfläche des

ausgestülpten Fadens gelangt sind, infolgedessen dieser (Fig. 4 a) derartig ge-

weitet wird, daß der noch nicht ausgestülpte Fadenteil sich ohne jeg-

liche Reibung in ersterem bewegen kann.

Ferner ist klar, daß die Quelleisten von Syncoryne beim Ex-

plosionsvorgang dieselbe mechanische Rolle spielen müssen,

wie ich sie oben kurz für Klebkapseln der Aktinien resümiert

habe. In einem Punkt unterscheidet sich aber das (i)uellsekret von Syn-

coryne von dem der Aktinienklebkapseln, nämlich durch den anscheinend

völligen Mangel des Klebevermögens, so daß ihm damit die bei letzteren

so charakteristische Bedeutung für das Festleimen der Beute abgeht.

Genau dieselbe Quellspirale kommt aucli den kleinen wurstförmigen

Kapseln der Syncoryne zu, den Nesselscldaucli weitend, wo die Spirale

in Quellung sicli befindet, ihn wieder in die Ruhelage zurücktreten lassend,

wo die (^uellung zur völligen Lösung des Sekretes geführt hat. Die Bilder

sind fast die gleichen, wie ich sie z. B. in Fig. 7 für die kleinen zylin-

dri.schen Kapseln von Hydra abgebildet liabe, nur daß der Schlauch an

einer kurzen basalen Strecke noch kiu-ze Dornen trägt.

2. Hydra.

Die Untersuchung von Hydra erstreckte sich auf die Arten grisea,

fusßa und attenuata, und zwar über alle vier Formen von Nesselkapseln,

die man als große birnfbrmige, als große und kleine zylindrische und als

kleine birntormige zu unterscheiden pflegt.

a. Große birnförmige Kapseln.

Der Nesselfaden läßt auch hier wieder den langen zylindrischen, außer-

ordentlich dünnen Schlauch sowie einen basalen erweiterten Halsabsclmitt

(Fig. 6 a, b) unterscheiden, dessen obere die bekannten in drei Spiral touren

angeordneten Dornen und Stilette tragende Partie noch als konisches Zwischen-

stück unterschieden werden kann. Ebensowenig wie bei Syncoryne lassen
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Hydra fuscu. Große

hiriitoi'iiiigo Kapsel.

a Kapsel im Anfangs-

stadiiim der Explosion.

Sekretspirale stark \cr-

quüllcii am ausgestülp-

ten Sclilancliteil. im iiii-

gequollciieii Zustand

am luiausgestülpteu

Selilauc.li. b Abschnitt

eines ausgestülpten

Soldauehes. dessen Se-

kretspii'ale bereits zum
größten Teil gelöst ist.

Sclilaucliwand in die

Kulielage zurückge-

kehrt. Fuchsinfärbung.

Vergrößerung: 2000

sich auch bei Hydra an dem eigentlichen Schlauch irgend-

welche Strukturen ohne Reagenzienanwendung unter-

scheiden.

Das ändert sich aber, sowie die obenerwähnte Me-

thylenblaulösung oder das Fuclisin S. in i prozentiger Lö-

sung zur Anwendung kommt, nur sind wegen der großen

Dünne des Nesselfadens und der besonders hohen Löslich-

keit beider Sekrete die großen Kapsehi von Hydra lange

kein so günstiges Objekt wie die großen Kapseln von Syn-

coryne oder die drei kleinen Cnidensorten von Hydra

selbst. Auch der Nesselschlauch der großen Kap-

seln von Hydra ist von Quelleisten überzogen,

die in engen, vermutlich drei Spiralen von der Spitze des

ausgestülpten Schlauches bis an seine Basis, d. h. bis an

die Dornen des konischen Zwischenstücks zu verfolgen

sind (Fig. 5 a, 6a, b). Das Sekret der Quelleisten färbt sich

sowohl mit Methylenbau wie mit Fuchsin S. Sehr gute

Präparate erzielte ich auch, indem ich die Kapsel zu-

nächst in Wasser unter Klopfen zur Explosion brachte,

dann noch etwa 10 Minuten mit Sublimat oder Sublimatos-

mium fixierte und erst hierauf nach Auswaschen die

Fuchsinlärbung anwandte. So ist z. B. das Präparat ge-

wonnen, aus dem die Figuren 5 a,b hier wiedergegeben

sind. Fig. 5 a ist eine Kapsel im Anfangsstadium der

FZxplosion. Man erblickt hier an der Schlauchspitze die

Sekretleisten als breite Bänder, die infolge ihrer weitgehen-

den Quellung den Schlauch mächtig erweitert haben. Die-

selbe Bandform der Leisten habe ich bereits früher in

besonderer Schönheit an den Klebkapseln von Cerianthus

beobachtet; sie scheint im übrigen eine ziemlich verbreitete

Verquellungsform zu sein, da sie auch bei den übrigen

Kapselsorten von Hydra wiederkehrt.

Fig. 5 b stellt dagegen ein kleines Schlauchstück einer

bereits völlig explodierten und entleerten Cnide dar, an

dem die Sekretspirale schon größtenteils gelöst, dalier sehr

fein ist, infolgedessen die Fadenwaud in die Ruhelage
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zurückgekehrt und das Schlauchlumen stark verengert ist. Auch hier kommt
es, wie bei Syncoryiie ausgeführt, infolge lokaler Lösung des Sekrets zur

Ablösung von Sekretspangen, so daß Bilder wie Fig. 4 a entstehen.

An Fig. 5 a erkennt man auch das Vorhandensein der Quelleiste auf dem
noch nicht ausgestülpten noch innerhalb der Kapsel befindlichen P'adenteil.

Dem Quellsekret dieser großen Kapseln kommt in gequollenem Zu-

stand eine gewisse Klebrigkeit zu, denn in zahlreichen Fällen fand ich

kleine zufallig im Präparat vorhandene Fremdkörperclien der Quelleiste an-

haften. Auch beobachtet man gelegentlich, wenn zwei nebeneinander ge-

lagerte Nesselkapseln gleichzeitig explodieren und hierbei ihre hervor-

schießenden Schläuche sich berühren, eine Verklebung beider.

Schon Toppe hat (a. a. 0.) bei Velella und besonders eingehend für

die großen birnformigen Kapseln der Hydraarten die Beobachtung mitge-

teilt, daß die großen Stilette und Dornen des konischen Zwischenstücks

einen Hohlraum besitzen, der nach ihm mit dem Lumen des konischen

Zwischenstücks in Kommunikation stehen soll. Entsprechend seiner An-

gabe, die ich durcliaus bestätigen kann, nehmen Stilette und Dornen bei

Methyleublaufiirbung explodierter Kapseln die gleiche tiefblaue Färbung

an wie das Kapselsekret, auch wenn dieses längst aus der Kapsel ausge-

treten ist. Die Färbung beruht seiner Angabe nach auf der Anwesenheit

von Resten von Kapselsekret, die in den Hohlräumen von Stiletten und

Dornen zurückgeblieben sind.

Das ist jedoch nur zum Teil richtig. Richtig ist, daß tatsächlich Stilette

und Dornen hohl sind, aber ihr Lumen steht nicht mit dem Hohlraum

des Halsteils in Verbindung, sondern mündet nach außen mittels einer

dreieckigen Örthung an der Basis jedes Stachels. Richtig ist femer, daß

der.Hohlraum der Stacheln und Dornen sekreterfuUt ist, eine Füllung, die

sich in vielen Fällen noch lange Zeit, zuweilen noch 24 Stunden nach Aus-

tritt des eigentlichen Kapselsekrets, erhält. Daß aber die Füllung nicht

aus Kapselsekret bestehen kann, wie Toppe meint, geht erstens daraus

hervor, daß, wie erwähnt, die Stilettöffnung nicht nach innen, sondern

nach außen mündet, zweitens daraus, daß das Kapselsekret der großen

Cniden von Hydra allen andern mir bekannten Kapselsorten gegenüber

einen ganz besonders hohen Urad von Löslichkeit besitzt, so daß es meistens

schon in Bruchteilen einer Sekunde, und selbst in mit Methylenblau ge-

fälltem Zustande höchstens nach einer viertel Stunde völlig gelöst und
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Fig. (').

aus der Kapsel verschwunden ist, die Füllung der Stilette sich aber, wie

bemerkt, noch viele Stunden erhalten kann. In Wirklichkeit sind Sti-

lette und Dornen mit dem viel schwerer löslichen Fadensekret,

demselben, das wir in der Quellspirale angetroffen haben, erfüllt.

Den Beweis hierfür kann ich an den explodier-

ten Cniden von Hydra fusca, ganz besonders aber an

den sehr viel größeren von Hydra attenuata erbrin-

gen. Untersucht man solche nach erfolgter Explo-

sion, so sieht man an einigen dieStilette und Dornen

/\ y^ noch in toto mit Methylenblau bzw. Fuchsin S.

-==::::-,^^ ^ X gefärbt. An andern aber (Fig. 6a,b, c) sind die

oberen Teile derselben farblos geworden, indem

der Farbstoff sich nur noch auf den basalen Ab-

schnitt beschränkt. Das konische Zwischenstück

weist dagegen bei einem solchen Zustand seiner

Bedornung als ein Novum drei spiral verlaufende

Spangen von Quellsekret auf, die genau die Basen

der einzelnen Dornen miteinander verbinden und

je nach dem Lösungsgrad des Sekretes ersclieinen

die Spiralen blaß oder intensiv dunkelblau. Stets

läßt sich feststellen, daß die (,|uelleisten des koni-

schen Zwischenstücks in Dreiecksform an der Basis

der großen Stilette heginnen. Dieses Dreieck,

dessen Spitze der Spitze des Stiletts zugewandt

ist, bezeichnet die äußere Öffnung der Stilett-
Zii a. b. Uijdia fti-sca. Diesellir

Kapsel i.ei höhn- iMul tiefer Einstoi- höhle, von deren wirklicher Existenz ich mich

limg. Seki-etspiraleii am koiiisilieii wiederholt an solchen Cniden, besonders vonHvdra
Zwisc.lieii.'-tiick. Mctlivlciiblaiilar- j, ^ ,,,. ^ , ..i i ^ i . i

,

• attenuata (big. 6 c) überzeugen konnte, bei denen

Xuc. Hi,d,a attenuata. Konisoiie^ <la« Quellsekrct infolge tcilweiscr Lösung des-

Zwischeiistihk mit Sekretspiialeii. selben die Stilettölftiuiig zum Teil freigelegt hatte.
Oirmmgeu dei- .Stilette. Metlivlen- xt. i i i i i. Oi-i ^^ i i\
,, ,...'? ,. ..„ Hiernach haben also die Stilette und Dornen
lilauiarbimg. \ ergroueraiig: 2000.

nicht nur eine mechanische Aufgabe als Haft-

oder Bohrapjiarate, sondern sie sind zugleich Reservoire für das

hochwichtige (>)uellsekret, das bei Berührung mit Wasser in Quellung

gerät, aus der Stilettöffhung heraustritt, um auf der Obertläche des koni-

schen Zwischenstücks eine äußerst kräftige Quelleiste zu erzeugen, die die



KnUouiole Sul>stanz ak Enen/ieqitellf mite. 15

Aufgabe hat, das konische Zwischenstück zur Ausstülpung zu bringen. Die

<.^uellsj)irale des konischen Zwischenstücks gelit kontiiiuierlicli (Fig. 6 a, b) in

die entsprechende Spirale des Schlauches über, mit der sie also auch hin-

sichtlich ihrer Funktion völlig übereinstimmt.

Die mitgeteilte Beobaclitung entbehrt nun gewiß nicht eines besonderen

Interesses, weil sie ein Licht auf die funktionelle Bedeutung aller jener

Dornen und Härchen wii-ft, welche wir in Gestalt von durchweg drei Spiralen

die Schläuche so zahlreiclier Nesselkap.selformen überziehen sehen. Ich halte

es fiir driiJgend wünschenswert, diese und andre Beobachtungen an den großen

Nesselkapselformen des Mittelmeers zu bestätigen und auszubauen und be-

halte mir vor, eine entsprechende Untersuchung bei sich bietender Gelegen-

heit selbst auszufuhren. Zur Zeit muß ich micli damit begnügen, eine solche

Bestätigung weiter unten für die bedornten Schläuche der großen zylindri-

schen Kapseln von Hydra zu bringen.

b. Kleine zylindrische Kapseln.

Beide Sorten von zylindrischen Kapseln aller unserer Hydraarten sind

wegen ihres bedeutenden Schlauchdurchmessers ganz ausgezeichnete Ob-

jekte fiir das Studium der Quelleisten und kommen wegen der allgemeinen

Zugänglichkeit des Materials in erster Linie in Betracht, wenn man sich

von dem Vorhandensein der von mir beschriebenen Strukturen durch eigene

Beobachtung überzeugen will. Die Quelleiste ist auch hier sowohl mit

Methylenblau wie mit Fuchsin S. gut färbbar. Notwendig ist nur eine

Apochromatimmersion mit Kompensatiunsokular 12 bzw. 1 8, eine intensive

Beleuchtung' und einige Geduld. Da nämlich die Methylenblaulösung

Kapselsekret und (»tuellsekret mit gleicher Intensität färbt, tritt die Quell-

leiste erst dann am deutlichsten hervor, wenn wenigstens ein 'leil des

Kapselsekrets ausgetreten bzw. Kapsel und Schlaucli ganz entleert sind.

Da aber das Kapselsekret der kleinen Cnidensorten von Hydra bei weitem

nicht so schnell gelöst wird, wie das der großen, namentlich nicht naeli

Methylenblaueinwirkung, wird man einige Zeit warten müssen, um die

von mir beschriebenen Bilder zu sehen. Ja, wemi man die Vorsicht ge-

braucht, minimalste Wachsfüßchen anzuwenden und das Präparat mit Pa-

raffin abzuschließen, kann man noch nach Tagen seine Studien an dem-

selben machen.

' Ich benutzte die Zeißsche Neriistlainpe hzw. eine Metalli'adenlanipt' \oii 200 Kerzen.
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Hydra fusca. Kleine zyliiidri-

sclic Kapsel, a nodi /.um Teil

yefiillte Kapsel mit teilweise ex-

j)lodierte)ii Sclilaucli. Der noch

iiiclit ausgestülpte Sclilauchteil

nur wegen derSekretfullung des

explodierten Schlauchteils nicht

.sichtbar. Sekretspiralen in star-

ker (Juellinig. 1) völlig explo-

dierte Kapsel mit bandartig ver-

(|Uollener l)ereits teilweise ge-

löster Sekretspirale. Metliylen-

blaufiirbung.

Vergrößerung: 2000.

Ich kann mich in dieser Mitteilung mit einem

Hinweis auf die Figuren 7 a und b begnügen, aus

denen ohne weiteres hervorgeht, daß sich das Quell-

Sekret genau wie bei den bisher betrachteten Kap-

seln verhält. Fig. 7 a zeigt das Sekret an einer erst

teilweise explodierten Kapsel mit noch sekreterföU-

tem Faden, der wie mit dicken Schraubenwindun-

gen umzogen erscheint, die die Schlauchwand der-

artig gedehnt haben, daß sie zwischen den einzelnen

Spiralwindungen eingezogen ersclieint. Die Kapsel

Fig. 7 b ist dagegen bereits völlig explodiert und

auch schon vollständig entleert; auch ist das Quell-

sekret bereits teilweise gelöst, so daß es nur noch

blaßblaue breite Bänder bildet, die aber noch genü-

gen, um den Schlauch in seinem anfanglichen Deh-

nungszustand gespannt zu erhalten. Nur an der

Spitze ist die Fadenwand in ihre Ruhelage zurück-

gekehrt, Aveil hier die Quellspirale vollständig gelöst

ist, wobei die letzten Sekretreste wie bei Syncorjme

innerhalb jeder ursprünglichen Windung nach zwei

verschiedenen Punkten zusammengeflossen sind.

Die letzte Figur habe ich aus der Reihe meiner

Skizzen ausgewählt, weil sie eine gewisse Klebrig-

keit des Quellsekrets beweist. Der Nesselfaden ist

beim Schuß gegen die Objektträgeroberfläche ge-

prallt, so daß das Ende eine Ablenkung unter spitzem

Winkel erfahren hat. Hierbei hat sich das Sekret

einer Spiralleiste zu einem langen Faden ausgezogen,

der sich an den Objektträger angeheftet hat, genau

so, wie ich das in zahlreichen Fällen von den Kleb-

fäden der Aktinienkapseln beschrieben habe. Das

Quellsekret hat also ebenfalls eine klebrige und unter

gegebenen Bedingungen fadenziehende BesehafFen-

lieit. Wenn nun atich dieser Befund unter zahl-

reichen genauer untersucliten Kapseln der einzige

ist, also iji der Praxis diese Klebewirkung gegen-
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über der Kraftwirkung der Quelleiste beim Schuß gar niclit ins Gewiclit

fällt, so zeigt er doch, daß der Unterscliied zwischen dem vorliegenden

Ilydrasekret und dem hervorragend klebenden Quellsekret der Aktinien-

klebkapseln immerhin Jiur ein gradueller ist.

Schon Toppe schreibt a. a. 0. dem Sekret der zylindrischen Kapseln

eine besondere Klebrigkeit zu. Sie sollen in erster Linie der Hydra zur

Festheftung dienen, wenn sie sich im losgelösten Zustand mit ihren Ten-

takeln vorwärts bewegt. Diese Klebrigkeit ist also iiiclit, wie Toppe noch

annehmen mußte, die P^igentümlichkeit ihres Kapselsekrets, sondern viel-

uielir des von mir nachgewiesenen Fadensekrets.

Schließlicl» will ich nicht unerwähnt lassen, daß ich in zalilreichen

Fällen die Quellspiralen auch auf den noch nicht ausgestülpten Fadenteilen

liabe nachweisen können. Selbstverständlich sind sie hier nur von sehr

viel geringerem Durchmesser und die einzelnen Windungen durch einen

bedeutend geringeren Abstand voneinander getrennt. Das V'erlialten ist

durchaus dem der Figur 8d ähnlich.

c. Große zylindrische Kapseln*.

Die großen zylindrischen Cniden unserer Hydra bieten gegenüber der

vorstehend beschriebenen Sorte deslialb ein besonderes Interesse, weil sie

bei allen Hydraarten die einzige Kapselsorte sind, l)ei denen der Schlauch

mit Dornen bzw. Härchen besetzt ist, ihn in seiner gesamten Länge in

Gestalt von Spiralreihen überziehend, mit alleiniger Ausnahme eines ganz

kurzen basalen Stücks. Toppe gibt zwar im Gegensatz zu Nussbaum, der

drei Borstenreihen unterschied, an, daß nur eine in dichten Windungen

gelegene Spirale vorhanden sei; ich kann aber mit Siclierheit dafür ein-

treten, daß hier ein Irrtum Toppes vorliegt, da ich an Schläuchen, deren

Spiralen durch abnorme Quellung wie ein Bindfaden aufgedreht waren,

mit Sicherheit zwei Spiralen auseinanderhalten konnte. Ich lialte es daher

für wahrscheinlich, daß die Nussbaumsche Angabe zu Reclit besteht.

Die Borstenreihen nehmen sowohl mit Metliylenblau wie mit Fuchsin S.

eine intensive Färbung an, und doch ist das Bild, welclies die Spirale an aus-

gestülpten Schläuchen mit beiden Farbstoifen bietet, ein sehr verscliiedenes.

' Bf'i Hvdra atti'nii;if;i lial)eu die dieser Knpselsorte entsprecliendeii Cnideii aiisiialiiiis-

weise eine himfSrrnige Gestalt (Fig. 8a), sind aber sonst ganz ebenso gci)aiit und mit den

gleichen Eigenschaften ihrer Sekrete ansgestattet.

Phya.-math. Abh. 1914. Nr. 1. 3
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Hydra fusca uml Ilijdra attenuata. Große /.vliiidii-

sche (lonioiiti-af,'CiKle Kapseln, a. Ij, e Metliyleiil)lati-

farbiiiif; ; c. d Fuelisiiifärbuiig. a von Hydra attenuata.

Iioi (lei- die entspreclientleKapselsortetatsächlicli nicht

•/.ylindrisfli, sonileni l)inifönnig ist. Schlauclispitze

tbi'tgclasscn. Auf den unteren Spiralen noch die

sekretentleerten, deshalb farblosen Dornen, he Hy-

dra fusca. b znr Hälfte explodierte Cnide mit zuni

Teil abnonn gequolleneu Spiralen : unterer Schlaucli-

.ibsclniitt mit den entleerten Dornen und aufgetrie-

benem Dornen freien Ilalsstiick. c entleerte Kapsel,

deren Quelleiste von den in Spiralen angeordneten

lebhaft gefärbten Dornen repräsentiert wird, welche

das Quellsekret enthalten. <l geplatzte ruhende

Cnide mit den Spiralwindungeu am nnausgestülpten

Schlaui-h. n explodierte, ganz, entleerte Cnide. in deren

Schlauch die gewiilmlichsten Bilder, die der Losung

lies Quellsekrets \ (irausgehen. eingezeichnet wurden.

N'eryiüßerung; 2000.

Bei Fuchsinfärbung sieht man

meist jede Spirale deutlich aus den

einzelnen, durch kleine Zwischen-

räume voneinander getrennten Döm-

chen (Fig. 8 c) bestehen, doch kom-

men auch solche Bilder vor, bei denen

die einzelnen Dornen durch Portionen

rotgefärbten Sekrets verbunden sind,

so daß also spiralige Sekretleisten

entstehen, auf denen die einzelnen

Dörnchen sich erheben.

Wendet man dagegen Methylen-

blau zur Färbung an, so findet man

einige Zeit nach der Explosion an

Stelle der Dörnchenspiralen entspre-

chend gelegene gleichmäßig gefärbte

kontinuierliche Sekretspiralen, die je

nacli dem Quellungszustand dünner

oder dicker sein können, in sehr

vielen Fällen aber wie dicke wulstige

Schraubenwindungen den Faden in

seiner gesamten Länge überziehen

(Fig. Sa, b). Nur ein ganz kurzes

basales Schlauch stück, an dem auch

die Dörnchen vermißt wurden, ent-

behrt auch der Sekretspiralen, da die-

ser kurze windungslose Abschnitt an

explodierten Kapseln (Fig. 8 a, b) viel-

fach wulstartig aufgetrieben erscheint,

könnte er vielleicht als ein kurzer

Halsabschnitt, dem der großen Kap-

seln entsprechend, aufgefaßt werden.

In vielen Fällen sieht man die

Dörnchen noch der blauen Sekret-

spirale aufsitzen, allein sie zeigen

jetzt nicht mehr die intensive frühere
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Färbung, sondern sind ganz blaß geworden (Fig. 8 a, b), so daß sie aus

diesem Grunde häufig der Beobachtung entgehen. Das Sekret dieser Spi-

ralen verhält sich in bezug auf Quellungs-, L()sungs- und Tinktionsver-

mögen ganz genau so wie bei den bisher beschriebenen Kapselformen,

so daß kein Zweifel bestehen kann, daß wir es in diesen Spiralleisten

ebenfalls mit Quellsekret zu tun haben. Ebenso sicher aber ist nach den

Befunden an Fuchsinpräparaten, daß es vor dem Eintritt der Quellung

nicht in Form einer kontinuierlichen Leiste vorhanden war, sondern daß

die Dornen selbst die Träger des Quellsekrets sind und sich infolgedessen

mit den angewandten Farbstoffen intensiv färben, solange sie sekretge-

fullt sind, aber farblos werden, wenn das in Quellung versetzte Sekret

ausgetlossen ist und sicli zu einer kontinuierlichen Qnelleiste vereinigt liat.

Das sind Folgerungen, die sich unmittelbar aus den Präparaten ergeben

;

dagegen bin ich Ober die Art und Weise, wie dieses Auslließen ermöglicht

wird, erst durch meine oben angeführten Beobaclitungen an den Stiletten

der großen birnförmigen Kapseln von Hydra attenuata ins klare gekommen.

Auf Grund derselben glaube icJi annehmen zu dürfen, daß auch diese

kleinen Dörnchen und Härchen ebenso wie die großen Stilette eine basale

äußere Öffnung haben, durch welche das enthaltene Sekret auslließen kann,

sobald es durch Bei-ührung mit Wasser in Quellung gerät. Da die Dörn-

chen am unausgestülpten Schlauch einander mit ihren Basen berühren, ent-

steht für die Bildung einer kontinuierlichen Qaelleiste nach Austließen des

Inhalts keinerlei Schwierigkeit.

Die verschiedenen Bilder, welche Fuchsin- und Methylenblaupräparate

ergeben, bei-ulien einfach auf dem verschiedenen Verhalten der beiden Farb-

stoffe kolloidalen Sul)Stanzen gegenüber. Fuchsin S. bewirkt sowohl beim

Kapselsekret wie dem Fadensekret eine Fällung in irreversibler Form. Es

wirkt genau so wie Zusatz der gewöhnlichen Plasma- und Kernfixierungs-

mittel. Dabei werden konzentrierte Sekrete in fester Form als Körnchen,

stark gequollene, also verdünnte Sekrete als ein Wabenwerk ausgefällt, dem
unter Umständen noch feste Körnchen eingelagert sein können. So kann

das Fuchsin dazu dienen, die betreffenden Strukturen auf dem jeweiligen

Stadium der Quellung dauernd zu fixieren unter gleichzeitiger Färbung.

Das Methylenblau wirkt aber in der angewandten Verdünnung genau

so wie neutrale Salzlösungen auf Kolloidsubstanzen, d. h. sie werden »aus-

gesalzen« nach der Ausdrucksweise der physikalischen Chemie, oder, was d;is-

3*
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selbe ist, sie bewirken eine Fällung in flüssiger Form, die reversibel, d. h.

im Überschuß des Fällungsmittels, hier des Methylenblaus, wieder quellungs-

bzw. lösungsfahig ist. Daher ist das Methylenblau ein Mittel, die Quellung

und Lösung der Sekrete im gefärbten Zustand wie unter natürlichen Ver-

hältnissen, nur in Terlangsamter Gangart zu verfolgen, deren Tempo mit

zunehmender Konzentration des Methylenblaus abnimmt.

Die Endstadien der Quellung sind im wesentlichen dieselben, wie sie

oben von den großen birnförmigen Kapseln von Syncoryne und Hydra

beschrieben wurden. Das Maximum der Quellung zeigt Fig. 8 b, in der

namentlicli die terminale Windung, wie ich das auch bei Aktinien gelegent-

lich beobachtete, eine ganz riesige Dicke erreicht hat, wie sie übrigens

nur ganz ausnahmsweise vorkommt. Die Endstadien des Prozesses habe

ich in den Schlauch Fig. 8e eingezeichnet, in dem wir in der Mitte die

uns schon bekannten Bänder wiederfinden, während unten das noch nicht

gelöste Quellsekret vor seiner definitiven Lösung in einzelne kleine Tröpf-

chen zusammengeflossen ist (vgl. Fig. 4b von Syncoryne), die meist an

zwei gegenüberliegenden Punkten eines Spiralumgangs sich sammeln.

In mehreren Phallen habe ich an gei)latzten Kapseln (Fig. 8d) die Quell-

spiralen in leicht gequollenem Zustand am unausgestülpten Schlauch kon-

statieren können.

Von einer Klebrigkeit des Quellsekrets habe ich bei der vorliegenden

Kapselsorte nichts wahrgenommen.

d. Kleine birnförmige Kapseln.

Diese für alle Hydraarten charakteristische Kapselform zeigt in mancher

Beziehung eigenartige Verhältnisse infolge ihrer von der der übrigen Kapsel-

sorten abweichenden Funktion, die von Toppe' eine genauere Schilderung

erfahren hat. Der Nesselfaden erfälirt bei seiner Ausstülpung eine enge

korkzieherartige Aufrollung (Fig. 9a), die dazu benutzt wird, die Borsten

der Beutetiere zu umwinden und diese mechanisch festzuhalten. Mir fiel

noch besonders auf, daß der Faden bei seiner Ausstülpimg eine ganz be-

sondere Zunahme an Länge und Durclimesser erfährt, die nicht ausschließ-

lich auf osmotische Verhältnisse sowie auf Dehnung durch Quelleisten zu-

rückfiihrbar ist, weil sie zu einem großen Teil auch nach völliger Ent-

' Toppe, 0., Über die Wirkungsweise der Nesselkapseln der Hydra. Zool. Anz. Bd. 23,

Nr. 24/25, 1909.
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Hi/dra futca.

leerung bestellen bleibt, so daß jeden-

falls die der Schlauchwand innewohnen-

den Elastizitätskräfte andere sind wie bei

den übrigen Hydrakapseln.

Schon Toppe hat an der frischen

Cnide am noch eingestülpten Faden die

richtige Beobachtung gemacht, daß er

auf seiner Oberfläche eine »eigenartige

Riefelung« zeige. Seine Zeichnungen

geben dieselbe in Form von Spiralwin-

dungen wieder und in der Tat besitzt der

Faden dieser Cnidenart ebenfalls spiralige

Quelleisten, wie die Untersuchungen an

ausgestülpten Schläuchen bestätigen. Sie

erscheinen an Methylenblaupräparaten

durchaus in der Form, in der sie uns

bereits von den großen birnformigen und

kleinen zylindrischen Kapseln von Hydra

bekannt sind (Fig. 9a, b, c) je nach dem

(Juellungsgrad als dicke wulstige Schrau-

benwindungen oder schmale, intensiv ge-

färbte Spirallinien. Bei stärkerer Quel-

lung treten sie hier meist auch an den

Schläuchen noch gefüllter Kapseln recht

deutlich hervor.

An den Schläuchen anderer Kapsel-

formen haben wir nun wiederholt die

Erscheinung konstatiert, daß das auf der

Höhe des Quellungsstadiums betindliclie

Sekret vielfach die Neigung hat, sich in

Tropfenform an zwei gegenüberliegenden

Punkten eines Schraubenumganges anzu-

sammeln; auch <las kommt l)eim Quellsekret dieser kleinen birnformigen

Kapseln vor (Fig. gd). Normalerweise sammelt es sich hier aber nur an einer

Stelle des Schraubenumgangs, nämlich an der Innenseite der Korkziehorwin-

dungen des Schlauches an. Ein hierfür tyj)isclies immer sich wiederholendes

Kleine l>inifürMiigc i'xplniiiiM-tc

('iiideii. a-d Metliylenljlanfäi-iniMi;. e. f. ij l'urli-

Miifürhiinp. II M"illi<» expliiiliiTtf. alirr iincli !.'•-

iTillte KapM'l mit ileii Qnfllsjiiialeii. h riitircrtc

Cnide (der graue Ton wurde verselientlieli ein-

getragen^. Die stark geijucilleno S|iirali' am

distalen verletzten Ende des Seldanelis teiluei-e

abgerollt, e teilweise entleerte Kapsel mit iior-

iiialer Quelleiste, rf eiitleerti; Kapsel nnt grüßten-

teils gelöster Quelleiste, deren Sekret teilweise

r.u Klelifäden ausge/.ogeii, die sieh an die Kapsele

angelieltet lialien. e entleerte Kapsel. Das ge-

quollene Seldanelisekrel i>t im üegrilV. an die

Innenseite des spiralig gi'rollten Sclilaiieljes i\\

(ließe/1. / da- (^uellsckret hat sich ganz an die

Innenseite der Schlanehwindinigen begehen inid

sii'h zu Klehfiiden ausgezugen. Spiralen sekret-

frei tind deshalh sehr •.iluv.-ich -iclithar. 7 illin-

liehe Ka|).sel, liei der aiisnalini>«tise aueh von

der konvexen .Seite der Scldani'huindung Kleii-

fiideri ausgehen. N'ei'größernn;;: 2000.
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Bild bietet die Fig. ge, f, bei der sich nach der Explosion das Sekret ganz

an die konkave Seite des Schlauches verzogen hat. An nicht gut ausge-

waschenen Präparaten erscheint deshalb an dieser Schlauchseite das Quell-

sekret häufig als eine dicke rot- oder blaugefärbte Linie, die sich aber bei

gründlicher Auswaschung als aus einzelnen Abschnitten (Fig. gf, g) bestehend

erweist, deren jeder einer Spiralwindung entspricht.

An derInnenseite derKorkzieherwindungennormal explodierter Schläuche

beschreibt Toppe einen Besatz feinster, stark lichtbrechender Härchen,

die in seiner durchaus korrekten Abbildung (a. a. 0. Fig. 59) entsprechend

meinen eigenen Beobachtungen nach hinten gerichtet, d. h. von der eng-

sten Korkzieherwindung den weiteren zugewandt sind. Ich halte sie aber

(Fig. 9f, g) entgegen Toppe, nicht für präformierte Härchen, sondern für

Klebfäden, die entsprechend denen der Klebkapseln der Aktinien erst im

Moment der Ex^ilosion entstehen. Daß sie keine präexistierenden Gebilde

sind, geht ohne weiteres daraus hervor, daß sie an zahlreichen unter dem

Deckglas nicht ganz normal aufgerollten Schläuchen mit Sicherheit fehlen

(Fig. 9 a, b, e); daß sie Klebfäden sind, die erst bei der Explosion unter

gegebenen Bedingungen entstehen, wird dadurch bewiesen, daß sie unter

den künstlichen Bedingungen des Deckglaspräparats auch gelegentlich an

abnormer Stelle, z. B. an der Konvexität des Schlauches entstehen, wenn

zufällig diese Stelle bei der Explosion mit dem Deckglas in Berührung

gekommen ist (Fig. 9 g), oder die Schläuche benachbarter Kapseln bei

der Entladung miteinander in Berührung gekommen (Fig. 9 c, d) und da-

her miteinander verklebt sind. Die einzelnen Klebfäden besitzen auch

keinen scharfen Kontur, wie er präexistierenden Härchen zukäme, sondern

eine verwaschene Oberfläche. Sie machen genau den P]indruck, wie wenn

ein mit frischer Tinte hergestellter Punkt mit der Hand nach einer Rich-

tung verwischt ist und gleichen auch hierin den Klebfäden der Aktinien.

Bei der Aufgabe dieser kleinen Kapseln, mit den Windungen ihrer

Schläuche die Borsten der Beutetiere zu umfassen, muß natürlich diese

klebende und fadenziehende Eigenschaft des Quellsekrets ihre besondere

Bedeutung gewinnen. Wie bei den Klebkapseln der Aktinien hat also

auch hier das Quellsekret die doppelte Aufgabe zu erfiillen, einmal die

automatische Ausstülpung des Fadens zu ermöglichen und sodann die Beute

festzukleben.
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3. Tealia crassieornis.

Auch die Schläuche der dickwandigen Nesselkapseln von Aktinien

(Tealia crassieornis und Actinia equina), deren Kapseln gegenüber den dünn-

wandigen Klebkapseln mit einem flüssigen Kolloid gefüllt sind und die

sich daher mit Methylenblau intensiv färben (im Gegensatz zu den Kleb-

kapseln), besitzen (^'uelleisten. Schon zur Zeit meiner oben zitierten Mit-

teihmg über die Klebkapseln habe ich sie an entleerten und metliylen-

blaugefärbten Schläuchen wiederholt beobachtet und gezeichnet, jedoch von

ihrer Existenz damals geschwiegen, Aveil sie bei der Dünne der Schläuclie

ebenfalls sehr fein und wenig geeignet zum ersten Nachweis ihrer phy-

siologischen Funktion sind. Nachdem ich sie aber neuerdings wiederholt

konstatiert und inzwischen die vorstehend geschilderten Beobachtungen an

einer ganzen Reihe von Nesselkapselij mit kolloidalem Inhalt gemacht liabe,

kann es keinem Zweifel unterliegen, daß auch die methylenophilen Kapseln

der Aktinien Quelleisten besitzen, die also auch wohl dieselbe Rolle beim

Explosionsprozeß zu spielen haben.

4. Ergebnisse.

Alle bisher untersuchten Nesselkapseln der Cölenteraten besitzen nicht

ein, sondern zweierlei Sekrete, ein den Inhalt bildendes Kapselsc^kret

und ein Fadensekret.

Das Kapselsekret aller Kapseln ist eine Flüssigkeit. Nur bei den

Klebkapseln der Aktinien repräsentiert es eine Lösung von Kristalloiden

und bleibt infolgedessen mit allen Farbstoffen ungefärbt. Die Kapselsekrete

aller übrigen Kapseln, <ler der Aktinien sowohl wie aller übrigen (Jölen-

teraten sind flüssige Kolloide, die mit Methylenblau intensiv, mit sauren

Farbstoffen, wie Fuchsin S., dagegen in der ruhenden Kapsel nicht ge-

färbt werden. Unmittelbar nach dem Beginn der Explosion werden sie

dagegen außer mit Methylenblau auch mit l-'uchsin S. gefärbt, so daß mit

dem Explosionsbeginn eine Reaktionsänderung des Kapselsekrets verbunden

ist, auf die ich in einer weiteren Mitteilung noch Gelegenheit haben werde,

zurückzukommen.

Das kolloidale Kapselsekrct erfährt durch Methylenblau eine Fällung

in flüssiger Form, die reversibel ist. Die Reversibilität nimmt mit Zu-

nahme der Konzentration des Fällungsniittels ab. Das Methylenblau ver-

hält sicli also dem Kapselsekret gegenüber wie neutrale Salze in bezug
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auf die Eiweißkörper (Aussalzen derselben). Fuchsin S. bewirkt eine irre-

versible Fällung des Kapselsekrets (aber nur nach Einleitung der Explosion),

d. h., das durch Fuchsin S. gefällte Sekret ist im Überschuß der Farb-

lösung nicht löslich; eine vollständige Denaturierung des Sekrets findet

dagegen keineswegs statt, denn durch zugesetzte Methylenblaulösung wird

es wieder in Lösung übergeführt.

Das Fadensekret tritt in Form von meist drei spiraligen, den ein-

gestülpten, ruhenden Schlauch auf den Innenseiten überziehenden Quell-

leisten auf, die entweder kontinuierlich sind oder aus einzelnen sekret-

crfüUten Dörnchen bestehen. Bei der Explosion gelangen die Quelleisten

auf die Außenwand des ausgestülpten Schlauches. Das Faden- oder Quell-

sekret ist ein festes Kolloid, das äußerst hygi"oskopisch, wasserleitend und

quellungsfähig ist, daneben aber in manchen Fällen noch klebende Eigen-

schaften besitzt. Es färbt sich mit Methylenblau und Fuchsin S. meist

in gleichem Maße. Eine Ausnahme bildet nur das Quellsekret der Aktinien-

klebkapseln, bei dem das Färbungsvermögen mit sauren Farbstoffen be-

deutend überwiegt, während das Methylenblau erst nach mehrtägiger Ein-

wirkung eine ganz blasse Färbung bewirkt. Entspi-echend dem Verhalten

der Farbstoffe dem Kapselsekret gegenüber ist auch beim Fadensekret die

Fällung mit Methylenblau reversibel, die mit Fuchsin S. dagegen nicht.

Die infolge des Wasserzutritts nach Sprengung des Kapseldeckels ein-

setzende Quellung bewirkt erstens eine Dickenzunahme der einzelnen Quell-

leisto, zweitens eine Zunahme des Abstandes der einzelnen Spiralwindungen

voneinander, drittens eine Zunahme des Durchmessers der einzelnen Spiral-

windung. Die Folge ist die mit Umkrempelung verbundene automatische

Ausstülpung des Nesselschlauchs, die gänzlich ohne Reibung der inein-

;mdergleitenden Schlauchteile vor sicli gehen kann (vgl. Fig. 4 a), weil

durch die Diu'chmesserzunahme der gequollenen Spirale der äußere Schlauch

eine solche Weite erhält, daß der innere noch nicht ausgestülpte und noch

nicht von den Quellungserscheinungen ergriffene Schlauchteil sich sogar

noch in Windungen und Schlingen legen kann, ohne die Wandung des

äußeren Schlauches zu berühren.

Wo das Quellsekret im Innern von Dörnchen verwahrt wird, besitzen

diese eine basale äußere Öffnung, aus der es bei Berührung mit Wasser im

gequolleneu Zustand heraustreten kann, um eine kontinuierliche Quelleiste

zu bilden. Die großen Dornen und Stilette am konischen Zwischenstück
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des Halsteils der großen birnförmigen ("iiiden unserer Hydraarten dienen

im besonderen zum Beweis dieses Vorganges. Wie die Ausstülpung des

Schlauches selbst wird auch die des konischen Zwischenstücks durcli die

Quelleisten desselben bewirkt, während die Ausstülpung des eigentlichen

Halsteils nur durch die Elastizität der Kapsebnembran veranlaßt wird.

Das Sekret der Quelleisten ist die wichtigste Energiequelle

für den Phitladungsakt.

Besitzt die Quelleiste außer den soeben behandelten Eigenschaften

überdies noch einen besonderen Grad von Klebrigkeit, so kann es neben

seiner geschilderten Hauptrolle nocli andere Funktionen übernehmen. So

kaim sich unsere Hydra mit Hilfe der Klebrigkeit des Fadensekrets der

kleinen zylindrischen Kapseln mit ihren Tentakeln an einer Unterlage fest-

heften. Die Aktinien sind, wie ich früher (a. a. 0.) zeigte, mit Hilfe des

in besonderem Grade klebrigen Quellsekrets ihrer Klebkapseln sogar imstande,

selbst größere Beutetiere fönnlich festzuleimen, wie icii speziell an einem

kleinen Rochen feststellen konnte, der mit den Tentakeln einer Tealia in

Berührung gekommen und nun nicht mehr imstande war, von denselben

loszukommen. Ähnliche Funktionen übernimmt auch das Quellsekret der

kleinen birnformigen Kapseln v(ni Hydra, das ebenfalls die Fähigkeit be-

sitzt, sich zu Klebfaden auszuziehen.

Machen wir uns nun auf Grund dieser Erkenntnis der Quelleisten eine

Gesamtvorstellung von den Vorgang der Nesselkapselexplosion, so wickelt

sich die Entladung in folgender Weise ab:

Eine Beute berührt das seit Schulze als Sinneshaar erkannte Cnido-

cil der Bildungszelle; der empfangene Reiz wird auf das Protoplasma und

die in ihm enthaltenen Muskelfibrillen fbrtgeleitet, worauf die Kontraktion

dieser oder des ganzen Cnidoblasten erfolgt, welche ihrerseits bewirkt, daß

der Deckel der Nesselkapsel, vielfach unter Mitanwendung des Stilettappa-

rates gesprengt wird.

Daß der von der Beute ausgeübte Reiz ein mechanischer sein muß,

geht daraus hervor, daß nur kräftig sich bewegende größere Beutetiere,

wie kleine Krebse, Würmer und Mückenlarven eine Explosion der Nessel-

kapseln von Hydra auslösen können, selbst die größten Infusorien aber

nicht, weil die Berührung des Cnidocils von ihrer Seite eine zu wenig

energische ist. Da es aber andererseits nicht gelingt, selbst durch die

kräftigste Berührung des Cnidocils mit einer Nadel eine Explosion zu er-

Phys.-math. Abh. 1911. i\V. 1. 4
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zielen, dürfen wir annehmen, daß mit der meclianischon Berührung des

Cnidocils nocli ein chemischer Reiz seitens der Beute verbunden sein muß.

Das ist um so wahrscheinliclier, als unter Umständen chemische Mittel

allein genügen, um die Explosion durch Reizung des Cnidocils hervor-

zurufen. Ein solches Mittel ist z. B. verdünnte Schwefelsäure (lo prozentig),

welche am intakten Tentakel massenhafte Entladungen bewirkt, isolierte,

aus ihrem Cnidoblasten entfernte Kapseln aber in keiner Weise beeinflußt'.

Ist der Deckel gesprengt, so hat das umgebende Wasser Zutritt zum

Kapselinnern, doch gestaltet sicli der Einfluß desselben verschieden, je

nachdem man eine Kapselform vor sich hat, bei der der Nesselschlauch

sich unmittelbar an die Kapselmembran ansetzt (z. B. Fig. 7, 8) oder eine

solche, bei der sich zwischen Schlauch und Kapsel ein Halsabschnitt ein-

schiebt, der bei manchen Formen, wie den großen birnförmigen Cniden

von Hydra und Syncoryne noch ein konisches Zwischenstück (Fig. 5) unter-

scheiden läßt.

Bei den ersteren einfiicheren Kapseln tritt nach Sprengung des Deckels

das Wasser unmittell)ar in Berührung mit dem Quellsekret des Schlauclies,

und zwar zunächst an seiner Insertionsstelle an der Kapselwand, so daß

es Gelegenheit hat die erste Spiralwinduug in Quellung zu setzen und sie

weitend, Raum zu schaften für die ümstülpung der folgenden Schlauch teile.

Wie ich schon früher (a. a. 0. S. i4) ausgeführt, wird die Weiterleitung

des Wassers in dem nocli unausgestülpten Schlauch in viel geringei'em

(xrade durch Kapillarwirkung des Schlauchlumens als durch das viel rapider

wirkende Wasserleitungsvermögen des Schlauchsekrets selbst bewirkt. Jeden-

falls erfolgt die Quellung der Spiralen fast momentan und der Schlauch wird

automatisch ausgestülpt.

Bei der zweiten Kapselform mit Hals und konischem Zwischenstück

— ich beziehe mich speziell auf die großen birnförmigen Cniden von

Hydra — dringt wohl nach Sprengung des Deckels das Wasser in das

Innere des Halsstücks, aber, da dessen Wand wie auch die des konischen

Zwischenstücks für Wasser absolut impermeabel ist, noch nicht zum Kapsel-

sekret luul dem in ihm aufgewunden liegenden Schlauch. Hier erfolgt

' Derartige künstlielie l-^xplosioiien sind von den natürlichen auseinanderzuhalten. Sie

können auch hirIi durcli eine Rcilic anderer ^Mittel bewirkt werden, die in einer andern

Mitteilulis heliaiulolt werden sollen, liier sei inuner nur von der natürlichen Explosion

gehandelt.
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zunächst dit' Ausstülpung des llalsabschnitts lediglich unter
dem Einfluß der Elastizität der Kapselmembran, wobei gleichzeitig

die zu einer dolchartigeu Spitze zusammengelegten Stilette nach Dureli-

stoßung des Kapseldeckels sich auseinanderspreizen müssen, wenn das

Wasser zum (^uelisekret treten soll. Tun die Stilette, wie das mehrfacli

vorkommt, das nicht, so entstehen »Versager», wie einer in Fig. lo ab-

Fio 10 gebildet ist. In diesem Falle kommt nur der Halsteil

j

selbst zur Ausstülpung, aber weder konisches Zwischen-

i stück noch Schlauch. An solchen Kapseln ist der llals-

^^ teil ballonartig aufgetrieben — oft noch viel mehr, als

^^^^ es die Abbildung zeigt — unter Ausgleich aller Falten,

^^^^B die an dem vorgestülpten Halsteil entleerter Kapseln stets

^^^^m beobachtet werden. Es ist weder Sekret aus der Kapsel

^^^^^ herausgetreten oder Wasser zum Kapseliniialt hinzuge-

ij^^^K^ treten, wie daraus hervorgeht, daß auf Grund zahlreicher

I^^^^^H 3Iessungen das (i!esamt\ulumen dieser Versager (Kapsel-

^^^^Ky inhalt und Balloniidialt) stetes sehr genau gleich dem der

ruhenden Kapsel ist'.

Normalerweise findet bei der Ausstülpung des Hals-Hydra Jiuca. Große

l)iniforitiifre Kapsel im-
, . % . i . i ^ i

vollMämli" mir mit
^*'''^ aucJi euie Ausemanderspreizung der htuettspitzen

.lern HalsKil explodiert statt, wodurcli da« Wasscr erst Zutritt zum Quellsekret der
(.Vei-^aj;.,.,, HaiMeil

ijoi-uen uiid Stilette und zur Quelleiste des Schlauches er-
liallonai-tijraiiiijetiieheii

hält, worauf unter Quellung des Sekrets auch konisches

Zwischenstück und Schlauch aus der Kapsel hervor-

schießen.

unter Ausgleich aller :iij

der cntlceiteii Kap.-el

Cvgl. Fii;. 6 a, h) vorliaii-

ilenen Faltiii. Fnclisiii-

' färbiiiig.

Vergriißeriiiif;: 20oo-

Hieraus geht hervor, daß die in der P^lastizität der

Kapselmenibran gegebene Energiequelle nur zur Ausstül-

j)ung des Halsteils ausreicht, daß aber die Ex])losion des konischen Zwischen-

' Die ciiizplncn Mcs.siiii<5en sollen s|)äter |uiliii/.iert werden. Die v(illstäii(lip;e Beweis-

kette für die aiii"nestellte Behauptung lautet lolgeii(leriiiaßeii: Die Beobachtung voniiiet liylenbiiiii-

gefärhten völlig e\[ilodieeten Kap.seln zeigt iihereinstiinmend. daß das Kapsel-sekret nur durch

den .Schlauch seihst diCt'uiidiert, nie aber diireli die Ka|iseliiiCMibran oder die Wand von Hals-

teil und konl.schem /wischenstiick. Daraus muß man auf die Ini|)eriueal)ilität die.scr drei

Wandungen ITir das Ka|)selsekret schließen, die iibrii;(;ns auch noch in anderer Weise ge-

stützt werden kann. Es kann also auch im Falle der Fig. lo kein Kapselsekret heraiisdiC-

l'undicrt sein. Ist das aber nii-ht der Fall, so kann auch kein Wasser eingetreten sein, denn

Miiist müßte eine ^'ohmlenzunahlne stattgefuiulen haben. Ks können also bei Frzielung des

Zu.standes der Fig. lO keinerlei osmotische Krscheinungen mitgewirkt haben.
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Stücks und des eigentlichen Schlauches durch die Quelleisten bewirkt wird.

Der Halsabschnitt übernimmt bei der Entladung die Rolle der Gummiblase,

die bei einem Spreeapparat zwischen Schlauch und Flasche eingeschaltet

wird: er wirkt druckregulierend.

Osmotische Verhältnisse spielen bei der natürlichen Entladung, wie

ich nunmehr positiv feststellen kann, bis zum Eintritt einer gewissen Phase

keine Rolle. Die Kapselmembran ist außer für Wasser und das eingeschlossene

Kapselsekret auch für die meisten Ellektrolyte impermeabel. Permeabel

ist sie nur für Substanzen, welche eine chemische Affinität zur Kapsel-

membran und dem Kapselsekret besitzen, wie gewisse FarbstotTe und Fixier-

mittel; das sind aber Substanzen, die nur schwach dissoziiert sind.\

Osmose setzt erst mit dem Momente ein, wenn bereits ein kleiner wenn

auch geringer Schlauchteil zur Ausstülpung gekommen ist, denn die Schlauch-

wand ist der einzige Teil aller an der Nesselkapsel zu unterscheidenden

Membranbildungen, der sowohl für Wasser, wie für das Kapselsekret durch-

lässig ist. Erst nach Ausstülpung eines beliebigen Schlauchteils wird eine

Kommunikation zwischen dem umgebenden Wasser und dem eingeschlos-

senen Kapselsekret durch die Schlauchwand hindurch möglich, und sofort

äußert sich die hohe Affinität beider in energischen Diffusionserscheinungen,

die sehr rasch, bei den großen Kapseln von Hydra im Bruchteil einer

Sekunde die völlige Lösung des Kapselsekrets und die Entleerung der

Kajisel bewirken. Aber bevor dieses Ende des Entladungsvorganges er-

reicht ist, also im Verlauf der osmotischen P>scheinungen, muß im Innern

des Schlauches notwendig eine vorübergehende Volumenvermehrung der

Kapsel- und Schlauchtlüssigkeit und eine bedeutende Drucksteigerung statt-

finden, welche einerseits die Wirkung der Quelleisten bei der Ausstülpung

des Schlauches unterstützen müssen, anderseits aber im Innern des Schlauches

einen bedeutenden Turgor erzeugen, der im Verein mit der mechanischen

Spiralwirkung der Quelleisten dem sich ausstülpenden Schlauch denjenigen

Grad von Starrheit verleilit, der ihn befähigt, eine derbe Chitinmembran

zu durchschlagen.

Berliu, gedruckt in der Keicbsdiuckerci.
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Urteile über » Vulkanologisclie Forschung "

I.

Oechs Vorschläge waren es, die ich in der im Titel genannten Sclirift'

S. 812 und 854, dem Urteile der Fachgenossen unterbreitet hatte:

1 . Internationales Zusammenarbeiten aller Vulkanologen und Zusam-

menkünfte derselben, vielleicht auf den geologischen Kongressen.

2. Herausgabe eines internationalen mehrsprachigen Jahresberichts

über die vulkanischen P^reignisse.

3. Herausgabe einer internationalen mehrsprachigen Zeitschrift fiir

Vulkanologie.

4. Gründung vulkanologischer Forschungsinstitute in möglichst vielen

Ländern, entweder unter einem physikalischen Chemiker, dem

ein petrographischer Geolog zur Seite steht, oder umgekehrt.

Also eine Zweigliederung der Institute, deren eine Hälfte theo-

retische und experimentelle Forschung betreiben würde, deren

andere Hälfte sämtliche Vulkane des betreffenden Landes, ganz

besonders auch die bisher mehr oder weniger unbekannten der et-

waigen Kolonien, an Ort und Stelle genau untersuchen und kar-

tieren würde, während die an das Institut geschickten Gesteine,

Mineralien, Gase in diesem untersucht werden würden.

5 a. Aufforderung an die Regierungen, alle Schiffskapitäne ihrer Kriegs-

und Handelsflotten zu Berichten über eventuelle submarine Vulkan-

au.sbrüche und Seebeben zu veranlassen.

5 b. Eine kurze vielsprachige Belehrung über die Natur dieser Ereig-

nisse sowie einen ebensolchen Fragebogen auszuarbeiten und diese

' W. Branca, Ziele vulkanologischer Forschunp;. Eine Begründung des Antrages

der Berliner Akademie der Wissenschaften auf Internationalisierung der vulkanologischen

Forechung. Sitzungsberichte dieser Akademie 191 3, Bd. 38, 8. 810—856).

i
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den Regierungen zu übersenden mit dem Antrage, an allen See-

mannsschulen diese Unterweisung in den Unterricht aufnehmen

zu lassen.

6. Die von mir versuchte Zusammenstellung der Ziele vulkano-

logischer Forschung durch Namhaftmachung weiterer Ziele zu

vergrößern.

Fa ctaloquuntur! Nicht weniger als 71 Fachgenossen, 35 reich s-

deutsche und 36 außerdeutsche, haben sich der Mühe unterzogen,

in kürzerer oder ausführlicherer Darlegung mir ihre Meinung
über diese Vorschläge brieflich mitzuteilen. Fast alle haben sich

mehr oder weniger freudig zustimmend geäußert.

Ich bitte an dieser Stelle allen diesen Fachgenossen im

Namen der Sache aufrichtigsten Dank aussprechen zu dürfen;

wobei ich mir, selbstverständlich, völlig dessen bewußt bin,

daß diese Mühewaltung, der sie sich unterzogen, lediglich der

Sache, nicht mir gegolten hat.

Ich hatte in jener Arbeit gesagt, daß ich über die mir zugehenden

Antworten Bericht erstatten werde. Dieser Verpflichtung komme ich im

folgenden nach. Ich war dabei im Zweifel, ob ich nur kurz und nur in

deutscher Sprache die Zustimmung bzw. die Vorschläge und Ansichten der

verschiedenen Briefschreiber anführen, oder ob ich Sätze, auf die es in

diesen Urteilen ankommt, in der Sprache der Schreiber wörtlich anfahren

solle. Das letztere ist der umständlichere Weg; er erschien mir aber doch

notwendig, um ein möglichst genaues, ganz richtiges Bild von den Urteilen

der Betreffenden zu geben:

Allein schon deswegen, um allen diesen Fachgenossen die verschie-

denen geäußerten Urteile und Meinungen zur Überlegung bereits vorher

vorzuführen, bevor sie — vielleicht im Jahre 19 16 auf dem internatio-

nalen üeologenkongreß zu Brüssel oder schon früher? — sich vereinigen,

um Beschlüsse behufs der Organisation zu fassen.

Eine solche genauere Wiedergabe der Meinungen schien mir aber noch

aus einem anderen Grunde durchaus nötig zu sein: Man kann einer Reihe

von Vorschlägen in sehr verschiedenem Grade der Intensität zustimmen.

Die Zustimmung kann eine laue, matte sein, nur diktiert durch das Be-

streben, dem Betreffenden gegenüber nicht unhöflich, nicht unfreundlich

sein zu wollen; und sie kann eine rückhaltslose sein, weil man voll und
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ganz sich auf die Seite des Betreffenden und seiner Vorschläge stellt.

Beides ist dann »Zustimmung«. Aber die erstere hat geringes, die letztere

hat großes Gewicht; und um nun den Fachgenossen eine Übersicht

über die Ansichten ihrer Kollegen zu ermöglichen, die nicht

durch meine, vielleicht parteiliche Darstellung gefärbt wieder-

gegeben wird, darum erschien es mir nötig, die eigenen ent-

scheidenden Worte der Fachgenossen anzuführen, wenn dadurch
auch Wiederholungen unvermeidlich wurden und der Bericht

stark anschwoll.

Ein Mißverständnis, das in einigen Briefen gegenüber der von

mir gemachten Zusammenstellung der Ziele vulkanologischer

Forschung zum Ausdruck kommt, bedarf der Aufklärung:

In meiner Arbeit über die Ziele vulkanologischer Forschung hatte ich

aus mehreren Gründen absichtlich die große Verschiedenartigkeit und den

Reichtum der möglichen Aufgaben hervorgehoben und aufgeführt. Einmal,

weil es mich interessierte, die Fülle der Probleme, die sich uns im Vul-

kanismus darbieten, mir selbst vor Augen zu führen. Zweitens, um damit

anderen zu zeigen, daß eine ganze Anzahl von vulkanologischen Forschungs-

instituten errichtet werden könne, deren jedes wieder andere Aufgaben als

seine Spezialität pflegen könnte. Drittens, um den Fachgenossen, die bei

ihren Regierungen die Unterstützung meiner Bestrebungen beantragen wollen,

eine bequeme Zusammenstellung an die Hand zu geben, auf die sie zurück-

greifen könnten, um die übergroße Vielseitigkeit und Wichtigkeit der

vulkanologischen Forschung den maßgebenden Behörden anschaulich zu

machen.

Mehrfach aber bin ich daliin mißverstanden worden: Ich wolle, daß

jedes Institut alle diese verschiedenen Aufgaben bearbeiten solle, und es

ist infolge davon mir brieflich der Einwurf gemacht worden, daß ich viel

zu weit aushole, zu vielerlei wolle, was ja weit über die Kräfte eines

Forschungsinstituts gehe, daß man sich doch beschränken müsse. Eine

solche Absicht hat mir absolut fern gelegen. Die verschiedenen Forschungs-

institute sollen sich, so meinte ich, in die Fülle der Aufgaben nach Belieben

teilen; oder falls zwei auf demselben Gebiete arbeiten wollen, sich verab-

reden, so daß nicht beide ganz übereinstimmende Forschung betreiben.

Gerade dazu, um unnütze, doppelte Arbeit zu vermeiden, soll der inter-

nationale Zusammenhalt, die »Cooperation" dienen.

Phys.-math. Ab/,. 1914. Nr. 2. 2
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Auf dem praktisch-geologischen Gebiet aber, so z. B. in der Unter-

suchung und Kartierung der Vulkane, oder in der Lösung der Aufgabe, die

Lage früherer Vulkangebiete zum Meere festzustellen, oder in der Darstellung

der verschiedenen Schmelzherde usw. — auf diesem Gebiete können sämt-

liche vulkanologische Forschungsinstitute dasselbe Thema bearbeiten, an

der Lösung derselben Aufgabe sich beteiligen, ohne daß auch nur zwei der

Institute dasselbe tun; denn jedes Volk würde eben nur die ihm gehörigen

lebenden und toten Vulkane bearbeiten.

Ich habe also alle Ziele vulkanologisclier Forschung, so weit

sie sich mir darstellten, aufgezählt. Aber was für Aufgaben
sich die Direktoren der Forschungsinstitute wählen, das wollte

ich ihnen selbstverständlich damit nicht vorschreiben, denn

das ist deren eigenste Sache.

Klar und deutlich geht das, was ich mit dieser Übersicht bezweckte,

aus den Worten auf Seite 813 meiner Arbeit hervor: »Bei einer Darlegung

der Ziele müssen eben alle Ziele namhaft gemacht werden, soweit sie

als solche zur Zeit klar hervortreten. Daraus folgt ja noch keines-

wegs, daß alle diese Ziele gleichzeitig und von allen Seiten in

Angriff genommen werden sollten. Vielmehr ergibt sich ganz

von selbst, daß das nur nacheinander geschehen könnte, und

daß ein Teil dieser Ziele überhaupt erst durch sehr langwieriges

Zusammenarbeiten vieler erreichbar sein würde.

Ein anderes Mißverständnis einiger Herren liegt darin, daß sie

mich verstanden zu haben glaubten, ich wolle »ein internationales Forschungs-

institut«. Das ist nicht von mir gesagt und gemeint worden; ich möchte

vielmehr viele nationale Forschungsinstitute, deren Direktoren sich inter-

national verständigen.

Ich glaube daß mit diesen Erklärungen jeder Einwurf, der in dieser

Bichtung von einigen der Herren meinen Vorschlägen gemacht worden ist,

sich Ihnen nun als hinfällig erweisen wird.

Eine Gefährdung dieses allgemeinen Einverständnisses könnte nur durch

zwei der mir zugegangenen Briefe erfolgen; ich will diese daher gleich an

dieser Stelle ausführlich besprechen und widerlegen und mich dann erst

dem Inhalte aller anderen Briefe zuwenden.

56. Hr. J. Friedländer, Neapel, schreibt, daß er gegen mich »po-

lemisch« werden müsse. Völlig zu Unrecht; und da die von so vielen Sach-
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verständigen freudig gutgeheißene Sache geschädigt werden könnte, wenn

infolge dieser Polemik die irrtümliche Vorstellung erweckt würde — und tat-

säclilich, wenn auch ganz vereinzelt, ist sie erweckt worden — als sei Hrn.

Friedländers Tun nicht genug anerkannt, als seien ihm Schwierigkeiten

gemacht, als solle sein Institut unterdrückt werden, so muß ich ausführ-

liclier darauf eingehen. Nichts von dem ist der Fall. Weder irgendeine

Akademie noch ich persönlicli suchen sein Institut zu unterdrücken; ganz

im Gegenteil, ich bemühe mich ja dafür, daß möglichst viele vulkanolo-

gische Forschungsinstitute gegründet werden. Auch die vollste Anerkennung

seines Vorhabens habe ich in meiner Schrift ausgesprochen. Wenn also

trotzdem von keiner Akademie Hrn. Friedländer eine Unter-

stützung zuteil geworden ist, so liegen hier die Schwierig-

keiten nicht in der Sache, sondern in der Person, d. h. in der

Frage nach dem wissenschaftlichen Geeignetsein der Person

des Hrn. Friedländer als Leiter dieses Institutes. Selbstverständ-

lich hatte ich das in meiner Schrift aus Rücksichtnahme auf Hrn. Fried-

länder nicht mit diesen Worten gesagt, sondern nur von »Mängeln in

der beabsichtigten Organisation« gesprochen. Da Hr. Friedländer jedoch

sich nicht auf das Briefliche beschränkt, sondern bereits in zwei ver-

schiedenen Druckschriften ' seine Polemik veröft'entlicht hat, so bin ich nun,

um durch ihn die Sache nicht noch weiter schädigen zu lassen, gezwungen,

hier offen darzulegen, wie die Dinge liegen.

Hrn. Friedländers, den Vulkanologen bekannter Plan seines For-

schungsinstituts enthält drei verschiedene Dinge:

1 . die Gründung eines vulkanologischen Forschungsinstituts in Neapel

aus eigenen Mitteln und denen anderer Privater;

2. die Stellung dieses Instituts als eines »Zentralinstituts« für alle

vulkanologischen Forschungen, also eines dominierenden Instituts

;

3. die Stellung Hrn. Friedländers als des Direktors dieses For-

schungsinstituts. Das ist zwar in seinem Plane nicht direkt

ausgesprochen, geht aber aus allem unzweifelhaft hervor.

Zu I kann ich nur wiederholen, daß kein Gelehrter und keine Aka-

demie Hrn. Friedländer vollste Anerkennung versagen werden, wenn er

' Beiträge zur Geophy.sik Bd. 13, lieft 3, S. 121— 126. Ferner in »Der Geologe« von

Max Weg, Leipzig 1913, wo Hr. Friediänder sich ebenfalls gegen ineine .Schrift wendet.
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größere Mittel aus seinem eigenen Vermögen zusammenbringt, um ein

Forschungsinstitut ins Leben zu rufen.

Auch zu 3 kann ich nur sagen, daß kein Gelehrter, keine Akademie

irgend etwas dagegen einwenden würde, wenn der Stifter eines aus eigenem

Vermögen gegründeten Forschungsinstituts sich selbst zum Direktor des-

selben macht. Das ist ja völlig seine eigene Angelegenheit, die niemand

etwas angeht; und es ist sicher sehr schön und sehr anerkennenswert,

wenn ein reicher Mann sich für die Wissenschaft so interessiert, daß er

ihr große Opfer an Geld bringt und seine Zeit ihr zuwendet.

Aber — Hr. Friedländer wünschte für seinen dreiteiligen Plan auch

die pekuniäre Unterstützung anderer Privater und vor allem auch die

moralische und pekuniäre Unterstützung von Akademien; und diese ist

ihm versagt worden, weil sie ihm wegen des sub 2 und namentlich des

sub 3 genannten Teiles seines Planes notwendig versagt werden mußte.

Ein Forschungsinstitut ist nicht an und für sich eine wissenschaft-

liche Größe, sondern es wird das erst, wenn es von einem nach jeder

wissenschaftlichen Richtung hin zur Leitung des betreffenden Instituts

befähigten Direktor geleitet wird. Keine Akademie wird und kann
daher irgendeinen solchen Plan unterstützen, wenn sie nicht

die volle Überzeugung hat, daß der Leiter des Instituts auf

dem zu erforschenden Gebiete ein durch seine Kenntnisse und
Arbeiten vollbewährter Forscher ist, dessen Persönlichkeit so-

mit die sichere Gewähr dafür gibt, daß die Unterstützung den

rechten Mann trifft; denn mit ihrer Unterstützung übernimmt die Aka-

demie bis zu einem gewissen Grade die Garantie, daß der betreffende Leiter

des Instituts sehr Tüchtiges leisten wird. Der einzelne kann sich über

eine solche Prüfung der Geeignetheit des Betreffenden hinwegsetzen und

dessen Plan unterstützen, denn er übernimmt keine Verantwortung damit.

Eine Akademie oder sonstige gelehrte Körperschaft kann das aber

nicht, denn sie übernimmt damit eine Verantwortung.

Das ist der Grund, warum die Akademie — und, wie Hr. Friedländer

selbst sagt, »auch andere akademische Kreise« — den Plan des Hrn. Fried-

länder nicht unterstützen konnten, wenn sie ihn auch an und fiir sich

schön fanden. Wenn nun Hr. Friedländer sich bemüht zu beweisen,

daß ein Geldmann eigentlich besser zum Leiter eines Forschungsinstituts

geeignet sei, weil er das Geschäftliche besser verstehe als ein Wissenschafts-
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mann, so wird ihm niemand darin beistimmen. Auch die Beispiele, die

Hr. Friedländer fiir sich anfuhrt, so unter anderem das von Carnegie

gestiftete Geophysical Laboratory in Washington, beweisen nicht für, sondern

gegen ihn; denn Hr. Carnegie hat nicht etwa sich selbst zum Leiter des

Instituts gemacht, sondern Männer, die Beweise wissenschaftlicher Tüchtig-

keit gegeben hatten.

Nun beansprucht Hr. Friedländer vollends fiir das von ihm geleitete

Institut, daß es auch noch die Zentralstelle für alle anderen vulkanologischen

Forschungen der Erde sein solle. Für eine solche Zentralstelle aber

würde in noch viel höherem Grade ein durchaus bewähr.ter Mann
der Wissenschaft als Direktor nötig sein.

In meiner Schrift habe ich ausgeführt, daß ein physikalischer Chemiker

und ein petrographischer Geolog die Leitung eines solchen vulkanologischen

Forschungsinstituts haben müßten, weil eben die zu lösenden Aufgaben

auf diesen beiden Gebieten liegen; und weil Hr. Friedländer weder das

eine noch das andere bis jetzt ist, darum konnte er ganz unmöglich von

einer wissenschaftlichen Körperschaft unterstützt werden. Sollte er als Leiter

seines Instituts durch seine Arbeiten später beweisen, daß er Hervor-

ragendes auf diesen Gebieten leistet, so wird ihm sicher dann auch die

Unterstützung von Akademien zuteil werden.

Bis dahin aber kann Hr. Friedländer billigerweise nur die volle

Hochachtung beanspruchen, die jedem zuteil wird, der ohne der Wissen-

schaft anzugehören, trotzdem einen Teil seines Geldes, sein Interesse und

seine Zeit der Wissenschaft darbringt. Dieser Anerkennung habe ich in

meiner Schrift durchaus Ausdruck gegeben, und aus demselben Gefühl

heraus habe ich es dort vermieden, offen das zu sagen, was auszusprechen

mich nun Hr. Friedländer gezwungen hat. Er, der so voll Interesse

für die vulkanologische Sache ist, hätte doch gerade umgekehrt sehr er-

freut darüber gewesen sein müssen, wenn für die Schaffung möglichst

vieler Institute gewirkt wird. Hrn. Friedlände rs Polemik gegen meine

Vorschläge ist also nicht berechtigt und wäre im Interesse der Sache besser

unterblieben.

Ich komme nun zu dem zweiten Briefe:

66. Hr. E. Süss, Wien, der leider nun dahingegangene Nestor der

geologischen Wissenschaft, ist der einzige der Forscher, der sich gegen

die von mir gemachten Vorschläge wendet. Er schreibt, da er schon schwer
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daniederlag, im Januar 1914 nur die kurzen Worte: »Mit Ihrem Programm

bin ich nicht einverstanden. Zu viel; dabei in den wichtigsten Fragen auf

Carnegie (Geophysical Institut) übergreifend. Italien und Friedländer, wo
der Arzt neben dem Patienten sitzt, kalt zurückgeschoben; keine ausreichende

Begründung für Berlin.«

Dieser Brief steht in seinem ablehnenden Urteile allen anderen von

Fachgenossen abgegebenen gegenüber. Es widersteht mir, die Einwürfe,

die der hochverehrte Forscher macht, jetzt widerlegen zu müssen, wo dieser

darauf nichts mehr erwidern kann. Aber er liat auf meine Anfrage hin, ob

er die Veröffentlichung seines Briefes wolle, die Frage bejaht.

Ich bin daher gezwungen, diesem Wunsche des hochver-

ehrten Meisters nachzukommen. Ich bin aber auch im Interesse

der Sache gezwungen, seine Einwürfe, die zum Teil direkt auf

Mißverständnis beruhen, zum andern Teil mir nicht berechtigt

erscheinen, zu widerlegen.

Zunächst sein »zu viel« bezieht sich auf die von mir gemachte Auf-

zählung der Ziele vulkanologischer Forschung; hier liegt indessen dasselbe

Mißverständnis zugrunde, wie bei mehreren anderen der Herren, das ich

auf S. 9 aufkläre. Es lag mir ja völlig fern, diese ganze überwältigende

Vielheit der Aufgaben jedem einzelnen Institut als Objekte der Forschung

zumuten zu wollen. Sie ist in durchaus anderer Absicht gemacht, der

Einwurf ist also §m irrtümlicher.

Auch das zweite der von Hrn. E. Süss geäußerten Bedenken vermag ich

nicht anzuerkennen: Dem von Carnegie gestifteten Geophysical Laboratory

in Washington kann ich unmöglich gewissermaßen das alleinige Vorrecht

auf diese physikalisch-chemischen Forschungen zuerkennen, so daß wir in

Europa gar nicht daran denken dürften, ebenfalls Forschungsinstitute dieser

Richtung zu eröffnen. Dazu kommt ferner, daß das Geophysical Laboratory

von Carnegie bekanntlich durchaus nicht für vulkanologische, sondern fär

industrielle Zwecke gegründet worden ist (vgl. auch den Brief Abschn. III des

Hrn. Hobbs). Nun macht es zwar gegenwärtig unter seinen Direktoren Unter-

suchungen wesentlich in mineral-synthetischer Richtung, die also auf gewisse

Fragen des Vulkanismus hinzielen. Aber es ist kein Staats-, sondern ein

privates Institut, und unter einem späteren Direktor kann es leicht möglicher-

weise seiner ursprünglichen industriellen Bestimmung zurückgegeben werden.

Vor allem aber wäre es ein Irrtum, wenn man glauben wollte, dieses
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Carnegie-Institut in Washington genüge, um alle Fragen experimentell zu

lösen. Jeder, der die überaus große Schwierigkeit der chemisch-

physikalischen und petrographischen Fragen richtig erwägt, wird

zugeben müssen, daß eine ganze Anzahl von Instituten noch
hundert Jahre lang reichliche Arbeit vor sich haben würde, um
diese Fragen zu lösen (s. S. 59).

Ich darf daher wohl annehmen, daß der hochverehrte Forscher wesent-

lich ein ganz anderes, nämlich ein pekuniäres Bedenken im Auge gehabt

habe, indem er gemeint haben mag, daß die anderen Völker, wenn sie

Staatsinstitute errichten, sich bezüglich der Geldmittel nicht mit dem

Carnegie-Institut würden messen können. Das mag der Fall sein; aber

es gibt mehr und weniger teure Experimente bzw. Untersuchungen; und

es würde Sache der Direktoren der verschiedenen Institute sein, sieh in

dieser Beziehung in die Arbeit zu teilen, je nach ihren Mitteln und Neigun-

gen. Die anderen Völker dürfen deswegen nicht gegenüber dem amerika-

nischen Institut auf jedes Mitarbeiten verzichten.

Das dritte von dem liochverehrten Forscher geäußerte Bedenken beruht

sicher wie das erste auf einem Mißverständnisse. Das Friedländersche

Institut in Neapel wird ja weder bekämpft, noch in seinem Dasein bedroht,

noch angefeindet, sondern im Gegenteil von mir durchaus anerkannt. Es

handelt sich vielmehr nur um die Fragen, ob die Berliner Akademie dieses

Institut unterstützen solle oder nicht, und ob neben dem Friedländerschen

Institut noch von andern Völkern vulkanologische Institute gegründet werden

sollen oder nicht. Hier aber muß ich doch hervorlieben, daß ja auch die

Wiener Akademie das Friedländersche Institut nicht unterstützt hat,

doch wohl aus denselben Gründen wie die Berliner Akademie. Man kann

sehr wohl der Ansicht sein, daß man seine Unterstützung lieber einem

eigenen als einem fremden Forschungsinstitute zuteil werden lassen müsse,

ohne deswegen doch dieses fremde Institut zu bekämpfen oder auch nur

mit mißgünstigen Augen anzusehen.

Das vierte Bedenken endlich lautet »keine ausreichende Begründung

för Schaffung eines vulkanologischen Forschungsinstituts in Berlin«. Hier

hat der hochverehrte Forscher nicht in Erwägung gezogen, daß in Deutsch-

land die Verhältnisse in vulkanologischer Beziehung jetzt völlig anders liegen

als in Österreich-Ungarn. Früher hatten beide Länder nur erloschene

Vulkane. Jetzt ist Deutschland durch seine Kolonien in die
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Reihe der Länder getreten, denen durch ihren Vulkanbesitz die

wissenschaftliche Verpflichtung obliegt, dem Studium des Vul-

kanismus eine erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. Ganz genau

läßt sich zwar die Anzahl der tätigen Vulkane unserer Kolonien

nicht angeben und nur ganz ungefähr die der erloschenen^

' Ich gebe hier diese Zusammenstellung wieder, die natürlich keinen Anspruch auf

Genauigkeit erheben kann.

Tätige Erloschene
Vulkane Vulkane bzw. Kratere

Deutsch-Südwestafrika — etwa 5— 10

Kamerun i • 80—100

Togo — —
Deutsch-Ostafrika 5 » 40—50
Tsingtau — —
Melanesien etwa 1

5

» 30—50 (:')

Mikronesien 5 • 15—25 (?)

Samoa i ?

Insgesamt etwa 27 etwa 170— 235(:')

Die tätigen Vulkane in den deutschen Kolonien sind nach Hrn. Dr. Hennigs

Zusammenstellung die folgenden:

Deutsch-Ostafrika.

A. Zentralafrikanischer Graben.

1. Der Kiwu-See hatte 1904 einen unterseeischen Ausbruch;

Westgruppe der Kirunga-Vulkangruppe, und zwar

2. der Mittelkrafcer des Kirunga cha Niragongwe und

3. der Kirunga cha Namlagira.

B. Großer Ostafrikanischer Graben.

4. Oldonjo l'Engai, der nördliche der beiden Gipfelkrater.

C. Massai-Graben.

5. Meru, Tätigkeit in junger historischer Zeit wahrscheinlich (1877?) und Wasser-

dampfwolken beobachtet; dennoch nicht völlig erwiesen.

Summa: 5 tätige Vulkane.

Kamerun.

Großer Kamerun-Berg (Mongo ma Loba), einziger beglaubigter Ausbruch:

26. April 1909.

Summa: i tätiger Vulkan.

Samoa.

Sawaii, erst seit 1902 in Tätigkeit.

Summa: i tätiger Vulkan.
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Aber nach einer Zusammenstellung des Hrn. Dr. Hennig er-

gibt sich doch die überraschend große Zahl von etwa 27 tätigen

Vulkanen, die zu Deutschlands Kolonien gehören, wozu noch

170— 235 erloschene koloniale Vulkane kommen mögen. Darin

liegt die Begrüiidniig der wissenschaftlichen Verpflichtung Dentschlauds

für ein deutsches vulkanologisches Forschungsinstitut.

Ich glaube im Vorstehenden gezeigt zu haben, daß diese ablehnenden

Äußerungen des leider von ixns gegangenen, hochverehrten Nestors der

Geologie teils auf Mißverständnis beruhen, teils sich nicht aufrecht erhalten

lassen.

Jedenfalls stehen sie in vollstem Gegensatz zu denen aller anderen

Herren, deren Äußerungen ich nun im folgenden wiedergebe.

Mikronesien.

Marianen-Inseln, nur Nordgruppe.

I. Insel Guguan: der nördlichste von 3 Kratern an der Westküste (vielleicht) tätig.

2—3. » Pagan, tätiger Doppel vulkan.

4. > Assongsong, Danipi verschiedentlich beobachtet, unmittelbar Tätigkeit

noch nicht.

5. • Urakas, ständige Rauchentwicklung.

Summa: 5 tätige Krater.

Melanesien.

Kaiser-Wilhelms-Land (tätige Vulkane nicht bekannt).

Schouten-Inseln: 6. Lesson-lnsel,

7. Manam,
8. Karkar,

9. Ritter-Insel. 13. März 1888 explodiert.

Bismarck-Archipel.

Neupommern: 10. Below-Berg,
11. Villa umez-Berg,

I Soltatara,

I Schlammsee nebst Schlammvulkanen,

12. Bamus, schwach tätig,

13. Ulawum, heftige Ausbrüche.

Nördlich der Gazelle-Halbinsel Neupommerns:

14. Insel Kombin,
15. • Kaije, seit 1878 lebhaft tätig.

Salomonen: im Kronprinzengebirge mehrere tätige V^ulkane, darunter der Bagana,

im Kaisergebirge Balbi, nur Rauchentwicklung.

Summa: etwa 15 tätige Vulkane.

ya s»rum also ungefähr 25 tätige Vulkane.

Phyu.-Tnath. Abh. 1914. Nr. 2. 3
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Das Wichtigste' aus den mir zugegangenen Briefen in alphabetischer

Ordnung der Erdteile, Länder und Personen.

I. Afrika.

1. Hr. E. H. L. Schwarz, Rhodes Univers. Grahamstown, äußert sich

mit den Worten: »I beg to offer you my heartiest congratulations that

you have been able to move in the matter. « In Abschnitt III gebe ich das

über ein kleines vulkanologisches Institut in Grahamstown von Hrn. Seh warz
Gesagte wieder.

II. Amerika Nord, Mexiko.

2. Hr. Aguilera, Instituto Geolögico de Mexico schreibt durchaus

einverstanden: »J'ai le plaisir de vous informer, que je suis en tout par-

faitement d'accord avec vos propositions concernants les recherches vol-

canologiques et surtout par rapport ä la fondation d'instituts volcanologiques

dans les divers pays« (Weiteres s. im Abschnitt III).

3. Hr. E. Boese, Instituto Geolögico de Mexico. »Mit den von Ihnen

gemachten Vorschlägen bin ich vollkommen einverstanden« . . . »Vor allem

wichtig erscheint mir, daß in den verschiedenen Ländern vulkanologische

Forschungsinstitute gegründet werden; mit einem einzigen am Vesuv scheint

es mir nicht getan« ... »Im mexikanischen (geologischen) Institut bestand

bereits seit einiger Zeit die Absicht, eine solche vulkanologische Station,

wenn auch noch in kleinem Maßstabe, z\i begründen« ... »Es sollte durch

einen solchen (internationalen) Zusammenschluß eine Vereinheitlichung der

Arbeits- und Beobachtungsmethoden herbeigeführt werden.«

III. Amerika Nord, Vereinig-te Staaten.

4. Hr. Eugen T. Allen, Carnegie Institution of Washington, schreibt

zustimmend zur Gründung von Forschungsinstituten und internationaler

Vereinigung der Vulkanologen: »It seems to me that vulcanology is a

subject which especially demands Cooperation, both among the sciences and

among nations. . . . Its nature, too, is such that it can be directly studied in

' Mit Ausschluß der über die Organisation der Institute gemachten Angaben, die ich

in Abschnitt III wiedergebe.
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only a few places remote from one another; the need of (inter)national Co-

operation is therefore obvious.

Dagegen ist Hr. Allen nicht für Gründung einer Zeitschrift »the in-

crease in the number of scientific periodicals is in general undesirable «

.

5. Hr. J. C. Branner, Stanford University, Cal., stimmt ebenfalls zu:

»I shall be glad to do anything in my power to encourage such work.«

6. Hr. J. W. Clark e, Geological Survey, Washington, sagt: »I am
slncerely in sympathy with your plan for an international association, and

shall be glad to do what I can to co-operate with it.« Jedoch wegen der

Kosten ist er gegen einen Beitrag für die vulkanologische Association und

daher auch gegen Subskription auf ein vulkanologisches Jahrbuch.

7. Hr. Reginald A. Daly, Harvard Univ., Cambridge Mass., schreibt

zustimmend; ist ferner dafür, daß jede Station ihre Berichte für den Jahres-

bericht und die Arbeiten für das Jalirbuch als Manuskript einschickt, nicht

fertig gedruckt, wie ich vorschlug. Der Druck soll in Italien erfolgen,

»the natural center of volcanological researches « . Vorausgesetzt ist hier-

bei das Bestehen eines »Italian subcommittee«, das den Druck besorgen

würde.

Als weitere Aufgaben vulkanologischer Forschung möchte Hr. Daly die

Fragen stellen: i . Is a volcanic vent a true furnace? Dr. Day agrees with

me that this must be the case at Kilauea — that heat is there being

generated near the top of the lava column. 2. How is heat transferred to

the volcanic pipe from the earth's interior?

8. Hr. Wm. H. Hobbs, Ann Arbor Univ., Mich., ist einverstanden mit

allem. Jedoch, wie Daly, dafür, daß für Jahresbericht und Jahrbuch ein be-

stimmter Ort gewählt wird, an den alle Berichte und Manuskripte zum Druck

eingesendet werden. Für den Jahresbericht müßte dort »a central office« ge-

gründet werden, eventuell auch »separate, but small committees could be

selected for each country«, die das Material sammeln und einsenden.

Was das Jahrbuch anbetrifft, so sei zwar soeben von Friedlaender

ein solches gegründet worden. »However, the bulk of material is so

large that there is room for at least two Journals of international cha-

racter«, eine Äußerung, die ich unterstreichen möchte.

Bezüglich meines Vorschlages, daß die SchlfFskapitäne verpflichtet werden

sollten, Bericht über etwaige Seebeben und submarine Ausbrüche zu er-

statten, weil die Durchsicht aller Loggbücher zu schwierig sei, ist Hr. Hobbs
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doch der Ansicht, es sei »of great importance that in each country the

logs of ship masters should be passed in review by competent persons«.

Sehr hervorzuheben scheint mir die starke Betonung, mit der Hr. Hobbs
seine Zustimmung zu dem internationalen Zusammenschlüsse ausspricht:

»There can be no doubt that vulcanologists should unite for co-operative

work and for Conference much more than they have in the past. The

new fields which have been opened up for study in recent years make such

co-operation, in my belief, imperatively necessary. Personally

I shall be glad to co-operate in any way that I can.«

9. Hr. A.W. Winchell, Univers, of Wisconsin, Madison. » I believe that

a periodical of volcanology would be useful in collecting the scattered

litterature on the subject, and I hope that you may see your way clear

to the etablishment of such a Journal. If it were etablished the annual

report suggested by you might be included as one of the numbers of the

Journal. The most feasible plan to secure greater co-operation between vol-

canologists than at present is by means of the etablishment of such a

periodical.

«

IV. Amerika Süd, Chile.

10. Hr. Comte de Montessus de Ballore, Service sismologique du

Chile, Santiago, spricht sich sehr zustimmend in allen Punkten aus: »II

me semblerait tout aussi oiseux d'insister comme vous le demandez, sur

l'utilite, la necessite meme, de la creation d'une association inter-

nationale de volcanologie. Cela est parfaitement evident.«

Ebenso entschieden ist die Äußerung zugunsten der von mir vor-

geschlagenen internationalen Zeitschrift: »La publication d'un volurae an-

nuel, collection de memoires partiels emanes des divers pays adherents,

est tres desirable; c'est la consequence forcee de Texistence meme de la

future association.« Aber, wie auch andere der Herren, so verlangt Graf

de Montessus, daß die Arbeiten als Manuskript (nicht fertig gedruckt) ein-

geschickt werden müßten: »Je prefererais l'envoi pur et simple des travaux

originaux, les cotisations nationales etant destinees, du moins en partie, ä

faire face aux frais d'impression, au siege meme de l'association, quelqu'il

soit plus tard.«

Bei den engen Beziehungen, die zwischen Vulkanologie und Seismologie

obwalten, sclieint es mir von großer Bedeutung, wenn eine Autorität auf
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seismologischem Gebiete wie Graf de Montessus fordert, daß die vulkaiio-

logischeii Forschungsinstitute nicht nur einen physikalischen Chemiker und

Petrographen haben sollten: »Dans tous les pays, j'estime necessaire d'y

adjoindre un sismologue; et pour les pays dont la geographie est encore

insuffisamment connue, il y faut aussi un geographe.« In der Tat fordern

die Untersuchungen der Vulkangebiete als notwendige Vorbedingung die

geographische bzw. topographische Aufnahme des betreffenden Gebietes.

Wenn also Graf de Montessus seine obigen Worte mit dem Satze schließt:

»C'est incontestablement le cas du Chili«, so gelten diese Worte genau

ebenso für nicht wenige andere Staaten, speziell auch für Deutschland, das

in seinen Kolonien eine überaus große Zahl erloschener und eine nicht so

kleine Zahl (etwa 27) tätiger Vulkane besitzt, deren genaue geologische Auf-

nahme eine wissenschaftliche Pflicht wäre, die jedoch nur nach vorheriger

topographischer Aufnahme in wirklich zufriedenstellender Weise erfolgen

kann.

Für den vulkanologischen Jahresbericht und fiir das internationale Jahr-

buch waren von mir die 4 Sprachen vorgeschlagen worden: Deutsch, Eng-

lisch, Französisch, Italienisch. Demgegenüber macht Graf de Montessus

auch die Aufnahme des Spanischen geltend: »Toutes les fois que l'occasion

s'en presente, je m'eleve contre l'ostracisme dont cet idiome (la langue

espagnole) est l'objet dans les publications internationales, alors que l'ita-

lien, langue parlee par quelques 60 millions d'hommes, est admis con-

curremment avec l'allemand, l'anglais et le francais et l'on oublie que

l'espagnol est parle par plus de 1 50 millions.

«

Ich persönlich würde nichts gegen Aufnahme auch der spanischen

Sprache haben. Doch ist zweierlei zu bedenken:

Einmal nämlich kann in wissenschaftlichen Dingen nicht gut die Zahl

der Münder, die eine bestimmte Sprache sprechen, den Ausschlag geben,

sondern die Zahl derjenigen Gehirne, durch welche die Wissenschaft kräftige

Förderung erfahrt. Zweitens, und damit eng verknüpft, handelt es sich

um die rein praktische Frage: Wie viele der Deutsch, Englisch, Französisch,

Italienisch lesenden Forscher aller Völker verstehen die spanische Sprache

genügend gut, um den Inhalt spanischer Arbeiten leicht fassen, verarbeiten,

benutzen zu können? Mir will scheinen, daß diese Zahl eine so geringe

ist, daß die in spanischer Sprache schreibenden Vulkanologen ihre Arbeit

nicht zu der verdienten Anerkennung und Benutzbarkeit bringen würden.
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die ihnen zuteil werden würde, wenn sie in einer jener anderen Sprachen

schreiben würden.

Anderenfalls müßten doch sicher die russische und ungarische, auch

die japanische Sprache als gleichberechtigt mit den obengenannten Sprachen

in diesen internationalen Schriften zugelassen werden, da doch ausgezeichnete

vulkanologische und seismologische Arbeiten in großer Zahl in ihnen ge-

schrieben werden.

Aber so sehr es als selbstverständlich zu verstehen und zu billigen

ist, daß jedes Volk in seiner eigenen Sprache wissenschaftlich publiziert,

so leidet doch das Interesse der Wissenschaft — und das ist das einzige,

das uns in unseren Bestrebungen leiten sollte — darunter, wenn vorzügliche

Arbeiten nur deswegen nicht Allgemeingut werden, weil die Sprache, in

der sie geschrieben sind, den meisten anderen Forschern unverständlich

bleibt. Die alte Zeit, in der alle wissenschaftliche Arbeit nur in lateinischer

Sprache geschrieben wurde, wäre, wenn sie sich wieder ins Leben rufen

lassen könnte, das Ideale; denn es würde damit der Sprache keines Volkes

zu nahe getreten.

Ganz wie die seismologische internationale Association schon wieder-

holt die Notwendigkeit betont hat, daß für jedes Land an der Hand der

Originaldokumente eine kritische Geschichte der Erdbeben geschrieben

werden sollte, die sich in ihm vollzogen haben, so fordert auch Hr. Graf

de Montessus: »II est donc indispensable que la future Association inter-

nationale de volcanologie inscrive de meme dans son programme l'histoire

regionale des phenomenes eruptifs d'une maniere plus explicite et plus

energique qu'il n'a ete fait dans votre memoire.« . . . »une teile histoire

. . . aura pour resultat un inventaire provisoire des volcans actifs

actuels, eteints dans les temps historiques ou geologiques».

Wie überaus wichtig eine solche in allen Ländern verfaßte

kritische Geschichte ihres Vulkanismus sein würde, liegt auf

der Hand.

V. Australien, Neu-Seeland.

I I. Hr. P. G. Morgan, Geological Survey, Wellington N. Z., ist ein-

verstanden, da »vulcanology is one that necessitates this co-operation « . . .

»I shall be pleased to co-operate with you as ftir as I am able.«
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VI. Europa.

a. Bulgarien.

12. Hr. G. Bontchew, Univers. Sofia, stimmt mit den Worten zu:

»habe ich Gedanken mit Kollegen, Spezialisten dieses Zweiges, ausgetauscht

und kann Ihnen hiermit unseren allgemeinen innigsten Wunsch zur Ent-

stehung solcher für die Wissenschaft so wertvollen Institute ausdrücken«.

b. Dänemark.

1 3. Hr. B. Böggild, Univers. Kjöbenhavn. Die Bemerkungen im Briefe

des Hrn. Böggild beziehen sich nur auf eine andere Zusammenfassung der

von mir sub 6 und 7 besprochenen Ziele.

14. Hr. Th. Thoroddsen, Univers. Kjöbenhavn, berichtet: »Unsere

Akademie hat gestern einen Ausschuß gewählt, um darüber zu beraten, ob

wir in dieser Richtung (Gründung eines Forschungsinstitutes) etwas tun

können.« »Einen Zusammenschluß der vulkanologischen Forscher .... finde

ich sehr wünschenswert.«

c. Deiit.schlaiid.

15. Hr. O. Baschin, Geographisches Institut, Berlin, schreibt in allem

zustimmend. »Nachdem nicht nur die geodätischen Arbeiten, son-

dern auch die Erdbebenforschung, die Gletscherforschung, die

Herstellung der Erdkarte in 1:1000000 und zeitweilig auch die

Polarforschung durch internationale Kooperationen in grund-

legender Weise gefördert worden sind, desgleichen die meteoro-

logischen und die erdmagnetischen Messungen seit Jahrzehnten

nach einem internationalen Schema ausgeführt werden und die

Leiter der einzelnen Beobachtungsnetze zu diesem Zweck ständig

in Fühlung miteinander bleiben, ja selbst für den so jungen
Zweig der wissenschaftlichen Luftschiffahrt seit vielen Jahren

bereits eine ständige internationale Kommission besteht, er-

scheint der Mangel einer analogen internationalen Zusammen-
arbeit auf dem großen Gebiete der Vulkanologie dem Fern-

stehenden eigentlich kaum begreiflich.«

Ich möchte ein Ausrufungszeichen hinter diese von mir hier gesperrt

wiedergegebenen Worte setzen und hinzufugen, daß ja auch auf vielen

andern Gebieten längst internationales Zusammenarbeiten als wünschenswert

erkannt und eingeführt ist.
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Der Erste, der für internationales Zusammenwirken auf vulkanologi-

schem Gebiete eingetreten ist, war übrigens der preußische Landesgeologe

Michael (Zeitschrift d. Deutschen Geologischen Gesellschaft, Sitzung vom

5. Mai 1906). Später hat dann Im. Friedländer auf dem internationalen

Geologenkongreß zu Stockholm 19 10 dafär zu wirken gesucht und das in

Kanada 191 3 wiederholt.

Baschin verweist auch bezüglich meines Vorschlages einer mehr-

sprachigen internationalen vulkanologischen Zeitschrift auf den Nutzen, den

andere gleiche Zeitschriften unverkennbar gewähren ; so die bereits im

18. Jahrgang stehende »Terrestrial Magnetism and Atmospheric Electricity.

An International Quaterly Journal«, oder die seit 1906 als Organ der inter-

nationalen Gletscherkommission erscheinende »Zeitschrift für Gletscherkunde».

Sodann schlägt Hr. Baschin vor, gewisse vulkanologische Beobach-

tungen zugleich meteorologisch nutzbar zu machen.

»Die Richtung, in welcher die dem Gipfel hoher Vulkane entströmende

Rauchwolke davonzieht, erlaubt es, die Windrichtung in diesen Höhen fest-

zustellen, und liefert somit für die Meteorologie wertvolles Material. So konnte

neuerdings durch die drei englischen Südpolarexpeditionen von Scott und

Shackleton, die 1901— 1903, 1908— 1909, 1910— 191 2 ihre Stationen am

Fuße des mehr als 4000 m hohen Mount Erebus angelegt hatten, durch Be-

obachtung der Rauchwolke wichtige Aufschlüsse über die Zirkulation derAtmo-

sphäre in großen Höhen jener fernen südlichen Breiten gewonnen werden.«

Nach anderer Richtung hin sucht dann Hr. Baschin sehr geschickt

aus der Höhe der Rauchwolke Schlüsse auf die vulkanische Energie zu

ermöglichen.

»Die Höhe, bis zu der solche Vulkanwölken emporsteigen . . . ., bietet

einen Maßstab für die auf anderem Wege schwerlich zu messende Energie,

mit der die Eruptionen stattfinden. Da der Widerstand, den die Luft dem

senkrechten Emporschleudern einer Rauchwolke entgegensetzt, leicht durch

wenige artilleristische Versuche mit verschieden großen Pulverladungen ge-

messen und dann durch Extrapolation nach oben hin berechnet werden

kann, so wäre es auf Grund solcher Versuche möglich, festzustellen, wie groß

die latente Energie ist, die bei der Auslösung durch die Explosion frei

wird. Daß schon die Kenntnis der Größenordnung dieser im Erdinnern

vorhandenen Spannung für die Theorie des Vulkanismus von großem Werte

sein würde«, liegt auf der Hand.
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i6. Hr. Max Bauer, Univers. Marburg, erklärt sich mit allen Vor-

schlägen einverstanden. P> möchte die Untersuchung der Produkte vul-

kanischer Tätigkeit in erste Linie gerückt sehen, da erst auf Grund dessen

gewisse andere Punkte des Programms (petrographische Provinzen usw.)

in Angriff genommen werden können. Das ist ohne weiteres anzuerkennen,

denn ein jeder Staat bzw. jedes vulkanologische Institut soll ja verpflichtet

sein, die ihm gehörigen Vulkane nach jeder Richtung hin zu untersuchen

und kartographisch aufzunehmen; ich denke mir, daß die von den betreffen-

den Geologen gesammelten Gesteine an das betreffende Institut eingesandt

und dort chemisch und mikroskopisch untersucht werden müssen.

Mit Recht betont dann Hr. Bauer weiter, daß »die vulkanischen Mi-

neralien, Sublimationsprodukte, Sommamineralien doch auch von wichtiger

Bedeutung fiir die Kenntnis vulkanischer Vorgänge sind«, so daß diese Seite

der Untersuchung stärker hervorgehoben zu werden verdiene.

Bezüglich der von mir besprochenen Nomenklaturfrage, daß ein und

dieselbe mineralogische Kombination und Struktur, zu Unrecht, wenn alt

einen andern Namen trage als wenn jung, vertritt Hr. Bauer die Ansicht,

daß das doch einmal nur auf Ergußgesteine beschränkt sei und zweitens

ihm von geringer Bedeutung ersclieine. »Der Name scheint mir unwesent-

lich, wenn nur die Erkenntnis die richtige ist.« Dem muß ich beipflich-

ten; aber trotzdem, ich habe mich zu viel mit der Lebewelt bescliäftigt,

um von der Vorstellung loszukommen, daß auch in der Gesteinswelt gleiche

Dinge nicht verschiedene Namen haben dürfen.

17. Hr. Beckenkamp, Würzburg, äußert sich zustimmend daliin:

»Ich bin überzeugt, daß man nur durch ein systematisches Zusammen-

arbeiten aller Berufsgenossen der Lösung (zahlreicher vulkanologischer

Fragen) näherkommen kann. Die vorgeschlagene Errichtung besonderer

vulkanologischer Forschungsinstitute in den verschiedenen Ländern halte

ich deshalb für sehr zweckmäßig. . . . Ich erkläre mich vollständig mit den

von Ihnen gegebenen Anregungen einverstanden.«

18. Hr. Bergeat, Königsberg i. Pr., spricht sicli gleichfalls durchaus

einverstanden mit den gemachten Vorschlägen aus:

»Eine von wissenschaftlich verantwortlichen Leitern überwachte Be-

richterstattung über die vulkanologischen Vorgänge der Erde ist ein Be-

dürfnis. . . . Man braucht nur daran zu denken, wie außerordentlicli viel

wissenschaftliches Material mangels einer großzügigen, über die Erde aus-

Phys.-math. Abh. 1!)14. Nr. 2. 4
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gebreiteten Organisation bisher verlorengegangen ist.« Bezüglich der vul-

kanologischen Zeitschrift betont Hr. Bergeat: »Sie müßte zugleich ein

referierendes Organ sein. Statt der Mehrsprachigkeit würde ich französische

oder noch besser englische Sprache vorschlagen. Deutsch wird von vielen Eng-

ländern, Amerikanern oder Franzosen nicht verstanden. Über die Nützlichkeit

geophysikalischer Laboratorien kann nicht der geringste Zweifel bestehen.«

19. Hr. Bergt, Leipzig, erklärt sich mit den gemachten Vorschlägen

für einverstanden: »Unter den Aufgaben und Zielen vermisse ich unter

den Nebenprodukten des Vulkanismus die Erzlagerstätten, soweit sie den

vulkanischen und nachvulkanischen Erscheinungen ihre Entstehung ver-

danken. Das Museum für Länderkunde zu Leipzig . . . pflegt nach wie vor

die Vulkanologie und wird die bildliche und kartographische Darstellung

der Vulkangebiete der p]rde, der tätigen Vulkane sowohl wie der älterer

Zeiten, ferner die Petrographie der vulkanischen Gesteine besonders aus-

bauen und pflegen helfen.«

20. Hr. R. Brauns, Bonn, einverstanden, schreibt: »Unter Nr. 21

wären auch Temperaturmessungen an der hervorbrechenden Lava zu nennen

und Bestimmung des spezifischen Gewichtes der flüssigen Lava. Die Heraus-

gabe eines Jahrbuches, in dem die Berichte aller der vulkanologischen

Forschung dienenden Institute erscheinen, wäre notwendig. Anzustreben

wäre ferner eine möglichst vollständige Sammlung von Photographien aller

Vulkanberge.

«

21. Hr. Bücking, Straßburg i. Eis., betont sein Einverständnis mit

den Vorschlägen: »Ich billige die Vorschläge, welche Sie gemacht haben,

vollkommen ; insbesondere bin ich mit einer Internationalisierung der Vul-

kanforschung einverstanden sowie mit der Gründung eines Jahrbuches aller

vulkanischen F^rscheinungen, einer internationalen Zeitschrift für Vulkano-

logie . . . mit der Errichtung ständiger vulkanologischer Forschungsinstitute

in den verschiedenen Staaten.«

22. Hr. Dannenberg, Aachen, schreibt gleichfalls: »Ich spreche hier-

durch mein vollkommenes Einverständnis aus mit der Herausgabe eines

internationalen Jahrbuches, einer internationalen Zeitschrift für Vulkanologie

und der Begründung vulkanologischer Forschungsinstitute in den einzelnen

Ländern. . . . Freilich wage ich kaum auf eine Verwirklichung im ganzen

Umfange zu hoften; aber . . . auch ein Ansatz dazu wäre schon mit Freuden

zu begrüßen.«
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23. Hr. Fraas, Stuttgart, erklärt sich gleichfalls mit den gemachten

Vorschlägen für einverstanden: »Eine internationale Behandlung und

Schaffung einer Zentralstelle halte ich fiir unbedingt erforderlich, aber unter

Wahrung möglichster Selbständigkeit der einzelnen Länder. Mit dem inter-

nationalen Jahrbuch und ebenso der Zeitschrift gleichfalls einverstanden.

Vielleicht könnte die Zeitschrift redaktionell mit dem Jahrbuch verbunden

werden. Wünschenswert wäre es auch, wenn die Zeitschrift als refe-

rierendes Organ für Vulkanologie ausgebaut würde. Eigene Forschungs-

institute in den einzelnen Ländern sind anzustreben, doch werden dieselben

nicht immer als selbständige Institute ausgebaut werden können, sondern

wären an andere dann anzugliedern.«

24. Hr. Frech, Breslau, erklärt sich gleichfalls einverstanden mit der

»Gründung eines internationalen Jahrbuches der vulkanischen Ereignisse,

einer internationalen Zeitschrift fiir Vulkanologie und vulkanologischer

Forschungsinstitute in den verschiedenen Ländern sowie für einen festeren

Zusammenschluß der vulkanologischen Forscher«.

25. Hr. Günther, München, schreibt im gleichen Sinne: »Wenn die

internationale Association die Sache in die Hand nimmt, darf man selbst-

redend viel eher hoffen, daß volle Erfolge erzielt werden. Zumal die neue

vulkanologische Zeitschrift würde gewiß allein schon den Boden bereiten

für die Schaffung jener Forschungsinstitute, die natürlich ganz anders als

ein isoliertes Vesuv-Observatorium zu wirken imstande wären.«

26. Hr. Gürich, Hamburg, schreibt: »Ihre Vorschläge zur Bewegung

vulkanologischer Forschungen begrüße ich mit großer Befriedigung; ich

halte Ihre Idee von der Begründung eines internationalen Jahrbuches für

Vulkanologie fiir eine sehr glückliche. Eine besondere Zeitschrift für den-

selben Gegenstand würde sicher die bestehenden geologisclien Zeitschriften

•entlasten. Die Einrichtung besonderer Forschungsinstitute wird diese ge-

plante Entwicklung mächtig fordern.«

27. Hr. Kalkowsky, Dresden, äußert sich durchaus einverstanden

mit den gemachten Vorschlägen und sagt dann sehr treflend zunächst:

»Der großen Menge von Fragen gegenüber, die sich auf die vulkanischen

Erscheinungen der Erde beziehen, wird wohl jeder einzelne Geologe im

besonderen eine eigene Stellung einnehmen; es kommt aber jedenfalls zur

Zeit gar nicht darauf an, über Umfang und Inhalt der Ziele vulkanologischer

Forschung zu verhandeln. Man muß sicli vielmelir der Darlegung W.Brancas
4*
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im ganzen rückhaltlos anschließen ; danach erscheint eine Internationali-

sierung der Vulkanforschung mit Jahrbüchern und Zeitschriften als durch-

aus zweckmäßig. Die angeregte Errichtung selbständiger vulkanologischer

Forschungsinstitute aber ist die allerdringendste Forderung. . . . « Die bisher

unvermeidliche » Vergeudung von Arbeitszeit und Geld verlangt die Schaffung

großzügig angelegter und ausgestatteter Forschungsinstitute für Einzelge-

biete, die die eigenwillige Betätigung der Forscher nicht hemmen, sondern

fördern würden. Die Erkenntnis aber, daß Forscher-, Lehr- und Ver-

waltungstätigkeit allgemach die Kräfte eines einzelnen vom Staate ange-

stellten Gelehrten übermäßig und zum Nachteil der einzelnen Tätigkeiten

in Anspruch nehmen, hat sich schon längst Bahn gebrochen, wenngleich

bisher meist die Abhilfe fehlt.«

28. Hr. E. Kays er, Marburg, sagt gleichfalls: »Ich stimme in aUem

Wesentlichen mit Ihren Vorschlägen überein, bin durchaus Ihrer Meinung,

daß eine planmäßige Erforschung des Vulkanismus zu den allervornehmsten

Aufgaben der Geologie gehört. . . . Ich bin aber auch mit Ihnen der Über-

zeugung, daß unsere Kenntnis der vulkanischen — ähnlich wie der seis-

mischen — Vorgänge nur dann Aussicht auf wirklich erhebliche Fortschritte

hat, wenn sich alle Kulturvölker zur Zusammenarbeit vereinigen. Die

Gründung einer internationalen vulkanologischen Zeitschrift sowie die

Schaffung möglichst zahlreicher besonderer Institute für vulkanologische

Forschung sind treffliche Mittel zur Lösung der hohen Aufgaben. . . . Ich

kann daher Ihren Vorschlägen nur von ganzem Herzen zustimmen.

«

29. Hr. Klemm, Darmstadt, schreibt eben.so: »Auch ich bin der An-

sicht, daß auf dem von Ihnen angegebenen Wege durch Errichtung inter-

nationaler vulkanologischer Institute . . . sich Fortschritte . . . werden er-

zielen lassen, die sonst nicht oder erst viel später erreicht werden könnten.«

Unter den Aufgaben möchte Hr. Klemm auch betont wissen: »Ent-'

stehung, Zusammensetzung und Ablagerungsformen vulkanoklastischer Mas-

sen; Mechanismus der Eruptionen; postvulkanische Vorgänge; hydrother-

male Einwirkungen auf die Gesteinskaolinisierung ; Ausbleichungserschei-

nungen ; Erzgangbildung.

«

30. Hr. Königsberger, Freiburg i. Br., spricht sich gleichfalls durch-

aus einverstanden mit den gemachten Vorschlägen aus. Bezüglich der

Jahresberichte über die vulkanischen Erscheinungen äußert er sich dahin:

»Es dürfte nicht schwierig sein, an den verschiedenen entlegenen Orten,
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an denen sich aktive Vulkane befinden, geeignete Persönlichkeiten, wie

Lehrer, Lehrerinnen, Kaufleute, zu finden, die aus Interesse oder gegen ein

kleines Entgelt jährlich einen kurzen Bericht einsenden könnten. . . . Man

sollte auch Gegenden, die lediglich nur noch Fumarolentätigkeit aufweisen,

mit einbeziehen.«

Zu den einzelnen Punkten meiner Darlegung der Ziele äußert sich

dann Hr. Königsberger weiter in der folgenden Weise:

»Zu 5. Die Darstellung der geographischen Lage der Vulkane zum

Meere in früheren Zeiten gibt ganz überraschende Ergebnisse. Vielerorts

wird allerdings die Feststellung der früheren Grenze noch schwierig werden.

Die Feststellung der Größe der Schmelzherde und die Konzentration der

vulkanischen Tätigkeit bei einem immer kleiner werdenden Bezirk . . .

würde für die Feststellung der Tiefenlage des flüssigen Magmas nützlich

sein können. Was die vulkanischen Gesteine anlangt, so wären auch die

Tiefengesteine auf einer vulkanologischen Karte mit zu berücksichtigen;

denn man sieht mancherorts . . . die Ergußgesteine einen Übergang oder

doch wenigstens eine ziemlich nahe Zusammengehörigkeit vom Basalt zu

Gabbro bilden.«

Zu 7. hebt Hr. Königsberger hervor, daß nicht nur nach dem spe-

zifischen Gewicht, sondern auch »wohl chemisch ein Übergang zwischen

der sauerstoffhaltigen Gesteinskruste und dem metallischen Eisenkern vor-

handen sein muß. Man stößt daher bald auf die Frage, ob in verschie-

denen Perioden der Erdgeschichte vielleicht nicht nur eine physikalische

Veränderung der Erdkruste, sondern auch eine chemische stattgefunden

hat, und ob nicht die Erdatmosphäre trotz des Fortbcstehens ähnlicher

organischer Formen wesentlich andere Zusammensetzung und andere Dichte

besessen hat.«

Zu 8— 12. Hier könnten, abgesehen von der rein geologischen Be-

arbeitung »auch physikalische Experimente an Modellen aufklärend wirken«.

Zu 13. erwähnt Hr. Königsberger, daß »von den schwedischen Phy-

sikern . . . eine Methode zur Feststellung von Magneteisen in der Tiefe

theoretisch ausgearbeitet und praktisch erprobt worden ist«.

Zu 14., betreuend die Rolle der Gase, schreibt der Genannte: »W. J.

Maller und ich haben eine Zeitlang Versuche ausgeführt, bei denen sich

ergab, daß die Wechselwirkung zwischen Kohlensäure (l)zw. den scliwachen
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Säuren überhaupt) und Kieselsäure sehr wesentlich für die chemischen Vor-

gänge in wäßrigen Lösungen bei hohen Temperaturen sind.

«

Als weitere Aufgabe wird dann noch hervorgehoben » Temperatur-

messungen in der Nähe von Vulkanen; Bestimmung der Meerestempera-

turen in der Nähe mariner Vulkane. Die zum Teil rein physikalische

Seite der vulkanologischen Fragen sollte man bei der Gründung eines vul-

kanologischeii Forschungsinstitutes vielleicht doch auch berücksichtigen«.

31. Hr. von Kries, Erdwarte Krietern b. Breslau, sagt: »Ich begrüße

Ihren Vorschlag, die Vulkanologie zu organisieren, auf das freudigste.«

32. Hr. Lenk in Erlangen spricht sich dahin aus: »Über Ihre Vor-

schläge kann man wohl gar nicht anderer Meinung sein und ich erkläre

mich aus voller Überzeugung für die drei von Ihnen namhaft gemachten

Programmpunkte: internationales Jahrbuch, internationale Zeitschrift, vul-

kanologische Forschungsinstitute.

«

33. Hr. Linck, Jena, schreibt: »Ich stimme im ganzen Ihren Aus-

führungen zu, verkenne aber nicht, daß es eine Aufgabe von schier un-

endlichem Umfange ist, welche Sie darin dem Forscher setzen.« Zu diesem

Letzteren möchte ich verweisen auf das, was ich auf S. 9 über Miß-

verständnisse gesagt habe. Es hat mir fern gelegen, daß die Forschungs-

institute alle diese Aufgaben sogleich in Angriff nehmen sollen. Viel-

mehr bin ich gerade für eine Spezialisierung der einzelnen Forschungs-

institute eingetreten, für welche Hr. Linck in seinem Schreiben dann auch

eintritt.

Hinsichtlich der von mir aufgeführten einzelnen Ziele hebt Hr. Linck

hervor: »Die Plastizität nimmt nach den bisherigen Untersuchungen mit

steigender Temperatur zu, aber die Kurve verläuft schon bei wenigen 100°

über dem Schmelzpunkt asymptotisch, bei steigendem Druck dagegen nimmt

die Plastizität vermutlich ab. Aktiver Magnetismus dürfte keine primäre

Eigenschaft irgendeines Gesteins oder Minerals sein, sondern wird ver-

mutlich hervorgerufen durch Einwirkung von elektrischem Strom. Die

vulkanischen Gase dürften wahrscheinlich in dem Magma bei hoher Tem-

peratur nicht als Gase, sondern als flüssige Verbindungen vorhanden sein

(Nitride, Karbide), deren Zersetzung unter Gasbildung bei verhältnismäßig

geringer Temperatur vor sich geht. ... So ist jedenfalls auch das Wasser

nicht als solclies in dem Magma vorhanden, wenn es überhaupt zugegen

ist; und in gleicher Weise verhält es sich mit den bituminösen Substanzen.
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Man müßte demnach versuchen, bei wesentlich über dem Schmelzpunkt

liegender Temperatur in den Magmen solche Verbindungen zu erzeugen,

die bei fallender Temperatur unter Gasbildung zerfallen. Der Einfluß der

radioaktiven Mineralien wird meines Erachtens weit überschätzt. . . . Be-

züglich der Kontraktionswärme ist anzunehmen, daß die ausgeführten

Rechnungen zwar richtig, aber deren Prämissen falsch oder unvollständig

sind.

«

»Die Erklärung der Vielartigkeit der Eruptivgesteine durch reine Dif-

ferenziationen erscheint auch mir außerordentlich gezwungen. Ich möchte

glauben, daß dabei die Einschmelzung bezüglich das Hineindiftundieren

von anderen Materialien früher doch auch sicher vorhandener archäischer

Salzlager eine Bedeutung hat. Eine auf internationaler Grundlage leicht

durchzuführende Arbeit mit einem dankbaren Resultat wäre allerdings (wie

ich das vorschlug) die Systematik der P]ruptiven, die heute die großen

Zusammenhänge radikal vergessen hat.«

34. Hr. Meinard US äußert sich gleichfalls zustimmend zu den ge-

machten Vorschlägen: »Es wird ohne Frage durch eine einheitliche Or-

ganisation der Forschungen und der Methoden viel Arbeitskraft gewonnen

und Arbeitsvergeudung vermieden.«

35. Hr. Michael, Berlin, spricht mir »sein volles Einverständnis mit

den gemachten Vorschlägen über eine Organisation der internationalen Vul-

kanforschung nach Umfang und Art aus«. Hrn. Michael gebührt übrigens

das Verdienst, daß er »bereits im Jahre 1906 (Zeitschrift der Geolog. Ge-

sellschaft, 4. Mai 1906) sich dahin geäußert habe, daß ein internationales

Forschungsinstitut an die Stelle des ziemlich unfruchtbaren italienischen

Vesuvobservatoriums treten möchte oder daß einzelne Staaten sich zur Er-

richtung eigener Observatorien entschließen möchten«. ,

36. Hr. Mügge, Göttingen, s. unter Abschnitt 111.

37. Hr. Oebbeke, München, schreibt: »Ich begrüße die Gründung von

Instituten, die sich in erster Linie vulkanologischen Studien widmen sollen,

mit großer Freude. Nur möchte ich darauf hinweisen, daß die Gefahr

einer zu großen Spezialisierung und Einseitigkeit naheliegt.«

38. Hr. Osann, Freiburg i. Br., schi-eibt: »Mit dem von Ihnen ent-

wickelten Programm bin ich vollständig einverstanden; insbesondere scheint

mir die Inangriffnahme der zu lösenden Fragen von einer breiten inter-

nationalen Basis aus sowie die Gründung von internationalen Zeitschriften



32 Br ANC A

:

unumgänglich nötig zu sein, wenn wirkliche Erfolge erzielt werden sollen.

Ohne zusammenfassende Organe gehen viele wertvolle Einzelbeohachtungen,

die vielleicht zum Teil gar nicht, zum Teil in sehr schwer zugänglichen

Lokalzeitschriften publiziert werden, verloren, oder man verliert die Über-

sicht über dieselben.«

39. Hr. Passarge, Hamburg, äußert sich gleichfalls in zustimmender

Weise: »Wie Sie wissen, sehe ich in der Begründung von Forschungs-

instituten das Heil der deutschen Wissenschaft. . . . Auch darin stimme ich

überein mit Ihnen, daß man sich von internationaler Forschung viel ver-

sprechen darf. Die Erdbebeninstitute sind als Beispiel hierfür anzuführen. . . .

Das deutsche Forschungsinstitut sollte ein Zentrum der literarischen Er-

zeugnisse in Deutschland werden. Wer dort in Zukunft über Vulkanismus

arbeiten will, muß dann dieses Institut besuchen.«

40. Hr. Philippson, Bonn, sagt: »Ich begrüße mit Freude und Inter-

esse Ihre Anregung zu einem internationalen Zusammenschluß der vulka-

nologischen Forscher und erkläre meine Zustimmung zu Ihren Vorschlägen.«

41. Hr. Rinne, Leipzig, erklärt sich zunächst »ausdrücklich einver-

standen mit der vorgeschlagenen Internationalisierung der Vulkanforschung,

der Gründung eines Jahrbuches aller vulkanologischen Ereignisse sowie

einer internationalen Zeitschrift für Vulkanologie«.

Gleichfalls durchaus einverstanden ist Hr. Rinne mit der Schaffung

vulkanologischer Forschungsinstitute ; und indem er hervorhebt, daß Sachsen

reich sei an mannigfachen Eruptivgebilden, schreibt er: »Es wäre sehr er-

freulich, wenn ein physikalisch-chemisch-petrographisches Forschungsinstitut

im Königreich Sachsen errichtet würde, als Glied einer Reihe solcher An-

stalten in verschiedenen Ländern.«

, Als weitere Aufgaben macht dann Hr. Rinne noch die folgenden

namhaft:

a) »Systematische Untersuchungen über Bildung und Umänderung ge-

steinsbildender Minerale in den Des-Coudresschen Gefäßen, die ein Operieren

mit Temperaturen bis über 1200° und Drucken bis mehrere loookg/qcm

auch bei Gegenwart von Wasser gestatten. Es wird mit Hilfe solcher

Apparate vielleicht gelingen, die thermalen Metamorphosen an den Erup-

tiven durch Nachahmung näher kennen zu lernen und von den Erscheinungen

der Oberflächenverwitterung zu trennen sowie ferner die Entstehungsbereiche

wichtiger Mineralien (Diamanten usw.) zu präzisieren.«
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b) »Studium der Eigenschaften von Mineralien der Eruptive (z. B.

ihres spezifischen Gewichtes und ihrer Optik) bei hohen Temperaturen, also

bei Verhältnissen ihrer Entstehung.«

c) »Bedeutsam ist nach meiner Meinung die ständige Stellungnahme

des Petrographen mit den Erfahrungen der Metallographie, der keramischen

Wissenschaft unter Vergleich der Schmelzflußerstarrungen mit den Kristalli-

sationen aus Lösungen nach physikalisch-chemischen Grundsätzen.«

»Außerdem ließen sich noch manche spezielle Versuchspläne aufstellen.

Indes es herrscht ja jetzt schon embarras de richesses; mit anderen Worten,

es gibt in der Tat tausend Gründe, welche die Dringlichkeit

der Ausführung Ihres Planes dartun.

«

Ich möchte besonders hervorheben die Beziehungen, welche
Hr. Rinne hier zur Keramik und Metallographie betont und die

auch von Hrn. Tammann (s. Nr. 45) hervorgehoben werden.

42. Hr. Rosenbusch, Heidelberg, leider inzwischen verstorben, hat

sich in der folgenden W^eise geäußert: »Ich kann Ihnen sagen, daß ich

eine internationale Zeitschrift für diesen Forschungskreis dankbar begrüßen

würde. Sie würde wesentlich dazu beitragen, den Blick des Einzelforschers

zu weiten und ihn vor der Fachversimpelung in irgendeiner Spezialität

zu bewahren.«

»Dagegen kann ich mir eine erfolgreiche Tätigkeit in irgendeinem

internationalen vulkanologischen Institute kaum denken (s. nächsten Absatz).

Die große Verschiedenheit der Arbeitsrichtung würde eine einheitliche

Leitung eines solchen Institutes kaum möglich werden lassen. . . . Wenn
ich mir dagegen denke, wir hätten in verschiedenen Staaten Institute mit

zum Teil chemisch-physikalischem, zum Teil petrographischem und zum

Teil geologischem und tektonischem Arbeitscharakter und man müßte die

leitenden Persönlichkeiten alljährlich oder in anderen regelmäßigen, nicht

zu langen Intervallen, zu gemeinsamer Beratung zusamenrufen, so würde ich

mir davon sichere und glänzende Rusultate versprechen.«

Die obige Annahme Hrn. Rosenbuschs, ich habe micli für Gründung

eines einzigen internationalen Institutes, das alle von mir aufgeführten

Ziele verfolgen solle, ausgesprochen, beruht indessen auf einem Mißver-

ständnis. Ich habe sie trotzdem hier zum Abdruck gebracht, weil das, was

Hr. Rosenbusch nun diesem einzigen internationalen Institute gegenübei*-

stellt und befürwortet, ja gerade das ist, was ich meine, so daß ich also aus

Phys.-malh. Mh. IUI I. Nr. 2. 5
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den Worten dieses Iiochverdienten petrograpliischen Forschers die schönste

Bestätigung dessen annehmen darf, für das ich mich bemühe.

43. Hr. Rothpletz, München, schreibt: »An Ihren Vorschlägen habe

ich gar nichts auszusetzen oder hinzuzufügen. Der Mangel aktiver Vulkane

in Deutschland scheint mir kein Argument zu sein gegen die Gründung

eines solchen Institutes bei uns«. Und das sicher um so weniger, als Deutsch-

land ja nicht weniger als ungefähr 27 tätige Vulkane in seinen Kolonien

besitzt. Da die Münchener Akademie, deren Mitglied Hr. Rothpletz ist,

also auf seine Fürsprache, sich dem von der Berliner Akademie bei der

Assoziation der Akademien in Petersburg gestellten Antrage angeschlossen

hat, so erübrigt sich hier eine weitere Anfuhrung dieser Zustimmung.

44. Hr. Sapper, Straßburg, äußert sich in der folgenden Weise:

»Ich freue mich aufrichtig darüber, daß durch Ihre Pläne ein engerer Zu-

sammenschluß der Vulkanologen der i]rde angebahnt wird und daß zugleich,

wenn natürlich auch nur allmählich, die vielseitigen in Betracht kommenden

Fragen einheitlich, wenn auch in verschiedenen Instituten in Angriff ge-

nommen werden sollen. Ich begrüße auch sehr die Idee eines internationalen

Jahrbuches der vulkanischen Ereignisse und einer internationalen vulkano-

logischen Zeitschrift. Was das erstere Projekt betrifft, so war ich eben im

Begriff, dasselbe, soweit es mir möglich war, selbst in die Hand zu nehmen.

Ich hatte bereits in einigen Ländern des lateinischen Amerika mich um
Lokalberichterstatter bemüht. . . . Selbstverständlich werde ich mein Vor-

haben einstellen, sobald Ihre Organisation durchgeführt ist . . . « Des ferneren

betont Hr. Sapper, daß in den »herrenlosen Polargegenden doch wohl

nur durch das Studium der Logbücher von Walfangern usw. Nachrichten

zu erhalten sein werden, soweit nicht dort zufallig wissenschaftliche Expe-

ditionen unterwegs sind«.

Ebenso liegt eine Schwierigkeit nach ihm in »manchen Ländern Mittel-

und Südamerikas, deren Regierungen wahrscheinlich theoretisch sogleich

zustimmen würden, wenn sie auf dem Weg der Akademien zur Bericht-

erstattung aufgefordert würden, die aber möglicherweise doch keine ge-

nügenden Berichte einliefern werden, so daß eine Ergänzung auf privatem

Wege hier notwendig werden würde«.

Besonders betonen möchte Hr. Sapper aber »die Notwendigkeit der

fachmännischen Beobachtung, wenigstens der bedeutsameren vulkanischen

Ausbrüche. Soweit sie in Kulturländern vor sich gehen, ist ja dafür ge-

1
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sorgt; in den Kolonien schon weniger, aber in herrenlosen Gebieten und

ebenso im lateinischen Amerika würde das nur zufällig, wenn gerade ein

erfahrener Vulkankenner zugegen ist, möglich sein. Ich glaube, da sollte

die internationale Oi-ganisation einsetzen und in den Fällen, wo von Staats

wegen keine genügende Untersuchung eines bedeutsamen Ausbruches er-

folgt, von Gesellschafts wegen für übersenden eines Fachmannes an die

betreffende Stelle sorgen. Die P]rrichtung vulkanologischer Forschungs-

institute in verschiedenen Ländern, so auch in unserem deutschen Vater-

lande, würde ich ebenfalls als sehr erfreulich und erfolgversprechend be-

trachten «

.

45. Hr. Tammann, Göttingen, s. in Abschnitt III.

46. Hr. Tornquist, Königsberg i. Pr., schreibt: »Mit der Inter-

nationalisierung erkläre ich mich durchaus einverstanden, ebenso mit der

Gründung des Jahrbuches. Zu empfehlen wäre es, daß die Zentralstelle

die eingehenden Berichte in einen kurzen Gesamtbericht jährlich zusammen-

faßt, in dem die Vulkane nicht nach der politischen Zugehörigkeit, sondern

nach ihrer naturwissenschaftlichen Zusammengehörigkeit, d. h. der vulka-

nischen Gebiete, zusammengestellt sind. Die Zeitschrift würde fiir die An-

bahnung der Einheitlichkeit der Beobachtungsweise von Bedeutung sein.«

Hr. Tornquist schlägt bezüglich der vulkanologisclien Forschungsinstitute

vor, daß zunächst »durch internationale Verständigung vorerst nur ein

Institut in Aussicht genomm<m würde. Ich würde ein solches für Tene-

riffa vorschlagen, als ein Vulkangebiet, in welchem viel Lava und wenig

Asclie ausgeworfen wird, welches ferner der Sphäre der großen Nationen

nicht zu fern liegt . . .«

»Das in dem Bericht entwickelte ausführliche Programm ist möglichst

noch mehr nach der geologischen Seite auszubauen: das Verhältnis des

Vulkanismus zur Tektonik. Die genaue Registrierung der vulkani-

schen Erdbeben an drei das vulkanische Gebiet umgebenden
Seismographen würde über die Tiefe des vulkanischen Explo-

sionsvorganges Aufklärung geben und außerordentlich zur

Klärung der Frage über Zusammenhang zwischen Vulkanismus

und Tektonik beitragen. Es wären natürlich in erster Linie vertikale

Seismographen zu verwenden.»

»Bei den in Aussicht genommenen Vulkankarten würde ich sehr ungern

die geologische Struktur des Landes vermissen. Die benachbarten Gesteine

5*
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sind für die Beurteilung der im Vordergrund des Interesses stehenden Auf-

schmelzungs- und Durchschmelzungserscheinungen von großer Bedeutung.

Ich möchte sogar den Gedanken anregen, den Unterschied der pazifischen

und atlantischen P>uptiva . . . dadurch zu erklären, daß die ersteren durch

Aufschmelzung viel Sediment-Gesteinsmaterial aufgenommen haben, wodurch

eine magmatische Diiferenziation selbst bei geringen Entfernungen zustande

gekommen ist.

«

Hr. Uhlig, Tübingen, hatte brieflich eingehendere Äußerungen ver-

heißen, sie sind jedoch leider nicht in meine Hände gelangt.

47. Hr. Volz, Erlangen, sclireibt: »Ich begrüße den Zusammenschluß

der Vulkanologen mit großer Freude. Bin vollständig einverstanden mit

einer Internationalisierung der Forschung, der Gründung eines Jahrbuches,

einer internationalen Zeitschrift und Errichtung eines vulkanologischen For-

schungsinstitutes bei uns.«

Hr. Volz macht einen interessanten und, wenn er ausgeführt würde,

gewiß überaus wichtigen Vorschlag indem er schreibt: »Es würde außer-

ordentlich förderlich und nützlich sein, wenn eine kurze Über-

sicht über unser bisheriges Wissen auf dem Gebiet der Vulka-

nologie in der Weise gegeben würde, daß jeder Vulkanologe

seine diesbezüglichen Arbeiten kurz registriert. Bei der großen

Fülle des Materials würde ein Referat wohl schon zu lang werden; es

würde sich eher empfehlen, abgesehen von Titel und Erscheinungsort, nur

in kurzen Stichworten die behandelten Themata, Vulkane und Vulkan-

gebiete anzuführen. Dies Register möge das erste Ziel der Publi-

kation bilden, vielleicht mit einem guten Index versehen. Wahr-

scheinlich würde es vollkommen genügen, wenn die zwei oder drei letzten

Jahrzehnte der Vulkanforschung in dieser Weise registriert würden, nach

Möglichkeit von den Forschern selbst. Bei den Verstorbenen würden
ja wohl jüngere Fachleute hierzu zu finden sein.«

48. Hr. Wiehert, Göttingen, hat nur ausgesprochen: »daß mich das

Problem außerordentlich interessiert«, aber leider hat der hochverdiente

Geophysiker keine weiteren Ansichten über die gemachten Vorschläge

geäußert.

49. Hr. von Wolff, Danzig, spricht seine Zustimmung mit den fol-

genden Worten aus: »Eine wirkliche Förderung der Vulkanforschung kann

nur auf den zwei Wegen erreicht werden, die von Branca namhaft ge-



Urteile über ^^Vulkanologische Forschung ^^

.

37

macht worden sind: i. durch ein geregeltes internationales Znsammen-

arbeiten aller Kulturstaaten, 2. durch besondere wissenschaftliche Kraft-

anstrengungen im eigenen Lande. . . . Die Aufgabe eines jeden Staates wäre,

die in seinem Hoheitsgebiet liegenden Vulkane zu bearbeiten, zu über-

wachen und das in den Archiven befindliche historische Material

über frühere Ausbrüche der Wissenschaft zugänglich zu machen.

Eine Zentralstelle müßte geschaffen werden, die dieses Material sammelt

und an einer Stelle vereinigt, und zwar durch Begründung eines Jahrbuches

der vulkanischen Ereignisse und durch Begründung einer internationalen vul-

kanologischen Zeitschrift, die beide zunächst vielleicht zu vereinigen wären.

«

»Für Deutschland« — und dasselbe gilt natürlich für alle anderen

Länder in gleicher Lage — »würde die Aufgabe erwachsen, die tätigen

Vulkane seiner Kolonien zu überwachen. Es müßten mit Hilfe der Be-

hörden geeignete Persönlichkeiten gefunden werden, wie Offiziere der Schutz-

truppe, Ärzte, Regierungsbeamte oder andere Ortsansässige, die sich bereit

erklären, derartige Aufgaben auf sich zu nehmen, imd sich verpflichten,

der Zentralstelle Bericht zu erstatten.«

»Kosten würden der Regierung kaum dadurch erwachsen. Um das

Interesse und Verständnis in den in Frage kommenden Kreisen zu erwecken,

müßte man daran denken, in den der Vorbereitung zum Kolonial-

dienst dienenden Instituten besondere Vorlesungen über Vul-

kanismus einzurichten. Im Falle eines großen Vulkanausbruches

müßten Mittel zur Verfügung gestellt werden, um einen Fach-

mann hinauszuschicken. ... In dieser Beziehung sei auf das gute

Beispiel von Frankreich im Falle des Mont-Pele- A usbruches ver-

wiesen. Bei dem großen Ausbruch des Deutschland gehörigen Savai-

vulkanes ist diese Gelegenheit leider verpaßt worden.«

Bezüglich eines vulkanologischen Forscliungsinstitutes hebt Hr. von

Wolff zwar als Nachteile eines solchen hervor, daß die zur Verfügung

gestellten Mittel »nur dem kleinen Kreise von Forschern zugute kommen,

denen das Forschungsinstitut anvertraut ist, während manclie, sicherlich

befähigte Kräfte nicht in den Dienst der Sache eingestellt werden können.

Diese Nachteile werden jedoch entschieden überwogen durch die großen

Vorteile, die ein Forschungsinstitut darbietet. ... Es verspricht ein Zu-

sammenarbeiten auf dem Gebiete der Petrographie und Geologie mit einem

physikalischen Chemiker ganz besondere Förderung. Es scheint mir daher
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der Gedanke der Gründung eines Forschungsinstitutes ein sehr glücklicher

zu sein.

«

Zur Ermittelung der Intensität vulkanologischer Tätigkeit macht Hr.

von Wolff folgenden Vorschlag: »Die Maxima der Temperatur eines

Vulkanes fallen mit Ausbrüchen, die Minima mit Ruhepausen zusammen; die

Vulkane sind daher thermisch zu überwachen. Diagramme, welche die

Änderung der vulkanischen Phase, der Temperatur mit der Zeit,

angeben, würden die Vorgänge im Vulkanherd widerspiegeln

und auch am ersten erkennen lassen, ob äußere, z. B. kosmische,

oder meteorologische Einflüsse mitbestimmend sind. Dieses Ma-

terial wäre später in Karten zusammenzufassen, die in der Weise, wie es

bei Höhenkarten geschieht, die Gegenden gleicher vulkanischer Intensität

aussondern. Ich erwarte von derartigen Darstellungen Ergebnisse von all-

gemeiner Bedeutung für die vulkanischen Vorgänge in der Erdkruste.«

Bezüglich der petrographischen Untersuchungen spricht Hr. von Wolff
dafür, daß dieselben möglichst vergleichend unternommen werden sollen.

Es müßten z. B. »zur Lösung des Pechsteinproblems alle nur erreichbaren

Pechsteinvorkommen vergleichend untersucht werden, und zwar in petro-

graphisch-mikroskopischer, chemischer und geologischer Felduntersuchung.

In gleicher Weise wäre die Verknüi)fung bestimmter Gesteinstypen mit

Sedimenten bestimmter Art zu studieren. Das quantitative petrographische

System der Amerikaner halte ich für keinen Fortschritt. Es reißt, da es

zu einseitig auf chemischer Grundlage aufgebaut ist, die natürlichen Zu-

sammenhänge auseinander . . . Eine quantitative petrographische Systematik

soll sich wirklich nur auf den vorhandenen Mineralbestand gründen. Dieser

bringt nicht nur die chemische Zusammensetzung, sondern auch die be-

sonderen Bildungsbedingungen zum Ausdruck«.

d. England.

50. Hr. John W. Judd, Kew, schreibt einverstanden. Allerdings muß
er leider sagen: «I fear that my age and State of health will prevent my
taking any active part in a project, for which I cannot but feel the greatest

sympathy.

«

e. Frankreicli.

51. Hr. Ch. Barrois, Univers, de Lille, äußert sich durchaus einver-

standen mit meinen Vorschlägen: »vos propositions sur la fondation d'une

confederation internationale des recherches ... j"y applaudis de grand
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Coeur; vos propositions si elles etaient i-ealisees seraient precieuses pour

la Volcanologie« . . . »Je m'associe donc pleiiiement k vos desirs.«

Ich hatte auch bereits geäußert, daß diese Vereinigung der Vulkano-

logen innerhalb der schon bestehenden geologischen internationalen Kon-

gresse stattfinden könne. Sehr treffend ist nun das, was Hr. Barrois dafür

geltend macht, indem er neben der idealen auch die praktische Seite einer

solchen Vereinigung hervorhebt. Aber er will wohl auch noch weiter-

gehen, wenn er sagt: »Mon avis serait de mettre ä profit Tassociation

internationale que nous possodons dejä dans le ,Congres göologique inter-

national', plutöt que de creer un nouveau comite. En effet, le premier

existe; il fonctionne bien; . . . il comprend döjä plusieurs comitrs ])er-

sistants entre les congres (glaciers, types paleontologiques); . . . il public des

rapports de Cooperation internationale, en langues usuelles ; et pour tout

cela, ses organisateurs trouvent de l'argent aupres des particuliers et aupres

des gouvernements« ... »Ne pourrait-on faire profiter les congres inter-

nationaux de ces boimes et genereuses dispositions? Pour uu prochain

congres on pourrait choisir la Volcanologie internationale comme thome

general . . . on organiserait une section persistante de Volcanologie.

«

Darin liegt gewiß sehr viel Zutreffendes. Aber zu bedenken scheint

mir immerhin, daß die Organisation der vulkanologischen Jahresbei'iclite

und diejenige der vulkanologischen Zeitschrift niemals von dem inter-

nationalen Geologenkongreß in die Hand genommen werden würde. Das

müßten die Vulkanologen selbst tun.

52. Hr. Glangeaud, Univers, de Clermont, ist gleichfalls mit allen

vorgeschlagenen Punkten einverstanden: »Je souscris avec empressement a

vos idees relatives: i" ä cette internationalisation, 2° ä la fondation d'un an-

nuaire de tous les övonements de Volcanologie, 3" a la fondation d'une

revue internationale au moins en 4 langues ... et ä la crcation d'lnstituts

de Volcanologie dans tous les pays.«

Hr. Glangeaud macht sodann eine ganze Anzahl weiterer Aufgaben

vulkanologischer Forschung namhaft, die ich hier kurz wiedergebe und

die gewiß vollster Berücksichtigung sich erfreuen werden.

» I . Degradation des volcans par les agents atmospheriques : le vent

et l'eau; par les torrents, les glaciers, la mer;

2. Dislocation des coulees de lave ou des cdifices volcaniques poste-

rieurement de leur Omission

;



40 B K A N C A :

3. Etüde des faunes et des flores incluses dans les formations vol-

caniques ou en relation avec elles, permettant de determiner Tage maximum

et miinmum des eruptions, la succession des phases eruptives d'un meme
centre (Paleontologie Volcanique);

4. Relations de position des Volcans avec les fractures ou les regions

effbndrees

;

5. Les differentes modes de dynamisme volcanique (Classification et

definition exacte);

6. Valeur et Variation du degre geothermique dans les regions vol-

caniques.

7. Cause possible des variations de composition cliimique des laves

provenant d'un meme centre;

8. Utilisation des materiaux volcaniques (laves, projections, gaz, eaux

thermales, bitumes);

9. Hydrologie volcanique, non thermale.«

53. Hr. A. Lacroix, Musee d'Histoire naturelle de Paris, äußert seine

Zustimmung mit den folgenden Worten: »En principe je suis d'accord avec

vous, mais sous la reserve de la recherche des moyens materiels neces-

saires ä la realisation de votre programme.

«

» I . La redaction dun Rapport international concernant les evenements

vulcanologiques de l'annee serait fort utile. ... Je me chargerais volontier«

de ce qui concerne les colonies fran^aises interessees« — eine Bereit-

willigkeif des verdienstvollen Vulkanologen, welche die höchste Aner-

keiinnng verdient. Wenn in jedem Lande, das im Besitze tätiger Vnlkane

ist, ein ebenso arbeitsbereiter Forscher wie Hr. Lacroix sich namhaft

machen wollte, dann wäre das Zustandekommen dieses so überaus nötigen,

wichtigen »Jahresbei'ichtes der vulkanischen Ereignisse« bald gesichert.

Bevor mein Vorschlag, daß wir bei allen Marineministerien den An-

trag stellen sollten, die Schiffskapitäne zu Berichten über etwaige submarine

vulkanische und seismische Ereignisse zu verpflichten, ausgeführt wird,

erklärt Hr. Lacroix mit vollem Rechte es für »indispensable, d'elaborer un

questionnaire detaille de fagon ä ce que les observations ä faire soient

comparables « . Es würde also Aufgabe der Kommission sein, sobald wie

möglich für die Schiffskapitäne einen Fragebogen auszuarbeiten,

aber auch, so möchte ich hinzufügen, eine kurze Belehrung über
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das Wesen solcher Ereignisse, die auf allen Seemannsschulen, etwa

eine Stunde umfassend, dem Unterrichte eingeschaltet werden müßte.

2. Für die internationale mehrsprachige Zeitschrift fiir Vulkanologie

hält Hr. Lacroix es für richtiger, kurzerhand einen Verleger zu suchen.

»Ne serait-il pas possible de le traiter comme un Journal en cherchant un

editeur? Une difficulte surgira sans doute dans la limitation des sujets que

l'on comprenda dans la Vulcanologie.«

Diese Schwierigkeit würde sicli natürlich nur gewissen Arbeiten gegen-

über ergeben. Hier würde die Entscheidung zufallen dem Redakteur, eventuell

unter Beihilfe der Redaktionskommission, die aus Vertretern verschiedener

I-Änder bestehen müßte. Was den ersten Punkt anbetrifft, so bin ich er-

mächtigt zu erklären, daß der geologische Verlag von A. Born-

traeger in Berlin sich bereit erklärt hat, diese internationale

vulkanologische Zeitschrift herauszugeben, die einen in den

vier Spraclien lautenden Titel tragen würde, daß Hr. Kollege

Bergeat in Königsberg i. Pr. die Redaktion übernehmen würde
und daß einige Herren als Vertreter der verschiedenen Länder

die Redaktionskommission bilden sollten.

3. Durchaus einverstanden ist Hr. Lacroix mit dem Plane, die Gründung

vulkanologischer Forschungsinstitute zu betreiben; aber »Dans le cas oii de

semblables Instituts pourraient etre crees, il y aurait un avantage de premier

ordre ä ce qu'ils s'entendent, comme l'ont fait les Observatoires astronomiques

pour la Carte du Ciel, de fa^on ä specialiser leur effort principal, tout en

restant libres d'executer par ailleurs un j)rogramme aussi ötendu que le

permettraient leurs ressources en hommes et en argent«. Gewiß wird jeder-

mann einverstanden sein mit der Notwendigkeit dieses Vorschlages, damit

einer Vergeudung von Kraft, Arbeit, Zeit vorgebeugt werde.

4. Hr. Lacroix spricht sich sodann dafür aus, es sei »tout ä fait

desirable, que l'on puisse etablir une union internationale des vulcanolo-

gistes et peut-6tre sera-t-il pratique de profiter du prochain Congres geologique

pour jeter les bases d'une semblable entente«. Aber eine auf zu viele

Köpfe ausgedehnte Mitgliedschaft der beratenden Kommission macht es

ihm » vraisemblable que l'on n'aboutira qu'ä de la confusion«, worin ich

ihm allerdings beipflichten muß, ebenso wie darin, daß innerhalb dieser

Kommis.sion »il est neces.saire, qu'il y ait equilibre entre les diverses

nations«.

Phys.-math. Abh. 1914. Nr. 2. 6
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54. Hr. St.-Meunier, Musee d'Histoire Naturelle, Paris, äußert sich

bezüglich des Vorschlages einer internationalen Vereinigung der Vulkano-

logen: » J'applaudis sans reserve ä ce projet d'une confederation internationale

de recherches volcaniques. « . . . »Quant ä la fondation du Rapport annuel

sur les evenements volcanologiques, tous les pays y collaboreront avec

empressement. « . . . »L'annuaire international contenant tous les memoires

publies dans l'annee rendrait d'incomparables Services; nous devons faire

tout notre possible, dans nos patries respectives, pour realiser cette oeuvre

de concentration et de coordination de nos travaux." . . . »Plus il y aura

d'Union et d'cchanges de vues entre les savants des differents pays (et In-

stituts volcanologiques), plus les progres seront rapides pour la Solution des

grands problemes.

«

f. Italien.

55. Hr. Agamemnone, R. Osservatorio Geodinamico, Rocca di Papa.

Ebenfalls zustimmend: ». . . lo non sono affatto un vulcanologo, per il fatto

di occuparmi quasi esclusivamente di sismologia« . . . ma »ad ogni modo,

come persona che s' interessa al progresso della scienza in generale, e essendo

persuaso che in ogni ramo dello scibile umano la cooperazione di tutti gli

scienziati, che lo coltivano, puö e deve giovare immensamente, non posso

non approvare le sue quattro proposte.«

56. Hr. Friedländer, Neapel, s. vorn S. 10.

57. Hr. Zambonini,UniversitädiTorino. Zustimmend mit denWorten:

»Le sue proposte . . . meritano ogni elogio, e, qualora venissero attuate,

tornerebbero indubbiamente di grande vantaggio agli studi vulcanologici.

E vivamente desiderabile che gli sforzi uniti e concordi di tanti

Studiosi riescano a scuotere un po' i Ministeri, che in tutti i paesi

vedono sempre di malumore le nuove iniziative, che richiedono fondi con-

siderevoli.

«

g. Niederlande.

58. Hr. Kr. Martin, Rijks Geologisch-Mineralogisch Museum, Leiden.

» Dem Inhalt Ihrer Vorschläge kann ich nur zustimmen. Das gilt insonder-

heit von der Gründung eines mehrsprachigen Jahrbuchs der vulkanischen

Ereignisse und einer internationalen Zeitschrift für Vulkanologie. Doch sollte

man hierin meines Erachtens nur in deutscher, englischer, französischer

Sprache schreiben, das Italienische aber ausschließen, um so mehr, als die
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Italiener das Französische in der Regel gut beherrschen. Nach Aufnahme

des Italienischen dürften auch andere Nationen leicht um Zulaß ihrer eigenen

Landessprache ersuchen, und der Zweck eines internationalen Verstehens

würde auf diese Weise Gefahr laufen, vereitelt zu werden.

«

»Daß die Errichtung vulkanologischer Forschungsinstitute der Errei-

chung der von Ihnen gestellten Ziele in hohem Maße förderlich sein muß,

dürfte jedem von vornherein klar sein.«

Es läßt sich gewiß nicht verkennen, daß die von Hrn. Martin ge-

machten Folgerungen richtig sind: nämlich, daß der Zweck eines inter-

nationalen Verstehens um so schwerer erreicht wird, je mehr Sprachen zu-

gelassen werden; und daß dann auch noch andere Sprachen für ebenso

berechtigt werden erklärt werden. Graf de Montessus de Ballore hat

das ja ftir Zulassung des Spanischen bereits geltend gemacht (s. Nr. lo). In-

dessen Italien ist gerade mit der Vulkanforschung von alters her so eng

verbunden, und die italienische Sprache steht dem Lateinischen so nahe, daß

man vielleicht gerade sie als ganz besonders berechtigt erklären könnte.

Die Sprachenfrage bildet bei allen internationalen Verhandlungen eine

Schwierigkeit; möchte sie uns nicht zur Klippe werden. An und für sich

müssen wir natürlich theoretisch alle Sprachen als gleichberechtigt erklä-

ren, soweit in ihnen gute vulkanologische Arbeiten geschrieben werden.

Aber praktisch, d. h. im Interesse der Sache, des leichten Verstehens, können

doch nur einige ausgewählt werden.

59. Hr. Moolengraaff, Technische Hoogeschool, Delft. »Ich erkläre

mich mit allen von Ihnen in großen Zügen dargelegten Vorschlägen einver-

standen.« ... »Für die Einheitlichkeit der Publikationen (im vulkanologi-

schen Jahresbericht und in der Zeitschrift) würde es mir erwünscht

erscheinen, die Beiträge in Maschinenschrift an eine Zentral-

stelle, die Redaktion, einzusenden und dort die eigentliche Veröffent-

lichung (den Druck) stattfinden zu lassen.«

»Erfolgreich würde es mir erscheinen, wenn bei den Zusammenkünften

der Vulkanologen jedesmal bestimmte Arbeitsaufgaben (auch Untersuchun-

gen im Felde) vorher genannt und in den Vordergrund gestellt werden

könnten und auch möglicherweise die Mittel, vielleicht auch die Personen

fiir die Ausführung gefunden werden könnten.«

Danach scheint Hr. Moolengraaff sich die Sache so zu denken, daß

die Vereinigung der Vulkanologen die Mittel für die Lösung gewisser Auf-

6*
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gaben beschaifei solle. Dazu bedürfte es einer gemeinsamen Kasse, und

ich fürchte, es würden dann bald an diese von allen Seiten Anforderungen

gestellt werden. Es wäre daher wohl besser, wenn jedes Forschungsinstitut

bzw. jeder Staat die Lösung der betreffenden Aufgabe selbst bezahlte, daß aber

die zu bearbeitenden Aufgaben nach gemeinsamer Beratung verteilt würden.

60. Hr. Wichmann, Rijks-Univers. te Utrecht, Mineralogisch-Geologisch

Instituut. »Die von Ihnen gegebene Anregung kann nicht freudig genug

begrüßt werden, denn die Verwirklichung Ihres Planes würde die einzige

Gewähr bieten, aus den gegenwärtigen, zum Teil wahrhaft kläglichen Zu-

ständen herauszukommen.«

Sehr richtig ist das, was Hr. Wichmann über die Notwendigkeit des

von mir vorgeschlagenen Jahresberichtes der vulkanischen Ereignisse sagt:

»Die Versuche einzelner Forscher, Jahresberichte zu erstatten, mußten
mißglücken, weil .... die betreffenden Autoren zu einem nicht unbeträcht-

lichen Teile auf Zeitungsnachrichten angewiesen waren. So haben sie die

Nachwelt nur allzuoft mit ganz verstümmelten Berichten beglückt ....

Wenn man bedenkt, daß jene Jahresberichte mit als Grundlage für die Vulkan-

kataloge gedient haben, die der eine Autor kritiklos vom andern übernahm,

so leuchtet ein, daß diese Werke außerordentlich lückenhaft sind.«

Sodann wendet sich Hr. Wich mann ebenfalls, wie alle Herren, die

näher darauf eingehen, gegen meinen Vorschlag bezüglich des Druckes als

nicht durclifülirbar und tritt dafür ein, daß alle Berichte als Manuskript

an eine Stelle geschickt werden, an der sie gedruckt und mit Register ver-

sehen werden'.

»Zugunsten einer Zeitschrift für internationale Vulkanfor-
schung braucht kaum ein Wort noch verloren zu werden, denn
die Zersplitterung der Literatur ist allmählich eine geradezu
beängstigende geworden.«

h. Nor^v'eg*en.

61. Hr. W. C. Brögger, Kristiania. In dankenswertester Weise hat

Hr. Brögger sich sogleich als ein Mann der Tat erwiesen und nach ver-

' Um absolute Gleichlieit bei allen teilnehmenden Ländern zu erzielen, hatte ich —
obwohl ich das Schwierige der Ausiahrung wohl einsah — vorgeschlagen, daß jedes Volk

seinen .lahresbericlit und seine Arbeiten für die Zeitschriften l)ei sich drucken lassen und

dann das Gedruckte an eine Verlagsbucliliandhnig einsenden solle, die nur gewissermaßen

der Buchbinder sein würde. Das wird aber von vielen Seiten abgelehnt.
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schiedenen Seiten hin für die Sache gewirkt. Ich gebe das, was er über

die Organisation des norwegischen Institutes sagt, in dem die Äußerungen

über Institute behandelnden Teil III. Hier möchte ich nur seine die übrigen

Fragen behandelnden Ansichten wiedergeben.

Bezüglich des internationalen Jahrbuches der vulkanischen Ereignisse

und der internationalen Zeitschrift für Vulkanologie erklärt er sich mit

meinen Vorschlägen »ganz einverstanden, falls die Anforderungen zur ge-

nauen Übereinstimmung der Formatgröße nicht allzu pedantisch streng durch-

geführt werden müßten«.

Ohne Erfüllung einer solchen Forderung würde indessen kein gut aus-

sehender Band entstehen können.

»Daß auch Ihre vierte Frage (festerer Zusammenschluß der vulkanologi-

schen Forscher) berechtigt ist, scheint mir einleuchtend.«

i. Osterreich-Ung'apii.

62. Hr. Recke, Wien, schreibt: »Für eine internationale Vereinbarung

scheint mir die Aufstellung eines ganz bestimmten Programms eine unmög-

liche Bedingung zu sein. Man müßte aus den vielen Problemen, die Ihre

Denkschrift aufzählt, eines fest umgrenzen, das nach dem Stand der Wissen-

schaft aktuell ist und das Aussicht hat, Mitarbeiter zu finden. Ein Vor-

schlag nach dieser Richtung hin ist allerdings nicht ganz leicht. Aber ein

Verzeichnis der tätigen Vulkangebiete nach Lage, Aufbau, Art der Tätig-

keit, Beschaffenheit ihrer Produkte erscheint mir das nächstliegende. Samm-
lung, kritische Sichtung der Literatur, Erforschung dort, wo Untersuchun-

gen noch fehlen, müßten parallellaufen. Eine Vereinbarung über fortlaufende

Beobachtung möglichst vieler Vulkane, alles das, was Ihre Denkschrift als

Jahrbuch der Vulkanausbrüche bezeichnet, scheint mir erstrebenswert. Natür-

lich stehen da in erster Linie jene Nationen und Staaten, in deren Gebiet

sich Vulkane befinden. Wir Österreicher müssen uns da bescheiden. Die

Begründung einer internationalen Zeitschrift wird von manchem für not-

wendig gehalten. Wichtiger erscheint mir die Ausführung guter Untersuchun-

gen, die, wie ich glaube, immer ihren Platz und ihren Weg finden. Aber

es mag die Begründung einer solchen Zeitschrift .schwer zu umgehen sein.

«

63. Hr. Hibsch, Tetschen a. Elbe, äußert sich in der folgenden Weise :

»Ihre .... Anregungen, die auf eine kräftige Förderung der Vulkanologie

hinzielen, begrüße ich lebhaft .... Von diesen Vorschlägen erscheint mir
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besonders wichtig der auf die Gründung vulkanologischer Anstalten hin-

zielende. Durch die Errichtung möglichst vieler, von weitblickenden sach-

kundigen Männern geleiteter vulkanologischer Anstalten würde ein wirk-

licher Fortschritt ermöglicht werden. Zunächst müßten Anstalten .... auf

den lebenden Vulkanen gegründet werden. Dann aber sollte jeder Staat

noch seine eigene vulkanologische Anstalt als Forschungsstätte besitzen ....

Jedenfalls können rein vulkanologische Fragen nur in selbständigen Insti-

tuten direkt studiert und der Lösung zugeführt werden.«

»Den Vorschlag, ein internationales Jahrbuch der Vulkanologie zu

schaffen, unterstütze ich. Dieses hätte über die gesamten vulkanischen

Ereignisse des Jahres zu berichten und die vulkanologische Literatur zu

verzeichnen. Durch zusammenfassende Referate wäre dann über den Fort-

schritt der vulkanologischen Forschung jeweils Umschau zu halten.«

In solchen Referaten wünscht Hr. Hibsch alles das aus anderen Wissen-

schaften, Chemie, Physik, Astronomie, Geophysik, Mathematik usw. auf-

genommen zu sehen, was von irgendeiner Bedeutung für die Vulkanologie

sein könnte. Hr. Hibsch will also dem vulkanologischen Jahrbuch einen

Teil des Stoffes (Referate, Literaturzusammenstellung) übertragen, welcher

in meinem Vorschlage der vulkanologischen Zeitschrift zukäme. So erklärt

es sich, daß er sagt: »Die Neugründung einer eigenen . . . internationalen

Zeitschrift für Vulkanologie neben diesem internationalen Jahrbuche halte

ich nicht für notwendig.«

Ich möchte hierzu bemerken, daß wenn eine Zeitschrift durch Auf-

nahme weiterer Dinge viel umfangreicher wird, sie sich natürlich auch

entsprechend teurer stellen muß, so daß der von Hrn. Hibsch geltend ge-

machte Standpunkt, daß aus Mangel an Mitteln viele Institute nicht an

die Anschaffung einer neuen Zeitschrift denken würden, doch dadurch

hinfallig wird.

Den Vorschlag regelmäßiger Zusammenkünfte aller Vulkanologen be-

grüßt Hr. Hibsch gleichzeitig mit dem Wunsche, daß diese Zusammen-

künfte dem internationalen Geologenkongreß eingeordnet sein oder ihm

doch unmittelbar nachfolgen sollten.

64. Hr. von Löczy, Budapest, stimmt ganz den gemachten Vor-

schlägen bei; er sagt: i. »Nur eine Internationalisierung der Vulkanforschung

kann ein einheitliches Bild des Vulkanismus unserer Erde schaffen. « 2. »Die

Organisation der Statistik aller vulkanologischen Ereignisse in der vorge-
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schlagenen Form ist entschieden wünschenswert.« 3. »Die gleiche Not-

wendigkeit bezieht sich auf die Gründung einer mehrsprachigen inter-

nationalen Zeitsclirift. « 4. »Die Errichtung vulkanologischer Forschungs-

institute glaube ich auf solche Länder beschränken zu sollen, in denen

tätige Vulkane vorhanden sind oder auf Länder, deren Kolonien Vulkane

oder submarine vulkanische Herde haben. In Ländern, welche nur fossile

Vulkane in ihren Gebieten besitzen, glaube ich, die vulkanologische Arbeit

je einer Landeskommission übertragen zu sollen.«

65. Hr. Rudzki, Krakau, schreibt: »Ich erachte die Gründung eines

internationalen Zentralblattes fiir Vulkanologie für wünschenswert.« Den

anderen Vorschlägen gegenüber hält sich der verdienstvolle Physiker, der

auch die die Vulkanologie berührenden Probleme der Erde so hell be-

leuchtet hat, fär nicht kompetent.

66. Hr. E. Süß, Wien. S. Abschnitt I S. 13.

k. Portugal.

67. Hr. Ben-Saude, Lissabon, hat sich nur über die Frage der

vulkanologischen Institute geäußert; und es ist sehr begreiflich, daß zur

Zeit in Portugal nicht an die Gründung eines solchen gedacht werden kann.

Er schreibt aber zustimmend:

»Je suis tout a vos ordres pour faire . . . l'etude de l'organisation

d'instituts volcanologiques dans les differents pays.

«

»J'ai eu deux entrevues avec le Ministre de llnstruction publique

pour lui exposer le contenu de votre . . . programme ...» mais »il n'est

que raisonnable de remettre <ä plus tard l'organisation dun Institut vol-

canologique chez nous. C'est donc pour des raisons cconomiques que le

Portugal ne peut, pour le moment, accompagner les autres nations dans

une entreprise, qui aura certainement les plus grands resultats pour

l'avancement . . . de la volcanologie.

«

L Rußland.

68. Hr. Br. Doss, Riga, stimmt bei mit den Worten: »Ich erkläre,

daß ich den Punkten 1—3 vollständig zustimme (Internationalisierung,

Jahresbericht, Zeitschrift), . . . daß ich ganz Ihrer Meinung bin, daß nur

durch ein internationales Zusammenwirken unabhängiger Forschungsinstitute

wertvolle Fortschritte auf dem Gebiete der Vulkanologie ... zu erreichen

sein werdeh.«
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»Zu Punkt 4 (Gründung vulkanologischer Institute) mich zu äußern,

halte ich bei dem Stande, den die Frage z. Zt. in Rußland einnimmt, für

überflüssig (d. h. Rußland wird ein solches gründen).«

69. Hr. Tschernyschew, Geologisches Komitee, St. Petersburg. Der

leider so früli und so jäli der Geologie und seinen Freunden entrissene,

unvergeßliche Kollege hatte sein Einverständnis mit allen Vorschlägen um
so kürzer ausdrücken können, als er ja mit dahin gewirkt hatte, »daß

wir in Petersburg bald werden ein Institut haben, das allen Zielen der

vulkanologischen Forschungen entsprechen wird. . . . Mit den 3 (anderen)

Fragen bin ich ganz einverstanden.

«

in. Schweiz.

70. Hr. Alb. Brun, Geneve. Hr. Brun äußert sich zunächst dahin,

daß die Zahl der von mir namhaft gemachten Aufgaben eine zu große

sei. Hier gilt das, was ich auf Seite 9 über dieses Mißverständnis ge-

sagt habe. Bezüglich des Jahresberichte.s und der Zeitschrift ist Hr. Brun
einverstanden; doch meint er, man solle zunächst nur mit dem Jahres-

berichte allein beginnen, der dann ja auch Originalarbeiten enthalten könne.

Sehr bald werde sich dann die Notwendigkeit der Zeitschrift ergeben.

Mir sclieint indessen gerade umgekehrt das Zustandekommen des Jahres-

berichtes so große Schwierigkeiten zu machen, daß die Zeitschrift viel

eher ins Leben treten kann. Für den Jahresbericht ist es nötig, für jedes

Land, das tätige Vulkane hat, zuverlässige Berichterstatter zu finden, die

über alle vulkanischen Ereignisse Berichte einreichen. Das aber kann wohl

erst allmählich möglich gemacht werden, wenn die internationale Vereinigung

geschaffen ist und funktioniert.

Hr. Brun stimmt ferner zu, daß »une reunion plus intime de vul-

canologues est tout ä fait desirable et I'organisation de congres speciaux

independants aurait de grands avantages«. Über das, was Hr. Brun be-

züglich vulkanologischer Institute sagt, habe ich in Abschnitt III berichtet.

71. Hr. A. Heim, Zürich, schreibt: »Ich bin vollauf einverstanden

I. mit der Gründung eines internationalen Jahrbuches der vulkanischen

Ereignisse; 2. ebenso mit einer internationalen Zeitschrift für Vulkanologie;

3. ebenso mit der Errichtung vulkanologischer Forschungsinstitute.«

»Allein ich bin nicht einverstanden mit der Tendenz, das ganze Pro-

gramm für die Lösung vulkanologischer Fragen und für vulkänologische
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Forschung überhaupt international zu organisieren, wie es Ihre Schrift im

Auge hat.« . . . »Ein Programm der Vulkanologie nach ihrem momentanen

Stande kann nicht zugleich das Programm für international organisierte

Forschung sein. Eine solche Organisation wäre unfruchtbar und lähmend,

weil sie viel zu weit ausgreift. Aus dem Programm der Vulkanologie

überhaupt sind für die internationale Arbeitsorganisation nur ganz be-

stimmte, dafür geeignete Beobachtungsfragen auszuscheiden, diejenigen

nämlich, die ohne internationale Organisation gar nicht gelöst werden

können.

«

Auch hier liegt das Mißverständnis vor, als habe ich die von mir

aufgeführten Ziele vulkanologischer Forschung in der Absicht dargelegt,

daß sie alle von den betreffenden international organisierten Forschern be-

arbeitet werden sollten. Das hat mir absolut fern gelegen; man wolle

das lesen, was ich auf S. 9 darüber gesagt habe. Welche Aufgaben die

hoffentlich sich international organisierenden Vulkanologen bearbeiten wollen,

das ist selbstverständlich ganz ihre Sache.

III.

Briefliche Äußerungen speziell über die Gründung größerer oder

kleinerer vulkanologischer Forschungsinstitute.

Afrika.

1. Hr. E. H. L. Schwarz, Grahamstown, berichtet: »The authorities of

the Rhodes University College are building me a fine new laboratory where

special accommodation is apart for chemical and petrographical research,

and I hope In the near future to accomplish definite work on sonie of the

Problems of vulcanology.«

Amerika Nord, Mexiko.

2. Hr. Aguilera, Instituto Geolögico de Mexico, teilt mit: »De notre

part nous avons choisi dejä l'emplacement d'une Station (observatoire) dans

le flanc du volcan de Colima et le Gouvernement est tout dispose ä la

realisation de ce projet aussi-tot qu'il soit possible.

«

3. Hr. E. Boese, Instituto Geolögico de Mexico, schreibt, vermutlich auf

dasselbe Observatorium Bezug nehmend: »Im mexikanischen Institut be-

Phyu.-math. Abh. 1914. Nr. 2. 7
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stand bereits seit einiger Zeit die Absiclit, eine solche vulkanologische

Station, wenn auch in kleinem Maßstabe, zu begründen, und ich hofie, daß

dies nach Klärung der politischen Lage ins Werk gesetzt werden kann.«

Amerika Nord, Vereinig-te Staaten.

7. Hr. Reginald A. Daly, Harvard Univ. Mass., verweist auf die Wich-

tigkeit des vom Massachusetts Institute of Technology and its friends am
Kilauea gegründete neue Observatorium, »since it is obvious that Kilauea

will give fundamental results more rapidly than any other active volcano«.

8. Hr. Wm. H. Hobbs hebt hervor, daß »(-arnegie Institution is a pri-

vate Institution and not founded primarily for volcanological work. There

are two other private institutions, each more or less temporary in character

which supply funds for studies by individuals; namely, that directed by

Prof. Jaggar, and that directed by Mr. Frank Perret«.

Die Gründung einer ganz besonderen Art, eines schwimmenden
Observatoriums für Seebeben und submarine Vulkanausbrüche,

hat Hr. Hobbs vor Jahren vorgeschlagen: »I made the Suggestion that

a special staft' of skilled scientists with topographers, photographers, etc.

should be provided with a suitable vessel such as a small cruiser . . .,

with a view to visiting upon the ground the scenes of recent earthquakes

and volcanic eruptions and carrying out researches with the aid of the best

modern equipment and with the requisite time at their disposal. Volcanic

eruptions and seismic disturbances, being generally near the borders of

the sea, the party of investigators could best avoid the many hardships . . .

This Suggestion I now offer as equally well adepted for an international

institute ...»

Europa.
Deutscliland.

18. Hr. Bergeat, Königsberg, schreibt: »Ein deutsches vulkanologisches

Forschungsinstitut müßte in der Art des Geophysical Laboratory in Washing-

ton errichtet werden. Es müßte vulkanologische Forschungen der ver-

schiedensten Art im Felde veranlassen. . . . Für die Durchführung sorg-

fältiger Aufnahmen, Gasanalysen, Beobachtungen von Eruptionen müßte

ein Fonds vorhanden sein, der es erlaubt, unverzüglich Mittel flüssig zu

machen, um schnellstens Beobachter nach dem Schauplatze vulkanischer

Ereignisse entsenden zu können.«
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»Dagegen glaube ich nicht, daß sich aus einer ständigen
Beobachtungsstation an einem der gewöhnlich wenig tätigen

Vulkane ein Vorteil ziehen läßt, der im Verhältnis zu den
Kosten steht. Der Observator würde bald Langeweile leiden;

denn abgesehen von einer gründlichen geologischen Aufnahme, zu der man
ja kein Observatorium nötig hat, würde er in der Regel nur mechanische

Registrierarbeiteu, wiederholte, vielleicht im ganzen nicht immer Neues

bietende Ciasanalysen und dgl. verrichten müssen. Etwas anderes wäre
es, wenn man die Mittel zu einer ambulanten derartigen Ein-

richtung hätte; dazu braucht man aber schließlich nur einige

Zelte.« Das scheint mir ein sehr beherzigenswerter Vorschlag zu sein.

"Was ich im Carnegie-Laboratorium gesehen habe, hat mir außerordent-

licli gefallen. Die Leute . . . hatten keine Anfänger zu unterrichten, keinen

mittelmäßigen Leuten zu Doktorarbeiten zu verhelfen, auch keine J]tiketten

und Inventarien zu schreiben, ein Idealzustand.«

19. Hr. Bergt, Leipzig, macht geltend, daß das Institut in Leipzig nach

wie vor ftir kartograpliische und bildliche Darstellung aller Vulkane der

Erde sowie ihrer Gesteine sich betätigen werde.

20. Hr. R. Brauns, Bonn, äußert sich über die Institutsfrage in der fol-

genden Weise: »Die erste Aufgabe scheint mir das Studium an tätigen

Vulkanen zu sein, da viele grundlegenden Fragen nur durch Studium an

Ort und Stelle gelöst werden können. . . . Für eine erfolgreiche Unter-

suclnmg eines Vulkans in einer Kolonie würde es nicht genügen, daß ein

Geologe in der Kolonie stationiert wäre, der sich bei einem Ausbruch zum

Studium desselben aufmachen würde; es müßte da vielmehr eine wohl aus-

gerüstete Expedition aufbrechen. . . . Der Leiter der Expedition müßte

'den Vulkanberg schon vorher genau kennen, um den Ausbruch genauer

verfolgen und die eingetretenen Veränderungen feststellen zu können.

«

Des ferneren tritt Hr. Brauns dafür ein, daß in den Instituten Samm-

lungen von Pliotographien aller V^ulkane der Erde angelegt werden sollten.

»Der Direktor eines vulkanologischen Forschungsinstituts, etwa in

Berlin, hätte mit diesen Dingen nur insofern zu tun, als er die Ausrüstung

zu organisieren, Instruktionen zu erteilen und die Forschungsergebnisse

in Empfang zu neJimen hätte. Für physikaliscli-chemische Untersuchungen

ist das (Carnegie-Institut so großartig eingerichtet, daß ihm derartige Ar-

beiten in der Hauptsache zu überlassen wären. . . . Immerhin bliebe für

7*
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ein Forschungsinstitut, dem allerdings sehr große Mittel zur Verfugung

stehen müßten, noch genug zu tun übrig.«

Ich möchte demgegenüber doch durchaus den Standpunkt festhalten,

daß der Aufgaben so viele und so schwierige sind, daß eine ganze Anzahl

von Forschungsinstituten noch für hundert Jahre zu lösende Aufgaben finden

würde. Mit Recht hebt an anderer Stelle Hr. Bergeat hervor, daß die

amerikanischen Mitarbeiter des Carnegie Geophysical Laboratory, Day,

Wright, mindestens einen großen Teil ihrer Ausbildung in Deutschland

genossen haben. Ich kann daher nicht verstehen, daß man auf ein vul-

kanologisches Forschungsinstitut in Deutschland Verzicht leisten sollte

unter dem Gesichtspunkte, daß man in Amerika ja schon alle Fragen lösen

werde.

23. Hr. Frech, Breslau, schreibt: «Ich möchte in Kürze einige Punkte

hervorheben, welche gerade für Deutschland die Notwendigkeit eines solchen,

das Reich und die Kolonien im weitesten Sinne umfassenden Forschungs-

instituts notwendig erscheinen lassen. Die deutschen Schutzgebiete um-

fassen in Ostafrika, Kamerun und dem Pazifik ganz besonders wichtige

und interessante Forschungsprobleme. « Diese werden nun in einem weite-

ren Schreiben eingehender behandelt und dabei zugleich auf Anatolien hin-

gewiesen, das «in geologischer wie geographischer Hinsicht seit Russegger

ein Bildungsziel deutscher Forscher gewesen ist und jetzt diese Aufmerk-

samkeit um so mehr verdient, als die Türkei nicht einmal für die Unter-

sucliung nutzbarer Mineralien, geschweige denn für theoretische wissen-

schaftliche Untersuchungen irgend etwas aufwendet«. Die Probleme, die

in den Vulkanen Anatoliens und anderer Vulkane dieser Gegenden vor-

liegen, werden dann in dem Schreiben des Hrn. Frech weiter spezialisiert.

Hr. Gürich, Hamburg, äußert sich über die Forschungsinstitute, fiir

die er durchaus eintritt, dahin: »In erster Linie kommt die Untersuchung

der tätigen Vulkane in geologischer, physikalischer und chemischer Be-

ziehung in Betracht. . . . Vulkanologische Forschungsinstitute werden in

erster Reihe an vulkanischen Örtlichkeiten angebracht werden müssen. Die

geologische Kartierungsarbeit in Vulkangebieten . . . kann aber die geo-

logische Aufnahme der den Vulkan umgebenden Schichtgesteine nicht ent-

behren. . . . Die chemische Untersuchung der vulkanischen Gesteine darf

nicht an den üblichen Grenzen der Gesteinsanalyse haltmachen; es müssen

auch die Kiemente mit geringerer prozentischer Beteiligung berücksichtigt
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werden, und man muß versuchen, die quantitative Beteiligung auch der

Mineralarten festzulegen. . . .«

»Es werden also an die vulkanischen Örtlichkeiten gebunden sein:

I. geologische Institute mit Kartierungsarbeiten, " 2. im weiteren Sinne

petrographische Institute mit chemischen und physikalischen Untersuchungs-

methoden, 3. geophysikalische Institute.«

»Unabhängig vom Ort sind: 4. petrogenetische Institute, die auf ex-

perimentellem Wege die vulkanischen Vorgänge deuten sollen.«

30. Hr. Königsberger, Freiburg i. Br., gibt den folgenden Gedanken

Ausdi-uck: »Ein sehr wichtiger Teil der Aufgabe wäre die Bearbeitung der

vulkanischen Erscheinungen in unseren Kolonien; zu deren Erforschung

sollten Geologen hingeschickt werden, die auch petrographisch und etwas

physikalisch-chemisch geschult sind. . . . Der Direktor des Forschungs-

instituts sollte sehen, in Fühlung mit diesen Auslandsgeologen in Vulkan-

gebieten zu bleiben. Apparate und Literatur müßten durch seine Ver-

mittelung dem Geologen zur Verfugung gestellt werden. . . . Das Institut

sollte Inder folgenden Weise organisiert sein: i. Eine speziell geologisch-

vulkanologische Abteilung zum Verkehr mit den Geologen in unseren Kolo-

nien und zu ihrer Unterstützung. 2. Eine Al)teilung für die theoretische

und experimentelle Anwendung der Physik auf die Geologie, ein Wissens-

zweig, der bei der jetzigen Ausdehnung und Durchbildung der geologischen

Forschung notwendig wird, bei uns aber noch wenig gepflegt ist. Es

handelt sich um das Studium der Geothermik, der elektrischen Vorgänge

in der Erde, der Konstitution des Erdinnern, der Erstarrung und Ver-

lagerung der Magmen, der Untersuchung der Spannung in den Gesteinen,

Beziehungen von Magnetismus und Schwerestörungen zu Erguß- und Tiefen-

gesteinen usw. 3. Eine physikalisch-chemische Abteilung, die speziell vul-

kanologische Probleme verfolgen könnte. 4. Außerdem müßte ein mine-

ralogisch-petrographisch geschulter Mitarbeiter vorhanden sein, der zur Hilfe

für die anderen Abteilungen vorhanden wäre.«

36. Hr. Mügge, Göttingen, hat — im Gegensatz zu manchen anderen

Herren, die an dem Vielen Anstoß nehmen — den Zweck meiner Zu-

sammenstellung über die Ziele sehr richtig erfaßt, wenn er schreibt: »Es

freut mich, daß Sie einmal den ganzen gewaltigen Umfang der mit dem

Vulkanismus in Zusammenhang stehenden Fragen dargelegt haben; es

scheint fast, als ob viele Naturforscher sich bisher kaum darüber klar ge-
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worden sind, wie wenig wir bis jetzt über das Fundament unserer Erde

wissen. Das hängt zweifellos zusammen mit der einseitigen Entwicklung,

die die Chemie seit den sechziger Jahren genommen hat, namentlich bei

uns in Deutschland, wo'wir in jeder Hochschule meist mehrere che-

mische Laboratorien haben, unter diesen 50— 100 aber kaum eines,

in dem die Chemie der die Erdkruste vorwiegend aufbauenden

Elemente und Verbindungen eine nennenswerte Förderung er-

fahren hätte. Dadurch ist denn auch der naturgemäße Zusammenhang

zwischen Chemie einerseits, Mineralogie und Geologie anderseits so sehr

verloren gegangen. Die vulkanischen Fragen sind meines Erachtens fiir

die nächste Zeit wesentlich Fragen der Chemie.«

Die Berechtigung meines Vorschlages betr. Gründung vulkanologischer

Forschungsinstitute in den verschiedenen Ländern kann wohl nicht tref-

fendere Begründung finden als durch diese Worte des Hrn. Mügge. Ich

habe ja betont, daß physikalische Chemiker (abgesehen von der petro-

graphisch-geologischen Abteilung) für diese Institute nötig wären. Wenli

man nun die sehr große Zahl der cliemisclien Laboratorien an unseren

Hochschulen in Erwägung zieht und dabei bedenkt, daß kein einziges

bisher der Erforschung der vulkanohigischcn Cliemie, d. h. der Erforschung

des Innern der Erde geweiht ist, so liegt die Berechtigung meines Vor-

schlages ohne Aveiteres zutage. Aus solchen Untersuchungen »würden

vermutlich mein- Anregungen entspringen als z. B. aus den vielen Nord-

und Südpolarexpeditionen'«, sagt Hr. Mügge an anderer Stelle.

Hr. Mügge geht dann weiter auf die Organisation eines solchen

deutschen vulkanologischen Instituts ein. P]r befürwortet drei Laboratorien:

I. Schmelzlaboratorium mit elektrischem Ofen; 2. chemisch-analytisches

Laboratorium; 3. mineralogisch-petrographisches Laboratorium. Dazu dann

4. eine oder mehrere Stationen an Vulkanen. Für diese Laboratorien dann

die entsprechenden Vorstände.

38. Hr. Osann, Freiburg i.Br., macht geltend, daß ein vulkanologisches

Institut »mit der Untersuchung und Beobachtung tätiger Vulkane beginnen

muß. Nur durch fortgesetzte Detailuntersuchungen, die hier einsetzen,

wird es möglich sein, auch allgemein wichtige Fragen . . . mit der Zeit einer

' Freilieh spricht sich Hr. Mügge weiter in seinem Briete gegen ein internationales

Forschnngsinstitut, weil von zu schwerfälliger Organisation, aus; indessen beruht das auf

einem Mißverstiindni.s, da ich ein solches nicht vorgeschlagen h.atte.
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Lösung näher zu bringen. Zu dem Zwecke müßten ... an Vulkanen Stationen

errichtet werden, in denen gescliulte Kollegen ständig wohnen. Das ge-

sammelte Material kann dann an eine Zentralstation gesandt und dort

weiter untersucht werden.«

»Deutschland besitzt in seinen Kolonien tätige Vulkane und damit nicht

allein die Möglichkeit, sondern aucli eine gewisse Verpflichtung, auf eigenem

Boden solche Stationen zu errichten. Eine Zentralstation zur Untersuchung

des gesammelten Materials würde wohl am besten den jetzt in Entstehung

begriflFenen (Kaiser-Wilhelm-) Instituten in Berlin angegliedert werden.«

45. Hr. Tammann, Göttingen, macht die folgenden Ausführungen:

»Da in Deutschland selbst der Vulkanismus in das Leben der Nationen nicht

direkt eingreift, so könnte man der Meinung sein, daß seine Erforschung

für uns von untergeordneter Bedeutung ist. Das ist aber durchaus nicht

der Fall. Denn die Kenntnis des Verhaltens der Stofte bei hohen Tem-

peraturen und Drucken, welche ein solches Forschungsinstitut zu erar-

beiten hätte, würde unserer Industrie zugute kommen. Die Keramik, die

Glasindustrie und die Metallurgie würden mannigfache Anregungen und

sichere Unterlagen erhalten.«

»Auf den Einwand, daß der Staat fiir die wissenschaftliche Fundieruiig

dieser Industrien schon hinreichend sorgt, ist zuzugeben, daß in den letzten

Jahren in der Tat in dieser Hinsicht für die Metallurgie manches ge-

schehen ist; daß aber ein Forschungsinstitut, welches das Verhalten der

Stoffe bei hohen Temperaturen und Drucken festzustellen hätte, noch viele

Aufgaben finden könnte, welche ihrer Bearbeitung harren, obwohl dieselben

sowohl für die Industrie als auch für die Deutung vulkanischer Erschei-

nungen von gleicher Bedeutung wären. Dazu kommt, daß, wenn ein solches

Institut über die Anregungen, die ihm von Vulkanologen durch Mitteilung

ihrer Beobachtungen wurden, verfügen sollte, es eine größere Wahrschein-,

lichkeit hätte, der Industrie nützliche Dinge ans Licht zu ziehen als Ar-

beitsstätten, welchen diese Erfahrungen nicht zu Gebote stehen.«

»Das betreffende Forschungsinstitut würde entsprechend seinen Ein-

richtungen und der Richtung seiner Mitarbeiter zweckmäßig in zwei Ab-

teilungen zu gliedern sein. In der Abteilung fiir Arbeiten bei hohen Drucken

würde die Bestimmung des Volumens, der Viskosität und anderer Eigen-

schaflen in Abhängigkeit von Druck und Temperatur sowie die Ausar-

beitung der Zustandsdiagramme der Einstoffsysteme auszufiihren sein. In
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der Abteilung für hohe Temperaturen würde die Ausarbeitung der Zu-

standsdiagramme der Mehrstoffsysteme, der Mischungen von Silikaten, Ni-

triden, Karbiden, Siliziden usw., Thermochemie der Silikate, die Wirkung

von Wasser auf Gesteine bei höheren Temperaturen, Entgasung der Magmen

und die Wirkung von Temperaturgefallen bei ihren DiflFerenzionen und

anderes vorzunehmen sein.«

»Ein solches Institut würde der Wissenschaft und der Industrie Nutzen

bringen; indem es die physikalisch-chemische Wissenschaft fördert, würde

es wissenschaftliche Unterlagen sichern, die der Vulkanologie und Industrie

von gleicher Bedeutung wären.«

46. Hr. Tornquist, Königsberg i. Pr., will zunächst nur ein inter-

nationales Institut, und dieses auf Teneriffa, befürworten.

Niederlande.

58. Hr. K. Martin: »Als meine persönliche Meinung darf ich nur den

Wunsch aussprechen, daß auch Holland, welches durch die Kolonien ein ganz

besonderes Interesse an vulkanologischen Forschungen hat, sich in diesem

Sinne an dem geplanten internationalen Unternehmen beteiligen möchte«.

59. Hr. Moolengraaff: »Was die Niederlande anbelangt, so wäre

meines Erachtens die Stadt Bandung in den Preanger Regentschaften auf der

Insel Java als der angewiesene Ort (für ein vulkanologisches Forschungs-

institut) zu betrachten. Eine Filiale könnte eventuell auf den Holländischen

Kolonien in Westindien gegründet werden. Unabhängigkeit von der Lehr-

tätigkeit scheint mir für die Forscher an diesen Instituten erwünscht.«

60. Hr. Wich mann: »Die Gründung eines vulkanologischen Instituts

hierzulande würde ich nach jeder Richtung hin unterstützen.«

Hr. Wichmann will, daß eins der nationalen Institute als

Zentralinstitut funktionieren müsse, und das Zentralinstitut hat

»die Anlegung eines Archivs für sämtliche Vulkane« durchzu-

führen. »Durch Schaffung eines derartigen Archivs würde das

Zentralinstitut zu einer Auskunftsstelle werden für alle, die sich

mit der Erforschung bestimmter Vulkangebiete beschäftigen,

gar nicht zu reden von den vielen wertvollen Anregungen, die

von ihm ausgehen können . . . Das Sammeln und Bearbeiten der Lite-

ratur, welche die Grundlage für diesen Katalog bilden würde, müßte den

nationalen Instituten überlassen bleiben.

«
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61. Hr. Brögger, Kristiania, die Bedeutung der gemachten Vorschläge

voll und ganz anerkennend, hat »sofort i . bei der Akademie der Wissen-

schaften in Kristiania durch einen Vortrag, 2. bei der Regierung, 3. bei

dem geologischen Verein Schritte zur Verwirklichung dieser (d. h. der von

mir vorgeschlagenen) Pläne getan«.

»Es freut mich, nun mitteilen zu können, daß sowohl unsere Akademie

als der geologische Verein sich meinem Vorschlag: daß auch Norwegen

an der internationalen vulkanologischen Forschungsarbeit teilnehmen müsse,

einstimmig angeschlossen liaben. Auch auf das Interesse der Regierung

hoffen wir dann rechnen zu dürfen. . . . Ich bin ferner ganz damit ein-

verstanden, daß unabhängige Spezialinstitute für die viilkanologische For-

schung sehr wünschenswert sind. Bei den sehr l)eschränkten ökonomischen

Hilfsmitteln eines kleinen Landes, wie Norwegen, läßt sich aber leider ein

eigenes vulkanologisches Institut hier nur in sehr beschränktem Maßstabe

schaffen.

«

In einem kleinen Lande, wie Norwegen z. B., wird sich ein eigenes

vulkanologisches Institut erklärlicherweise imr in bescheidenem Maßstabe

schauen lassen. Hr. Brögger denkt sich die Organisation in der Weise,

»daß ein vulkanologisches Komitee mit vier Mitgliedern zu ernennen ist

(zwei für das südliche, einer für das östliche und einer für das nördliche

Norwegen). Dies Komitee leitet die systematische vulkanologische Unter-

suchung in unserem Lande (und eventuell daneben auch auf Spitzbergen)

und liefert jedes Jahr einen Rapport an das internationale vulkanologische

Jahrbuch ab. Der Vorsitzende des Komitees wird gleichzeitig Vertreter

für Norwegen in der internationalen vulkanologischen Kommission; als

solchen hat unsere Akademie mich (Brögger) ernannt. Als wissenscliaft-

licher Assistent für das Komitee würde ein eigener Chemiker angestellt

werden, der teils die nötigen Gesteinsanalysen, teils auch eventuell spezielle,

fiir die Vulkanologie bedeutungsvolle physikalisch-chemische Untersuchungen

im Auftrage des Komitees zu arbeiten hätte.«

Bezüglich der Organisation eines vulkanologischen Forschungsinstitutes

in einem großen Lande wie Deutschland sclireibt Hr. Brögger: »Ich darf

nun wohl als selbstverständlich voraussetzen, daß die Teilnahme Deutsch-

lands, und namentlich Preußens, als eine C'onditio sine qua non angesehen

Phyg.-maih. AOL 1911. Nr. 2. 8
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werden muß, falls eine internationale Organisation der Vulkanforschung

überhaupt zustande kommen soll. . . . Das alles gilt um so mehr, als ja die

Idee einer derartigen Organisation zuerst von Deutschland ausgegangen ist.

Da ferner eine erfolgreiche Arbeit auf dem Gebiete der Vulkanforschung

unzweifelhaft die Errichtung einer nicht allzu kleinen Anzahl nach einem

gemeinschaftlichen Plan arbeitender vulkanologischer Forschungsinstitute

voraussetzen muß, mit einer Ausstattung, welche nur in den größeren,

reicheren Kulturländern denkbar ist, so nehme ich auch aus diesem Grunde

als ziemlich selbstverständlich an, daß auch in Deutschland und dann

wohl in erster Linie in Preußen ein derartiges Forschungsinstitut . . . ge-

gründet werden müsse.

«

»Die Aufgaben der Vulkanforschung sind so mannigfach,

außerordentlich umfassend und dabei zum Teil so schwierig,

daß sie in übersehbarer Zeit eben kaum ohne internationale Zu-

sammenarbeit gelöst werden können. Darum scheint es mir aber

auch einleuchtend, daß die erste vorliegende Aufgabe dieser internationalen

Zusammenarbeit diejenige sein muß, eine genügende Planmäßigkeit einer

zweckmäßigen Verteilung der Arbeit zustande zu bringen. Es scheint mir

sehr schwierig und umständlich, dies alles durch Schriftwechsel zu er-

reichen. ... Es dürfte gewiß vorteilhafter sein, wenn Repräsen-

tanten der verschiedenen interessierten Länder in einer reprä-

sentativen Konferenz durch mündliche Verhandlung die Grund-
züge und die wichtigsten Einzelheiten eines Planes zur Verteilung

dervulkanologischenForschungsarbeitnäher besprechen könnten.

In jedem einzelnen Lande wird man ja beurteilen können, welche speziellen

Aufgaben mit den zugänglichen Arbeitskräften und disponiblen Geldmitteln

mit Erfolg in Angriff genommen werden können.«

»Es scheint mir einleuchtend, daß eine bedeutende Anzahl der Auf-

gaben der Vulkanforschung in der Weise durch gemeinschaftliche Arbeit

gelöst werden muß. Dies gilt speziell von fast allen unter I in Ihrer Ab-

handlung zusammengefaßten Aufgaben Nr. i— lo. Anders stellt es sich

mit einer Anzahl der unter II in Ihrer Abhandlung aufgeführten Aufgaben,

vorherrschend physikalisch-chemischer Natur. Hier müßte eine zweck-

mäßige Verteilung der Aufgaben vorteilhaft sein. Die Lösung vieler dieser

Aufgaben setzt z. B. sehr kostspielige experimentelle physikalisch-chemische

Untersuchungen voraus, welche nicht nur eine Anzahl tüchtiger Spezia-
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listen, sondern auch reichlich ausgestattete Laboratorien erfordern, die nur

von den größeren Ländern gegründet und unterhalten werden können.«

»Unter der Voraussetzung, daß eine internationale Organisation der

Vulkanforschung zustande kommen kann, dürfte es deshalb in höchstem

Grade wünschenswert sein, daß möglichst viele der großen Kulturstaaten . .

.

solche Forschungsinstitute errichten, welche nach näherer Verabredung schon

von Anfang an die vorliegenden wichtigsten Aufgaben unter sich verteilen.

Selbst für 4 oder 5 derartige viilkanologische Forschungsinstitute würden

auch bei einer planmäßigen Teilung gewiß noch hinreichend viele große

Aufgaben auch fiir viele Jahre vorliegen.« Es scheint mir nötig, diese

Ansicht eines so erfahrenen Forschers, wie Hr. Brögger hier, besonders

hervorzuheben gegenüber den, wenn auch nur ganz vereinzelten Äußerungen,

nach denen das Geophysical laboratory in Washington ja ganz allein genüge,

alle diese Untersuchungen zu machen (s. S. 15).

"Da ferner die Initiative zu einer organisierten internationalen Vulkan-

forschung von Deutschland ausgegangen ist, scheint es mir billig und ge-

recht, daß auch die zentrale Leitung (namentlich dann die Redaktion und

Herausgabe des internationalen Jahrbuches und der internationalen vul-

kanologischen Zeitschrift) in Deutschland besorgt werden müsse. Dann

muß aber auch das vulkanologische Institut einen hervorragenden Forscher

unter seinen Leitern i-echnen ...»

Außer einer physikalisch-chemischen Abteilung für das deutsche vul-

kanologische Institut schlägt dann Hr. Brögger weiter die Errichtung einer

mehr »geologisch-vulkanologischen Abteilung vor, die namentlich auch die

Eruptionsgebiete der deutsclien Kolonien zu erforschen haben würde. Die

betreffenden Forscher in den Kolonien würden dann ilire Sammlungen und

ihre Untersuchungsresultate an das vulkanologische Zentralinstitut für

Deutschland einsenden."

O.sterreicli.

63. Hr. Hibsch, Tetschen a. Elbe, schreibt: »Die vulkanologischen

Institute werden nicht alle nach derselben Scliablone einzurichten sein und

jedes, mit örtlichem Einschlag versehen, nach einer anderen Richtung liin

arbeiten.« Hr. Hibsch tritt nun weiter dafür ein, daß in Aussig, wo

bereits »ein prächtiges kleines Museum besteht, daß das Bömische Mittel-

gebirge, eine ausgezeichnete Alkaligestelnproviuz, in ;illen seinen Gesteinen,

8*
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Mineralen . . . vertritt, auch alle Karten, Bilder, Literatur des Gebietes«

besitzt, zu einem »vulkanologischen Forschungsinstitute für die

Alkaligesteinsprovinzen der Erde« mit Karten, Bildern, Literatur,

Dünnschliffen ausgestaltet werden möge. Freilich würde dazu, da die Stadt

Aussig nicht diese Kosten allein tragen könnte, ein jährlicher Zuschuß von

einigen Tausend Mark erforderlich sein, wofür dann dem Betreffenden die

Verfügung über einen freien Arbeitsplatz zustände.

64. Hr. von Löczy, Budapest, legt zunächst dar, daß «Ungarn das

reichste Land ist in Europa an erloschenen mittel- und jungtertiären Vul-

kanen, auch ältere vulkanische Bildungen besitzt mit einer überaus großen

Mannigfaltigkeit von eruptiven Gesteinen«; daß daher seit vielen Jahren das

Studium dieser Vulkane von ihm in Angriff genommen sei. »Um diese Stu-

dien . . . mit Resultaten von immerbleibendem "Werte fortfähren zu können,

bedürfen wir gewiß solcher internationalen . . . Vereinbarung und Zusammen-

wirkung . . .« Aber »die Errichtung vulkanologischer Forschungsinstitute

glaube ich doch auf solche Länder beschränken zu sollen, in welchen tätige

Vulkane vorhanden sind, oder auf Länder, deren Kolonien Vulkane oder

submarine vulkanische Herde haben. In Ländern, welche nur fossile Vul-

kane besitzen, glaube ich die vulkanologische Arbeit je einer Landes-

kommission übertragen zu sollen, in welcher verschiedene kompetente

Institute vertreten werden mögen.«

Seh\%^eiz.

70. Hr. Albert Brun, Genf, will wie Hr. Wich mann unterscheiden

die »Instituts volcanologiques dans les differents pays« und ein »Institut vol-

canologique unique et international«. Dieses letztere »devra s'organiser selon

la grandeur des subsides accordes par les etats. On ne pourra donc s'occuper

de ce qu'il pourra etre .... que lorsque Ton saura quelle peut etre la somme

disponible d'argent annuellement disponible. Pour le moment, il me semble,

que l'on pourrait commencer par un bureau de renseignements, bibliögraphie,

soit bureau de centralisation des travaux publies et de collationnement. On

laisserait au doveloppement normal de l'institution le soin de creer un labo-

ratoire special, si cela devenait necessaire.

«

¥.8 ist erklärlich, wenn Hr. Brun die Ansicht ausspricht, »je ne pense

pas que le Gonseil fedöral accepte de subventionner un Institut de volcano-

logie, qui .... est trop etranger ä, la grologie suisse«.
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71. Hr. Albert Heim, Zürich, äußert sich dahin, daß »die Aufgabe

der ja von ihm auch befürworteten vulkanologischen Forschungsinstitute die

systematische Beobachtung des jetzigen vulkanischen Lebens der Erde

sein« soll. Daher würde nach ihm alles, was vorzeitliche Vulkane betrifft,

nicht zu den Aufgaben solcher Forschungsinstitute, sondern zu denen der

geologischen Landesanstalten gehören. Auch »pliysikalisch-experimentelle

Untersuchungen allgemeiner Art . . . sind nach meinem Dafürhalten den

bestehenden Laboratorien zu belassen, nicht von den angestrebten inter-

nationalen Instituten zu betreiben«.

IV.

Kurzer Überblick über die anderen Ansichten und Vorschläge.

Über die bezüglich der Institute gemachten Äußerungen habe icli in

Abschnitt III ausfuhrlicli und unter Anfährung der Worte berichtet. Über

den Inhalt der anderen in Abschnitt II berichteten Äußerungen möclite ich

hier in Kürze einen Überblick geben.

Weitere iiamhartgeiuaehte Ziele der Forschung. Der von mir in

meiner Schrift gemachte Versuch einer Darlegung der Aufgaben und Ziele

vulkanologischer Forschung hat erfreulicherweise von verschiedensten Seiten

eine Erweiterung erfaliren.

Hr. Daly (S. 19) wünscht die thermische Überwachung der Vulkane

(wie von Wolf) und möchte die beiden Fragen ausdrücklich hervorgehoben

sehen: i. »Is a volcanic vent a true furnace? Dr. Day agrees witli me

that this must be the case at Kilauea — that heat is there being generated

near the top of the lava column.« 2. »llow is heat transferred to the

volcanic pipe from the earth's interior?« Hr. Comte de Montessus de

Ballore (S. 20) fügt hinzu die Erforschung der Geschichte der Vulkane,

soweit sich in den Akten der verschiedenen Länder NacJirichten über frttliere

Au.sbrüche auffinden lassen.

Hr. Baschin (S. 23) weist hin auf die Verwertbarkeit der Rauchsäule für

die Beobachtung von Windströmungeu in bedeutenden Höhen und für den Grad

der eruptiven Energie. Hr. Bauer stellt besonders die Untersuchung der Ge-

steine und Mineralien in den Vordergrund ; Hr. Bergt (S. 26) will die Unter-

suchung der Erzlagerstätten, soweit sie vulkanischen oder postvulkanischen Ur-
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Sprunges sind, mit in den Kreis der Aufgaben gezogen wissen. Hr. R. Brauns

(S. 26) betont die Temperaturmessungen und Bestimmungen des spezi-

fischen Gewichtes der flüssigen Lava. Hr. Klemm (S. 28) richtet den

Blick auf die klastischen Massen, den Mechanismus der Ausbrüche, groß-

vulkanische Vorgänge, hydrothermale Einwirkungen auf die Gesteine. Hr.

Königsberger (S. 28) will in den Kreis der Aufgaben mit einbezogen

wissen Temperaturmessungen des Landes bzw. des Meeres in der Nähe der

Vulkane und gibt eine ganze Anzahl von anderen Anregungen. Hr. Linck

(S. 29) gibt gleichfalls weitere Gesichtspunkte, unter denen hervorzuheben

sind der Gedanke des Hineindifi^undierens von Salzlagern in das Magma

und der Vorschlag zu Experimenten, durch die entschieden werden kann,

ob die Gase im Magma als solche oder als flüssige Verbindungen vor-

handen sind.

Hr. Rinne (S. 32) gibt den experimentellen Weg an, auf dem man

die thermalen Metamorphosen der Eruptivgesteine durch Nachahmung näher

erforschen könnte; er wünscht Untersuchung des Verhaltens der Minerale

(spez. Gewicht, Optik usw.) bei hohen Temperaturen, also bei Verhältnissen

ihrer Elntstehung. Hr. Tornquist (S. 35) betont die Notwendigkeit, doch

auch die den Vulkanen benachbarten Gesteine mit zu kartieren, da diese

eventuell durch Einschmelzung die Eruptiva verändert haben könnten und

gibt den Weg an, auf dem man die Tiefe ermitteln könne, in der Ex-

plosionsvorgänge sich vollziehen. Hr. von Wolff (S. 36) betont die Wich-

tigkeit einer thermalen Überwachung der Vulkane und will, ganz wie auch

Hr. Comte de Montessus (S. 20), daß die betreff"enden alten Schriften

bzw. Akten in jedem Vulkanlande durchgesehen werden, damit eine Ge-

schiclite der betreftenden Vulkane sich ergibt. Hr. Becke (S. 45) wünscht

die Aufstellung eines genauen Verzeichnisses der tätigen Vulkane.

Die Zeitschriften. Hr. Comte de Montessus (S. 20) wünscht die

spanische Sprache als berechtigt mit aufgenommen zu sehen; Hr. Bergeat

(S. 25) hält es fär das Zweckmäßigste, wenn umgekehrt nur eine einzige

Sprache gewählt würde, und zwar, da die deutsche schwer und vielen

Engländern und Franzosen niclit geläufig ist, die französiche oder englische.

Der von mir vorgeschlagene, sehr unpraktische, aber trotzdem zur

Vermeidung von Empfindlichkeiten gewählte Weg, daß jeder Staat seine

Berichte für den Jahresbericht und die Arbeiten fiir die Zeitschrift selbst

drucken und sie fertig einschicken solle, ist von verschiedensten Seiten
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als unausführbar verworfen worden. Es wird vielmehr vorgeschlagen, daß

Jahresbericht wie Zeitschrift von einer Verlagsbuchhandlung, an die die

Manuskripte geschickt werden, herausgegeben werden, daß jedoch der

Jahresbericht, da er anfänglich noch recht unvollständig sein wird, zu-

nächst mit der Zeitschrift verbunden werden solle. Die HH. Daly, Hobbs,
Montessus de Bailore, Fraas, Tornquist, von Wolff, Lacroix

haben sich, der eine mehr nach dieser, der andre mehr nach jener Rich-

tung hin geäußert. Ich schließe mich gern an und würde als Verleger

den geologischen Verlag von Borntraeger in Berlin, als Redakteur Hrn.

Prof. Dr. Bergeat in Königsberg i. Pr., als internationale Herausgeber die

HH. A. Lacroix, Brögger, Daly, Hobbs, Comte de Montessus de

Bailore, Branca vorscldagen.

Von verschiedenen Seiten wird gewünscht, daß die vulkanologische

Zeitschrift auch referierend sein soll (Bergeat, Fraas).

Hr. Volz (S. 36) schlägt ferner vor, daß zunächst einmal jeder Vul-

kanologe seine Arbeiten kurz registrieren soll, bei den Verstorbenen würden

das jüngere Kollegen übernehmen, so daß eine Übersicht über alle vul-

kanologischen Arbeiten für etwa die letzten drei Jahrzehnte leicht zustande

kommen könnte.

Die Bcriclitersfaltiing über vulkanologische Ereignisse hat natürlich

ihre Schwierigkeiten. Hr. Köiiigsberger schlägt vor, Lehrer, Kaufleute von

vulkanischen Orten fiir ein kleines Entgelt dafür zu gewinnen, aber auch

die Fumarolentätigkeit mit einzubeziehen. Hr. von Wolf will Offiziere,

Beamte, Ärzte in den Kolonien ftir die Berichterstattung zu gewinnen suchen

und darum in den der Vorbereitung für den Kolonialdienst dienenden In-

stituten eine Vorlesung darüber ins Leben rufen. Ich selbst hatte ja schon

gleiches, mutatis mutandis, bezüglich der submarinen Vulkanausbrüche und

der Seebeben für alle Seeoffiziere der Kriegs- und Handelsflotten vorgeschlagen

.

Hr. Hobbs (S. 19) hält aber außerdem auch das Studium der Logg-

bücher für nötig, er schlägt auch ein schwimmendes Observatorium vor,

ähnlich wie Hr. Bergeat (S. 25) ein ambulantes Observatorium für die

Beobachtung tätiger Landvulkane befürwortet, teils weil viel billiger, teils

weil die Beobachter in einem festen Observatorium selir bald von Lange-

weile geplagt werden würden.

Hr. Lacroix (S. 40) hat sich bereit erklärt, die Berichterstattung über

die zu Frankreich gehörigen Vulkane in die Hand zu nehmen.
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Hr. Sapper (S. 34) hatte bereits vorher eine Berichterstattung für einige

Länder des lateinischen Südamerika organisiert und will diese, wenn all-

gemeinere Berichterstattung durchgeführt worden ist, gern in den Dienst

der letzteren stellen.

Hr. Sapper (S. 34) und Hr. von Wolff (S. 36) regen an, daß auch

für Beobachtung großer Vulkanausbrüche in solchen Ländern, in denen von

Staats wegen nichts dafür geschieht, in den Kulturstaaten Mittel bereit sein

sollten, um schnell einen Fachmann hinschicken zu können.

V.

Bericht über die Schritte, die in dieser Angelegenheit in Berlin bisher

getan sind.

Die Erfüllung der von mir gemachten und von so zahlreichen Fach-

genossen gutgeheißenen Vorschläge kostet Geld, darin liegt die Schwierig-

keit des Erreichens. Diese Schwierigkeit kann nur überwunden werden,

wenn alle Vulkanologen in allen Ländern sich bemühen ; dann entsteht eine

Bewegung, deren immer lebhafter werdender Wellenschlag schließlich zum

Erfolge fiihrt. Warum sollen wir mit unserem Vorgehen warten bis zum

Jahre 1916, wo Assoziation der Akademien und Geologenkongreß tagen

werden? Für die Sache ist es besser, wenn wir schon jetzt zu handeln

beginnen. In jedem Lande aber wird der Hinweis auf das, was in anderen

Ländern in dieser Beziehung bereits getan ist, förderlich sein. Ich will

daher hier Bericht erstatten über das, was ich in Berlin bisher bewirken

konnte und das hoffentlich in allem zum Erfolge führen wird.

Zuvor möchte ich jedoch noch einige Worte über eventuelle vulkano-

logische Institute sagen:

In denjenigen Ländern, die größere vulkanologische Forschungsinstitute

gründen wollen, sollte, mir scheint das wenigstens für Deutschland das

Richtige, jedes Institut zwei Abteilungen haben.

Der einen Abteilung würde die Untersuchung der Vulkane des betreffen-

den Landes bzw. seiner Kolonien obliegen; d. h. einerseits im Felde die

Kartierung sowie die Sammlung der Gesteine, Mineralien und Gase an Ort

und Stelle, sowie eventuell ambulante (s. Bergeat) Beobachtung der tätigen
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Vulkane; anderseits im Institut, die chemische und mikroskopische Unter-

suchung der eingesandten Gesteine usw. Also eine petrographisch-geolo-

gische Abteilung.

Der anderen Abteilung würde die experimentelle und theoretische Er-

forschung des Wesens des Vulkanismus obliegen sowie die Verwertung der

durch jene Untersuchungen der Gesteine, Gase usw. erlangten Ergebnisse

unter allgemeinen Gesichtspunkten. Ob man außer diesen beiden Abteilungen

noch eine physikalische einrichten sollte (s. Königsberger), ist eine Frage,

die wohl im Auge behalten werden müßte. Jedenfalls könnte eine solche

Dreiteilung nur für ganz große Institute sich eignen.

Umgekehrt dürfte für kleinere Staaten ein vulkanologisches Institut

angezeigt sein, das überhaupt nur eine Abteilung, die petrographisch-geolo-

gische, hätte (s. Brögger S. 57).

Sehr beherzigenswert scheinen mir, gegenüber einem gewissen Drängen

nach Gründung von Observatorien an tätigen Vulkanen, die Worte Bergeats

zu sein, in denen die Langeweile betont wird (S. 5 1 ), der die Mannschaft

der Observatorien auf die Dauer erliegen dürfte. Ob nicht der sehr mäßige

Erfolg des Vesuv-Observatoriums wesentlich darauf zurückzufiihren sein

mag? Mir scheint Bergeats Vorschlag ambulanter Observatorien, deren

Leiter den Vulkan von Zeit zu Zeit wechseln können, die auch kein kost-

spieliges Gebäude nötig haben, sondern im Zelte leben, die dann auch

anderen Arbeiten an erloschenen Vulkanen sich hingeben können, sehr viel

für sich zu haben.

Ich wende mich nun zu dem Berichte über das, was sich bisher für

die Sache in Berlin hat tun lassen:

1. Die Akademie der Wissenschaften in Berlin ist bei dem Preußischen

Kultusministerium vorstellig geworden um Gründung eines vulkanologisehen

Forschungsinstitutes.

2. Die Wentzel-Heckmann-Stiftung bei derselben Akademie hat auf

meinen Antrag einen größeren Betrag in Aussicht gestellt für die Inangriff-

nahme einer Untersuchung unserer kolonialen Vulkane ; eine Untersuchung,

die zunächst in Deutsch-Ostafrika beginnen soll. In Ergänzung dazu ist,

mit Unterstützung des Kultusministeriums,

3. das Kolonialamt gebeten worden, einen gleichen Zuschuß zu dieser

Summe gewähren zu wollen.

Phyu.-math. Abh. 1914. Nr. 2. ^

l
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Es werden sicli auch, wie ich hoffe, noch weitere Mittel von anderer

Stelle her erlangen lassen, so daß die gewaltige Aufgabe, unsere erloschenen

und tätigen Vulkane (s. S. i6 Anmerkung) in den Kolonien gründlich zu

untersuchen, vermutlich bald kräftig in Angriff genommen werden kann.

4. An den Hrn. Unterstaatssekretär des Reichs-Kolonialamtes ist von

der Akademie die Bitte gerichtet worden, geeignete Leute in den Kolonien

mit der Berichterstattung über etwaige vulkanische Ereignisse betrauen zu

wollen, die einstweilen — bis ein vulkanologisches Forschungsinstitut er-

richtet ist — ihre Berichte an die Akademie der Wissenschaften in Berlin

einzusenden hätten.

5. In gleicher Weise ist, unter Hinweis darauf, daß von vulkanolo-

gischer Seite aus auch in anderen Staaten analoge Schritte getan werden

dürften, von der Akademie bei dem Hrn. Unterstaatssekretär des Reichs-

marine-Amtes das Gesuch gestellt worden, daß die HH. Kapitäne der Kriegs-

und der Handelsschiffe zu Berichten veranlaßt werden möchten über etwaige

untermeerische vulkanische Ereignisse, welche Berichte an dieselbe Adresse

wie sub 4 zu senden wären.

Es wird wohl auch zur Einwirkung auf die HH. Kapitäne der Handels-

schiffe noch ein Gesuch an andere Stelle gerichtet werden müssen. Nament-

lich wird durch das sub 7 zu erwähnende Komitee eine kurze, dann in

alle beteiligten Sprachen zu übersetzende Belehrung über submarine vul-

kanische Ereignisse im Wortlaut genehmigt werden müssen, an die sich

dann ein Fragebogen für die Berichterstattung anschließen müßte.

6. Die geologische Verlagsbuchhandlung von Bornträger in Berlin hat

sich bereit erklärt, eine viersprachige Zeitschrift für Vulkanologie zu ver-

legen, während Hr. Prof. Dr. Bergeat, Königsberg i. Pr. sich bereit erklärt

hat, eventuell die Redaktion der Zeitschrift zu übernehmen.

7. Von verschiedenen Seiten ist in den Briefen darauf hingewiesen

worden, daß die vorbereitenden Schritte, um die Vereinigung der Vulkano-

logen nun zunächst einmal ins Leben zu rufen, nicht von einem zu großen

Komitee unternommen werden sollten, da ein zu großes Komitee bekannter-

maßen Schwierigkeiten mit sich bringt. Im Jahre 19 16 wird bei der

Tagung der internationalen Assoziation der Akademien im Mai in Berlin

eine Berichterstattung zu erfolgen haben; und im Herbst 1916 auf dem

internationalen Geologenkongreß werden dann, indem die Bildung einer
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vulkanologischen Sektion auf dem Kongresse beantragt werden wird, alle

Vulkanologen abzustimmen haben über die Organisation ihrer Vereinigung.

Bis dahin aber wird ein über die Mitglieder des Arbeitskomitees hinaus

etwas erweitertes Komitee die Geschäfte zu fähren haben und für die Sache

zu wirken suchen.

Meinem verehrten Kollegen, Hm. A. Lacroix in Paris, möchte ich an

dieser Stelle für unermüdliches Mitarbeiten aufrichtigen Dank aussprechen.



Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei.
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